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  »Natürlich bin ich schlecht«, sagte die Vampyrzauberin Carling Severan mit abwesend klingender Stimme. »Das ist eine Tatsache, mit der ich mich vor vielen Jahrhunderten abgefunden habe. Alles, was ich tue, selbst eine noch so großzügig wirkende Geste, richte ich danach aus, wie es mir nutzen könnte.«


  Carling saß in ihrem Lieblingssessel vor einem großen Fenster. Das butterweiche Leder des Sessels hatte sich schon vor langer Zeit den Konturen ihres Körpers angepasst. Vor dem Fenster lag ein üppig bewachsener, gepflegter Garten, eingetaucht in die zarten Farben der mondbeschienenen Nacht.


  Ihr Blick ruhte unverwandt auf dieser Aussicht, doch ihre langgezogenen, mandelförmigen Augen waren ebenso ausdruckslos wie ihr Gesicht.


  »Warum sagst du so was?«, fragte Rhoswen. In der Stimme der jüngeren Vampyrin, die neben dem Sessel kniete, lagen Tränen. Sie hatte den blonden Kopf zu Carling emporgehoben und blickte zu ihr auf wie eine Blume zu einer Mitternachtssonne. »Du bist das wundervollste Geschöpf auf der Welt.«


  »Das ist sehr süß von dir.« Carling küsste Rhoswen auf die Stirn, da die andere Frau das zu brauchen schien. Die Distanziertheit in Carlings Blick verringerte sich zwar, verschwand jedoch nicht ganz. »Aber solche Worte beunruhigen mich eher. Wenn du so von jemandem wie mir denkst, solltest du dir ein besseres Urteilsvermögen zulegen.«


  Jetzt liefen der Dienerin die Tränen über das perfekte Kamee-Gesicht. Schluchzend schlang Rhoswen die Arme um Carling.


  Carlings glatte Augenbrauen hoben sich. »Was ist los?«, fragte sie mit matter Stimme. »Was habe ich gesagt, das dich traurig macht?«


  Rhoswen schüttelte den Kopf und umklammerte Carling fester.


  Rhoswen gehörte zu den beiden Jüngsten unter Carlings Zöglingen. Abgesehen von einigen außerordentlich talentierten Ausnahmen, denen sie im späten neunzehnten Jahrhundert begegnet war, hatte Carling schon vor langer Zeit aufgehört, Vampyre zu erschaffen. Rhoswen hatte damals zu einer heruntergekommenen Shakespeare-Theatertruppe gehört, mit einer Stimme aus reinem Gold und einem unheilbaren Fall von Lungentuberkulose. Als Carling Rhoswen verwandelt hatte, war sie ein verängstigtes, sterbenskrankes achtzehnjähriges Mädchen gewesen. Deshalb gestand sie ihr größere Freiheiten zu als ihren anderen Dienern, und deshalb ertrug sie auch Rhoswens erdrückende Umarmung, während sie nachdachte.


  »Wir haben über alles gesprochen, was vor der Krönung der Dunkle-Fae-Königin passiert ist. Du wolltest unbedingt glauben, ich hätte etwas Gutes getan, als ich Niniane und ihren Geliebten Tiago von ihren Verletzungen geheilt habe. Wenngleich das Ergebnis wohltätig gewesen sein mag, habe ich versucht deutlich zu machen, was für ein egoistisches Wesen ich im Grunde meines Herzens bin.«


  »Vor zwei Tagen«, sagte Rhoswen in ihrem Schoß. »Vor zwei Tagen haben wir darüber gesprochen, und dann bist du wieder in diese Trance gefallen.«


  »Wirklich?« Carling richtete sich auf, um sich gegen die Nachricht zu wappnen. »Nun, uns war klar, dass sich der Verfall beschleunigt.«


  Niemand wusste genau, warum sehr alte Vampyre eine Phase des mentalen Verfalls durchliefen, bevor sie sich vollends im Wahnsinn verloren und schließlich starben. Außerhalb der höchsten Staatskreise der Nachtwesen war über das Phänomen nur wenig bekannt, da Vampyre nur selten ein so hohes Alter erlangten. Sie führten ein Leben voller Gewalt, meist starben sie vorher an anderen Ursachen.


  Möglicherweise war es das unaufhaltsame Fortschreiten der Krankheit selbst. Vielleicht, dachte Carling, ist in unserem Ursprung schon der Keim unseres Untergangs enthalten. Die Seelen mit ihrem menschlichen Ursprung waren nicht für das nahezu unsterbliche Leben geschaffen, das der Vampyrismus ihnen ermöglichte.


  Rhoswen hob das tränenüberströmte Gesicht. »Aber eine Zeit lang ging es dir besser! In Chicago und später bei der Krönung der Dunklen Fae warst du vollkommen aufmerksam und einsatzfähig. Du warst wirklich anwesend. Wir müssen dir einfach immer wieder neue Anreize schaffen.«


  Ein Anflug von Ironie spiegelte sich auf Carlings Miene. Außergewöhnliche Erfahrungen schienen zu helfen, weil die sie für eine gewisse Zeit aufrüttelten und wach hielten. Das Problem war, dass sie nur vorübergehend wirkten. Für jemanden, der Jahrtausende hatte vorüberziehen sehen, wurden selbst außergewöhnliche Erfahrungen mit der Zeit gewöhnlich.


  Seufzend gestand sie: »Ich hatte einige Schübe, von denen ich dir nichts gesagt habe.«


  Die Trauer, die daraufhin von Rhoswens Miene Besitz ergriff, war definitiv shakespearisch. Als Carling die fanatische Ergebenheit der Frau betrachtete, verstärkte sich der Eindruck der Ironie – sie wusste, dass sie nicht das Geringste getan hatte, um diese Hingabe zu verdienen.


  Der Zeitpunkt ihrer Geburt war ungewiss, denn jene Zeit lag so weit zurück, dass die Einzelheiten aus der Geschichte verblasst waren. Man hatte sie entführt und versklavt, beinahe zu Tode gepeitscht und einem alternden Wüstenkönig als Konkubine geschenkt. Damals hatte sie sich geschworen, dass niemals wieder jemand eine Peitsche gegen sie erheben würde. Mit ihren Verführungskünsten hatte sie den König dazu verleitet, sie zur Königin zu machen, und ihr unvorstellbar langes Leben brachte sie damit zu, sich magische Macht anzueignen. Sie lernte alles über Gifte, Kriegsführung und Zauberei, sie lernte zu herrschen und aus tiefstem Herzen nachtragend zu sein. Und dann entdeckte sie den Vampyrismus, den Kuss der Schlange, der sie beinahe unsterblich machte.


  Sie hatte mit Dämonen Schach um Menschenleben gespielt, hatte Monarchen beraten und Kriege gegen Monster geführt. Im unaufhaltsamen Lauf der Jahrhunderte hatte sie mehrere Länder mit der standhaften Unbarmherzigkeit ihrer schlanken, eisernen Faust regiert. Sie kannte Zaubersprüche, die so geheim waren, dass das Wissen um ihre Existenz fast gänzlich von dieser Erde verschwunden war, und sie hatte wundersame Dinge gesehen, deren Anblick stolze Männer in die Knie gezwungen hatte. Sie hatte die Dunkelheit besiegt und konnte sich im Licht des Tages bewegen, und sie hatte den Verlust so vieler Personen und Dinge ertragen müssen, immer und immer wieder, bis selbst Trauer sie nicht mehr berühren konnte.


  All diese fabelhaften Erfahrungen lösten sich nun nach und nach in den Farben der Nacht auf.


  Es gab einfach keine Richtung mehr, in die sie ihr Leben lenken konnte, keinen Berg mehr, den es zu erklimmen galt. Kein Abenteuer war so unwiderstehlich, dass sie alles daransetzen würde, um es bis zum Ende durchzustehen. Nachdem sie so viel investiert und so hart gekämpft hatte, um zu überleben, so lange zu leben und zu herrschen, hatte sie jetzt … das Interesse verloren.


  Und hier war nun der letzte aller Schätze. Dieses letzte Juwel lag ganz oben in ihrer Schatulle der Geheimnisse und funkelte in pechschwarzem Licht.


  Die angestaute magische Energie, für deren Erwerb sie so hart gearbeitet hatte, pulsierte im Rhythmus des immer schneller fortschreitenden Verfalls ihres Geists. Um sich sah sie einen herrlichen, durchsichtigen Schimmer auflodern. Die Magie hüllte sie in einen Schleier, der glitzerte wie Diamanten.


  Sie hatte nicht erwartet, dass ihr Tod so wunderschön sein würde.


  Wann es angefangen hatte, wusste sie nicht mehr. In ihrem Geist vermischte sich Vergangenheit und Gegenwart. Die Zeit war ihr ein Rätsel geworden. Vielleicht war es hundert Jahre her, vielleicht erstreckte es sich auch über ihr gesamtes Leben, worin eine gewisse Symmetrie läge. Gerade das, wofür sie so hart gekämpft hatte, wofür sie Blut und Zornestränen vergossen hatte, sollte sie letzten Endes aufzehren.


  Ein weiteres Auflodern der magischen Energie kündigte sich an. Sie spürte ihre Unausweichlichkeit wie das bevorstehende Crescendo einer unsterblichen Symphonie. Oder den nächsten vertrauten Takt ihres längst verstummten, beinahe vergessenen Herzschlags. Carlings Blick verlor sich im Ungewissen, während sie sich auf diese atemberaubende Flamme in ihrem Inneren konzentrierte.


  Kurz bevor sie wieder ganz davon eingehüllt wurde, fiel ihr etwas Merkwürdiges auf. Im Haus war kein Laut zu vernehmen, keine Bewegung von anderen Vampyren, kein Funken menschlicher Gefühle. Nichts als der stoßweise Atem von Rhoswen, die zu ihren Füßen kniete, und die leisen, zufriedenen Geräusche eines Hundes, der sich hinter dem Ohr kratzte, ehe er sich in seinem Kissen auf dem Boden einen gemütlichen Liegeplatz zurechtwühlte. In ihrem langen Leben war Carling die meiste Zeit von Schakalen umgeben gewesen – begierig darauf, sich von den Resten zu ernähren, die von den Tischen der Mächtigen und Magiebegabten abfielen. Aber irgendwann im Laufe der letzten Woche hatten all ihre Diener und Speichellecker die Flucht ergriffen.


  Manche Wesen hatten im Gegensatz zu anderen einen gut entwickelten Selbsterhaltungstrieb.


  »Ich würde vorschlagen, dass du härter an deinem Urteilsvermögen arbeitest«, sagte sie zu Rhoswen.


  Every little thing is going to be all right. Alles wird wieder gut.


  Erst vor Kurzem hatte Rune Bob Marley zitiert, als Niniane Lorelle in ihrem Leben an einem Tiefpunkt gestanden hatte. Niniane war eine junge Fee, eine entzückende Frau, und lange Zeit eine enge Freundin gewesen. Zufällig war sie jetzt außerdem die Königin der Dunklen Fae und der letzte Neuzugang auf der Liste der zehn mächtigsten Personen Amerikas. Rune hatte Bob in ihrem Gespräch erwähnt, um sie zu trösten, nachdem bei einem Anschlag auf ihr Leben ihre Freundin umgekommen war und ihr Gefährte Tiago beinahe ebenfalls gestorben wäre.


  Und seitdem ging ihm dieser verdammte Marley-Song unablässig durch den Kopf. Es war einer dieser Ohrwürmer – wie bei einer Fernsehwerbung oder der Titelmusik eines Kinofilms –, und er konnte den Aus-Schalter für die Stereoanlage nicht finden, die jemand an sein Gehirn angeschlossen hatte.


  Es war ja nicht so, dass er Bobs Musik unter normalen Umständen nicht gemocht hätte. Er sollte nur verdammt noch mal kurz den Mund halten, damit Rune ein bisschen Schlaf bekam.


  Stattdessen wachte er nachts immer wieder auf und starrte an die Decke, während sich die Seidenlaken auf seiner übersensiblen Haut anfühlten wie Sandpapier. Momentaufnahmen der jüngsten Ereignisse wurden auf seine geistige Netzhaut projiziert, und die ganze Zeit spielte Bob sein Lied.


  Every little thing. Wirklich alles.


  Klick, und Runes Freund Tiago lag auf einer Waldlichtung ausgestreckt, ausgeweidet und von seinem eigenen Blut durchtränkt, während Niniane neben seinem Kopf kniete und ihn voller Entsetzen festhielt.


  Klick, und Rune starrte in das wunderschöne, ausdruckslose Gesicht von Carling, der Herrscherin über die Nachtwesen, deren magische Energie in der Weltgeschichte unübertroffen war. Er packte sie an den Schultern, schüttelte sie und brüllte ihr direkt ins Gesicht.


  Klick, und er schloss mit Carling einen Handel ab, der Tiagos Leben rettete, aber leicht das Ende seines eigenen bedeuten konnte.


  Klick, und tief im Herzen des Dunkle-Fae-Lands stieg Carling in der Abenddämmerung nackt aus dem Adriyel River. Sie war von silbrigem Wasser benetzt, das im ausklingenden Tageslicht glitzerte, als trüge sie ein durchsichtiges Gewand aus Sternen. Die Rundungen ihres muskulösen Körpers, das dunkle Haar, das glatt an ihrem schön geformten Kopf anlag, ihr unergründliches, ägyptisches Gesicht mit den hohen Wangenknochen – das alles war so verflucht perfekt. Und eines der perfektesten Merkmale war zugleich eines der tragischsten, denn die geschmeidige, sinnliche Schönheit ihres Körpers war von Dutzenden langer, weißer Narben überzogen, die von Peitschenhieben stammten. Als sie noch ein Mensch und sterblich gewesen war, musste sie mit einer Brutalität ausgepeitscht worden sein, die von unmenschlicher Grausamkeit zeugte. Und doch bewegte sie sich mit der starken, geschmeidigen, selbstsicheren Sinnlichkeit einer Tigerin. Bei ihrem Anblick hatte sein Atem ausgesetzt, ebenso seine Gedanken, seine Seele und alles andere an ihm. Er brauchte eine Art kosmischen Neustart, doch bisher hatte der noch nicht stattgefunden, denn ein Teil von ihm war noch immer in diesem Augenblick der Offenbarung gefangen.


  Klick, und er wurde Zeuge, wie auf einer Waldlichtung eine antike Pistole abgefeuert wurde, gleichzeitig explodierte und dabei eine Verräterin und eine mutige Frau tötete. Eine Frau, die er sehr gemocht hatte. Eine starke, lustige, verwundbare Menschenfrau, die ihr kurzes, kostbares Leben nicht hätte verlieren dürfen, nur weil er und Aryal es versaut hatten, indem sie Cameron ganz allein zu Ninianes Schutz zurückgelassen hatten.


  Klick, und er sah Camerons Gesicht, als sie noch am Leben gewesen war. Die Menschenfrau hatte den langen, kräftigen Körper einer Athletin, und auf ihren hageren Zügen sah man gute Laune und zimtfarbene Sommersprossen.


  Klick, und er sah Cameron zum letzten Mal, nachdem die Soldaten der Dunklen Fae ihre Leiche präpariert und verhüllt hatten, um sie nach Chicago zu ihrer Familie zurückzubringen. Die hübsche Zimtfarbe war aus ihren Sommersprossen gewichen. Die Pistole, die sie abgefeuert hatte, um Ninianes Leben zu retten, hatte bei der Explosion ein großes Stück aus ihrem Kopf gerissen. Es war immer brutal, wenn man Freunde in diesem letzten, traurigsten Moment sah. Ihnen ging es gut. Sie hatten keine Schmerzen mehr. Ab da war man selbst der Verwundete.


  Alles wird wieder gut.


  Aber manchmal wurde es das eben nicht, Bob. Manchmal lief es so beschissen, dass man das Ergebnis nur noch in einem Leichensack nach Hause schicken konnte.


  Rune war reizbar geworden. Normalerweise war er ein sehr gelassener Wyr, aber nun fing er an, den Leuten ohne Grund den Kopf abzureißen. Zumindest metaphorisch. Immerhin hatte er noch nicht angefangen, den Leuten wirklich den Kopf abzureißen. Trotzdem gingen sie ihm allmählich aus dem Weg.


  »Was ist dir denn über die Leber gelaufen?«, hatte Aryal gefragt, als sie nach Ninianes Krönung die Grenze zwischen Adriyel und Chicago überquert hatten und auf dem Rückweg nach New York waren.


  Sie hatten sich für ihre bevorzugte Art des Reisens entschieden und flogen in Wyr-Gestalt. Aryal war seine Wächterkollegin und eine Harpyie, was bedeutete, dass sie zu neunzig Prozent der Zeit ein richtiges Biest war. Normalerweise brachte ihn ihre schnippische Art zum Lachen. In diesem Augenblick hätte sie ihn fast dazu gebracht, die Harpyie mit einem kräftigen Tritt in einen Wolkenkratzer zu rammen.


  »Marleys Geist verfolgt mich«, sagte er.


  Aryal sah ihn an, eine dunkle Augenbraue schräg in die Höhe gezogen. In ihrer Harpyiengestalt waren ihre scharfen Gesichtszüge besonders stark ausgeprägt.


  Kräftig schlugen ihre Flügel mit dem grau-schwarzen Farbverlauf auf und ab, während der heiße Sommerwind sie wild umwehte. »Welcher Geist?«, fragte die Harpyie. »Der Geist der Vergangenheit, der Gegenwart oder der Zukunft?«


  Hä? Er brauchte einen Moment, um ihr zu folgen. Dann kam er auf den Bezug zu Dickens und dachte: Jacob Marley, nicht Bob. Aryal hatte die Figur Jacob Marley gemeint. Die Geister der vergangenen, der diesjährigen und der zukünftigen Weihnacht wirbelten durcheinander.


  Zeit und Zeit und Zeit. Was geschehen ist, was jetzt war und was noch kommen sollte.


  Er stieß ein bellendes Lachen aus. Es klang belegt, irgendwie milchig. »Alle drei«, sagte er. »Sie verfolgen mich alle.«


  »Gib’s auf, Alter«, sagte Aryal so mild, dass es für ihre Verhältnisse versöhnlich klang. »Ich glaub doch eh schon an Weihnachten.«


  Wie sie so neben ihm flog, wirkte die Harpyie beinahe zierlich. In seiner Wyr-Gestalt war er ein Greif mit dem Körper eines Löwen und dem Kopf und den Flügeln eines Steinadlers. Seine Pranken, groß wie Radkappen, trugen lange, gefährliche Krallen, die er ausfahren und einziehen konnte. Die Augen in seinem Adlerkopf waren die eines Löwen, sein katzenhafter Körper hatte eine breite, kräftige Brust und schlanke, starke Schenkel, und er besaß die graubraune Färbung einer heißen Wüstengegend. Seine Wyr-Gestalt war gewaltig, gut und gern so groß wie ein SUV, und auch die Spannweite seiner Flügel war dementsprechend enorm.


  Als Mensch war Rune eins dreiundneunzig groß und hatte die breiten Schultern und die schlanken, festen Muskeln eines Schwertkämpfers. Er hatte glatte, sonnengebräunte Haut und Lachfältchen um seine Löwenaugen, die wie Bernstein im Sonnenlicht leuchteten. Seine ebenmäßigen Gesichtszüge und das strahlende Lächeln waren insbesondere beim weiblichen Geschlecht äußerst beliebt, und in seiner sonnengebleichten Mähne, die ihm bis auf die breiten Schultern fiel, schimmerten Funken von blassem Gold, Kastanie und blankem Kupfer.


  Er war einer von vier Greifen, die es auf der Welt gab und die im alten Indien und Persien verehrt worden waren. Er war ein unsterblicher Wyr, entstanden bei der Geburt der Erde selbst. Als sich die Erde formte, hatten Zeit und Raum Falten geworfen. In diesen Falten entstanden Dimensionsnischen von Anderland, in denen sich Magie ansammelte, die Zeit anders lief, moderne Verbrennungstechnologie nicht funktionierte und die Sonne in einem anderen Licht schien. Was später als die Alten Völker bekannt wurde, die Wyr und Elfen, die Hellen und Dunklen Fae, die Nachtwesen, Dämonen, menschlichen Hexen und all die anderen Arten monströser Kreaturen, neigte dazu, sich in der Nähe von Anderländern zusammenzufinden.


  Die meisten Geschöpfe der Alten Völker waren entweder auf der Erde oder in den Dimensionsnischen von Anderland entstanden. Einige wenige – sehr wenige – begannen ihre Existenz an den Übergangspunkten zwischen diesen Orten, wo Zeit und Raum nicht fest umrissen und wandelbar waren, und bei der Entstehung der Welt war die magische Energie eine ungeformte, unermessliche Kraft gewesen.


  Rune und die anderen Greifen waren solche Wesen. Sie waren Geschöpfe der Dualität, geformt an der Schnittstelle zweier Tiere, auf der Schwelle der Veränderung von Zeit und Raum. Löwe und Adler. Gemeinsam mit den anderen Wyr lernten sie, ihre Gestalt zu verwandeln und sich unter den Menschen zu bewegen, und so waren sie außerdem Wyr-Wesen und Menschen. Sie hatten eine Affinität zu Orten zwischen den Welten, konnten Übergangspassagen und Anderländer finden, die allen anderen verborgen blieben, und in der Frühgeschichte waren sie bei allen Alten Völkern als furchtlose Entdecker bekannt. Es gab niemanden, der ihnen glich. Dann war die nur rudimentär geformte Zeit der Schöpfungsphase vorübergegangen, und alles hatte feste Formen angenommen, sogar die Übergangspunkte.


  Die Vergangenheit spielte sich hinter ihm ab. Die Zukunft war das unbekannte Etwas, das mit einem Mona-Lisa-Lächeln auf ihn wartete. Und das stets flüchtige Jetzt wurde fortwährend geboren und starb fortwährend, aber niemals konnte man es mit den Händen greifen und festhalten, weil es einen schon zum nächsten Ort drängte.


  Ja, er wusste so einiges über das Leben auf der Schwelle.


  Aryal und er waren zum Cuelebre Tower in New York zurückgekehrt.


  Die sieben Reiche der Alten Völker überlagerten die menschliche Geografie der amerikanischen Festlandstaaten. Der Sitz des Wyr-Reichs war New York City, das Elfenreich hatte sein Zentrum in Chicago, South Carolina. Das Reich der Dunklen Fae hatte seinen Stammsitz in Chicago, während das der Hellen Fae in Los Angeles ansässig war. Die Nachtwesen, zu denen alle vampyrischen Daseinsformen gehörten, beherrschten die San Francisco Bay und den Pazifischen Nordwesten, und die menschlichen Hexen (die zu den Alten Völkern gehörten, weil sie über magische Energie verfügten) hatten ihren Sitz in Louisville, Kentucky. Das Volk der Dämonen bestand ebenso wie das der Wyr und der Nachtwesen aus vielen unterschiedlichen Arten – unter anderem Goblins und Dschinns. Ihr Hauptsitz lag in Houston.


  Bei Runes und Aryals Rückkehr führte ihr erster Weg sie zu einer Nachbesprechung mit Dragos Cuelebre, dem Lord der Wyr. Dragos war ein gewaltiger, dunkelhaariger Mann mit goldenen Augen, seine Wyr-Form war ein Drache von der Größe eines Privatflugzeugs. Mit sieben unsterblichen Wyr als Wächtern an seiner Seite hatte er jahrhundertelang über das Wyr-Reich geherrscht.


  Rune war Dragos’ Erster Wächter. Neben ihren anderen Pflichten sorgten Rune und die drei anderen Greifen Bayne, Constantine und Graydon für den Frieden im Reich. Aryal war die für Ermittlungen zuständige Wächterin, und der Gargoyle Grym fungierte als Sicherheitschef von Cuelebre Enterprises.


  Gerade erst hatte Dragos seinen siebten Wächter verloren und bisher noch keinen Ersatz eingestellt. Tiago, Wyr-Donnervogel und lange Zeit Wächter und Kriegsherr, hatte sein Leben und seine Stellung verlassen, um bei seiner neu entdeckten Gefährtin Niniane zu sein.


  Selbst an seinen besten Tagen war Dragos nicht sonderlich ausgeglichen, und die Nachbesprechung hatte ihm von Anfang an nicht gefallen. Sie hatte ihm überhaupt nicht gefallen.


  »Du hast ihr WAS versprochen?« Das tiefe Brüllen des Drachen rüttelte an den Fenstern seines Büros, in dem sie standen. Dragos stemmte die Hände in die Hüften, in seinen dunklen, scharfkantigen Zügen lag Ungläubigkeit.


  Runes Mund trug die Unbewegtheit eines Mannes zur Schau, der darum ringt, seine Beherrschung zu wahren. »Ich habe versprochen, in einer Woche zu Carling zu kommen und ihr einen Gefallen ihrer Wahl zu tun«, sagte er.


  »Scheiße, das ist einfach unglaublich«, knurrte der Wyr-Lord. »Hast du auch nur eine Ahnung, was du da zugesagt hast?«


  »Ja, in der Tat«, brachte Rune zwischen den Zähnen hervor. »Ich glaube, ich habe da vielleicht einen Anhaltspunkt.«


  »Sie könnte dich um alles bitten. Und jetzt bist du durch die Gesetze der Magie daran gebunden, es zu tun. Du könntest für JAHRHUNDERTE fort sein, um diesen einen verdammten Gefallen einzulösen.« Der Drache schritt auf und ab, und sein vor Wut lodernder Blick stand kurz vor der Weißglut. »Ich habe schon meinen Kriegsherrn verloren, und jetzt haben wir keine Ahnung, wie lange ich ohne meinen Ersten Wächter auskommen muss. Hättest du dir nicht irgendwas anderes für diesen Handel einfallen lassen können? Irgendwas. Egal, was.«


  »Offenbar nicht – schließlich war ich es, der diesen gottverdammten Deal gemacht hat«, schnauzte Rune, dessen lange strapazierter Geduldsfaden sich in Rauch auflöste.


  Dragos verstummte und drehte sich ruckartig zu Rune um. Zum Teil lag es ganz sicher an der Überraschung, denn normalerweise war Rune der Ausgeglichene von ihnen. Aber Dragos holte tief Luft, um ein hasserfülltes Schnauben auszustoßen. Die magische Energie des Drachen verdichtete sich im Raum.


  Dann ging ausgerechnet Aryal dazwischen, um ihre Version der Friedensstifterin zum Besten zu geben. »Zur Hölle, Dragos, was soll das?«, fragte die Harpyie. »Es ging um Leben und Tod, und Tiago verblutete vor unseren Augen. Keiner von uns hatte die Zeit, sich mit seinen Anwälten über die besten Konditionen für einen Handel mit der Bösen Hexe des Westens zu beraten. Wir haben dir ein Geschenk mitgebracht. Hier.« Sie warf ein ledernes Päckchen nach Dragos, der es reflexartig auffing.


  Dragos öffnete das Päckchen und zog zwei Paar schwarzer Fesseln heraus, von denen eine bedrohliche magische Energie ausging. »Endlich ein paar gute Nachrichten«, schnaufte er.


  Voller Abscheu starrten die drei Wyr auf die Fesseln. Diese Ketten, entworfen von Dragos’ Erzfeind Urien Lorelle, dem verstorbenen König der Dunklen Fae, besaßen die Kraft, den mächtigsten aller Wyr gefangen zu halten: Dragos persönlich.


  Nachdem sein Wutausbruch sabotiert worden war, hörte Dragos schweigend zu, während Rune und Aryal zu Ende berichteten. Naida Riordan, Ehefrau einer der mächtigsten Persönlichkeiten in der Regierung der Dunklen Fae, hatte nämlich diese alten Gerätschaften Uriens für den Versuch benutzt, Niniane und Tiago zu töten.


  »Die Fesseln haben Tiago daran gehindert, sich zu heilen«, sagte Rune. »Wir hätten ihn beinahe verloren, bevor wir herausfanden, wie wir sie öffnen konnten. An diesem Punkt musste ich mich auf den Handel mit Carling einlassen.«


  Der Drache bedachte ihn mit einem grimmigen Blick. Wie Schatten zogen die Gedanken durch seine goldenen Augen.


  »Also gut«, sagte Dragos nach einer Weile. »Nutze diese Woche, um deine Angelegenheiten zu regeln und deine Pflichten zu delegieren. Und wenn du in San Francisco ankommst, versuche Carling um alles in der Welt davon zu überzeugen, dass sie dich etwas tun lässt, das schnell geht.«


  Also verbrachte Rune die Woche damit, seine Aufgaben zu übertragen. Nachts leisteten ihm Bob und die Bilder in seinem Kopf Gesellschaft, und tagsüber fielen die Geräusche New Yorks brutal über ihn her.


  Normalerweise genoss er die energiegeladene Betriebsamkeit in New York, doch seit seiner Rückkehr aus Adriyel dampfte die gigantische Stadt in der Sommerhitze, die alle Gerüche in der schweren, feuchten Luft einschloss, und der unaufhörliche, schrille, misstönende Lärm der Stadt ging Rune unter die Haut wie das Kratzen scharfer Fingernägel. Es verwandelte ihn in einen barbarischen Fremden, dem schnell und unberechenbar die Sicherung durchbrannte – und wenn er dann in die Luft ging, war er nicht weniger entsetzt als die anderen. Er empfand etwas, das er in den langen, ungezählten Jahren seiner Existenz noch nie empfunden hatte: Unsicherheit.


  Vielleicht war es gar nicht so schlecht, sich für einige Zeit zu verkrümeln. Er könnte sich neu sortieren und sein Gleichgewicht wiederfinden. Es wäre auch klug, sich eine Auszeit vom Umgang mit Dragos’ Temperament zu nehmen, wenn auf seine eigene Selbstbeherrschung so wenig Verlass war. Die produktive Beziehung zwischen ihnen, die schon Jahrhunderte währte, basierte zum Teil auf Freundschaft. Und zu einem anderen, sehr großen Teil basierte sie darauf, dass sie sich auf die Fähigkeiten des anderen verlassen konnten, zum Beispiel auf Runes Gleichmut und sein diplomatisches Geschick.


  Im Augenblick jedoch schien sein gesamtes, nicht unbeträchtliches Geschick darin, seinen Boss zu besänftigen, verreist zu sein. Wenn er so weitermachte, würde es zwischen ihm und Dragos mit großer Wahrscheinlichkeit zu einem ernsthaften, ziemlich hässlichen Streit kommen, und davon hätte niemand etwas – am allerwenigsten er selbst. Es gab einfach keinen Grund, es so ausarten zu lassen.


  Er sollte sich also bei Carling einschmeicheln, damit sie ihn etwas tun ließ, das schnell ging. Vielleicht könnte er ihr anbieten, den Müll rauszubringen oder den Abwasch zu machen. Wie gut das wohl ankommen würde?


  Hatte die Böse Hexe des Westens Sinn für Humor? In den letzten Jahrhunderten hatte Rune sie bei einigen außenpolitischen Anlässen beobachten können. Obwohl er sie vielleicht ein-oder zweimal etwas Doppeldeutiges hatte sagen hören und hin und wieder geglaubt hatte, tief in ihren sagenhaften, dunklen Augen einen Funken lauern zu sehen, erschien es ihm doch sehr unwahrscheinlich. Für echten Humor wirkte sie zu ernsthaft, so als könnte ein Lachen ein lebenswichtiges Waffensystem in ihrem Inneren zerstören.


  Am Donnerstag, dem sechsten Tag, piepste sein iPhone. Er zog es aus der Jeanstasche und sah nach. Er hatte eine E-Mail von einem Duncan Turner von der Rechtsanwaltskanzlei Turner & Braeburn erhalten, Hauptsitz San Francisco.


  Wer zum Teufel …?


  Oh jaaaaa. Duncan Turner war Duncan, der Vampyr. Bei der Reise nach Adriyel im Land der Dunklen Fae war er im Gefolge von Carling mitgereist, die in ihrer Funktion als Rätin des Tribunals der Alten Völker an Ninianes Krönung teilnehmen sollte.


  Das Tribunal der Alten Völker fungierte als eine Art Vereinte Nationen. Es setzte sich aus sieben Ratsmitgliedern zusammen, welche die sieben Alten Reiche auf dem US-amerikanischen Festland repräsentierten, und besaß gewisse rechtliche und richterliche Befugnisse bei Angelegenheiten zwischen verschiedenen Reichen. Seine wichtigste Aufgabe bestand darin, das aktuelle Gleichgewicht der politischen und magischen Kräfte stabil zu halten und Kriege zu verhindern.


  Die Ratsmitglieder waren unter anderem berechtigt, Einwohner ihres Reichs als Begleitung anzufordern, wenn sie in ihrer offiziellen Funktion als Repräsentanten des Tribunals der Alten Völker agierten. Wie bei der Geschworenenpflicht unter den Menschen mussten die Reichsbewohner entweder gehorchen oder einen Beweis erbringen, dass sie nicht in der Lage waren, der Anordnung Folge zu leisten.


  Rune fragte sich, wie viele abrechnungsfähige Stunden Duncan für das Privileg eingebüßt hatte, Carling zu Ninianes Krönung in Adriyel zu begleiten. Duncan hatte sich auf der Reise nicht nur als sehr nützlich erwiesen, sondern auch niemals ein Zeichen von Frustration, Ungeduld oder Ärger gezeigt. Er war der ideale Reisebegleiter, und obwohl Rune bei solch beispielhaftem Verhalten misstrauisch wurde, hatte er doch angefangen, den Vampyr zu mögen.


  Mit einem Klick öffnete er die E-Mail.


  Rune Ainissesthai


  Erster Wächter


  Cuelebre Tower


  New York, NY 10 001


  Re: Mündlicher Vertrag, rechtskräftig erfolgt am 23. 4. 3205, Adriyel-Zeit.


  Lieber Rune,


  als Zahlung für die von Rätin Carling Severan geleisteten Dienste erscheinen Sie bitte morgen zum Sonnenuntergang in meinem Büro, Suite 7500, 500 Market Street, San Francisco, CA 94105. Weitere Anweisungen erhalten Sie dort.


  Ich hoffe, Sie hatten eine angenehme Woche, und freue mich, Sie zu gegebener Zeit wiederzusehen.


  Mit freundlichen Grüßen


  Duncan Turner


  Senior Partner


  Turner & Braeburn, Rechtsanwälte


  Beim Lesen fuhr sich Rune mit der Hand über den Mund. Seine ohnehin düstere Laune verfinsterte sich noch mehr. Carling fragen, ob es etwas sein könnte, das schnell geht, ja? Den Müll rausbringen. Den Abwasch machen.


  Ach du Scheiße.


  Solange er nicht wusste, was von ihm erwartet wurde, befand er es für klug, sich eine komfortable Unterkunft zu suchen. Deshalb reservierte er für unbegrenzte Zeit eine Balkon-Suite im Fairmont Hotel in San Francisco. Er entschied sich für eine bescheidenere Zimmergröße zugunsten einer besseren Aussicht und Glastüren, die auf einen Balkon mit schmiedeeisernem Geländer hinausführten. Dann verabschiedete er sich von seinen Freunden, packte einen Seesack und setzte sich in einem kurzen, hässlichen Kampf gegen den Stolz der Wyr-Löwen durch. Die Armee von Anwälten, die für Cuelebre Enterprises arbeiteten, hatten den Firmenjet eigentlich nutzen wollen. Trotz ihrer lautstarken Einwände war der Streit in dem Augenblick beendet, als sich Rune auf seinen Rang berief. Dann schickte er die Gruppe angefressener Katzen los, um eilig Erste-Klasse-Tickets zu ihrer Geschäftsversammlung in Brüssel zu buchen.


  Er hätte in seiner Greifengestalt von New York nach San Francisco fliegen können, doch das hätte bedeutet, dass er müde und hungrig im Anwaltsbüro von Turner & Braeburn angekommen wäre, was ihm nicht als die strategisch beste Wahl erschien, wenn man einen unbekannten, möglicherweise gefährlichen Auftrag übernahm. Außerdem gab es, wie er den Katzen erklärte, noch einige Angelegenheiten, die er auf dem Flug in letzter Minute erledigen musste.


  Und das tat er. Sobald der Learjet den Asphalt verlassen hatte, streckte er sich auf einem Sofa aus. Im Rücken hatte er ein paar Kissen, und neben seinem Arm lag ein Stapel Rindfleisch-Sandwiches. Per Knopfdruck öffnete er die Blende, hinter der sich ein Zweiundfünfzig-Zoll-Plasmabildschirm verbarg, platzierte eine schnurlose Tastatur auf den angezogenen Knien und eine schnurlose Maus auf der Sofalehne und loggte sich über die Satellitenverbindung des Jets beim World of Warcraft-Spiel Zorn des Lichtkönigs ein.


  Schließlich wusste er nicht, wann er das nächste Mal Gelegenheit haben würde, WoW zu spielen. Und es war verdammt wichtig, dass er seinen Teil dazu beitrug, das Leben auf Azeroth zu retten, solange er noch konnte. Booyah!


  Er spielte WoW, aß und schlief, und währenddessen flog der Learjet westwärts über den Himmel und schoss eilig dem Tod des Tages entgegen. Es war ein gutes Gefühl, wieder unterwegs zu sein, wenn auch gemächlich. Runes Stimmung hellte sich auf, und er war beinahe wieder fröhlich.


  Dann wurde der Spielsound von der Stimme des Piloten unterbrochen. »Sir, wir haben mit dem Sinkflug begonnen. Es dürfte eine sanfte Landung werden. Wir werden SFO innerhalb der nächsten halben Stunde erreichen und haben bereits Landeerlaubnis erhalten. In San Francisco sind es derzeit milde dreiundzwanzig Grad bei wolkenlosem Himmel. Sieht aus, als hätten wir einen wunderschönen Sonnenuntergang zu erwarten.«


  Rune verdrehte die Augen, loggte sich bei WoW aus, streckte sich und stand auf. Er ging in den luxuriös ausgestatteten Waschraum, rasierte sich und stieg für fünf Minuten unter die Dusche. Dann zog er wieder seine Lieblingsjeans, das Jerry-García-Shirt und seine Stahlkappenstiefel an und ging ins Cockpit, um sich das malerische Schauspiel anzusehen.


  Pilot und Copilot waren ein Gefährtenpärchen von Wyr-Raben, die lässig in ihren Sitzen saßen und sich unterhielten. Als Rune eintrat, nahmen die beiden schlanken, dunkelhaarigen und schlagfertigen Wyr in ihren Sitzen Haltung an.


  »Jungs«, sagte er sanft und stützte einen Ellbogen auf die Rückenlehne des Copiloten-Sitzes. »Entspannt euch.«


  »Ja, Sir.« Alex, der Pilot, lächelte ihn kurz von der Seite an.


  Alex war der jüngere und aggressivere der beiden Männer. In den meisten Fällen gab sich sein Partner Daniel, der ruhigere von beiden, mit der Rolle des Copiloten zufrieden. Bei längeren Flügen tauschten sie gern die Plätze: Einer war der verantwortliche Pilot auf dem Hinflug, der andere steuerte die Maschine auf dem Rückflug.


  Der Learjet sollte über Nacht gewartet und aufgetankt werden, und die Raben würden schon früh am nächsten Morgen auf dem Rückweg nach New York sein. »Habt ihr zwei heute Abend schon etwas vor – essen gehen oder euch ein Stück ansehen?«, fragte Rune.


  Während sie sich über Restaurants und Broadway-Stücke auf Tournee unterhielten, betrachtete Rune das Panorama, das sich unter dem Flugzeug erstreckte.


  Gigantische Farbstreifen zogen sich über die San Francisco Bay, die bläulichen Grautöne der fernen Landmarken waren von den hellen Funken elektrischer Lichter übersät, und all das wurde vom feurigen Strahlen des herannahenden wolkenlosen Sonnenuntergangs gekrönt. Alle fünf größeren Brücken der Bay – die Golden Gate Bridge, die San Francisco Oakland Bay Bridge, die Richmond-San Rafael Bridge, die San Mateo Hayward Bridge und die Dumbarton Bridge – waren wie perfekte Miniaturabbildungen in die aquarellfarbene Ferne radiert. Aus der südlichen Halbinsel von San Francisco ragten die Wolkenkratzer in die Höhe wie kolossale Blumen im Garten irgendeines Gottes. Am anderen Ende des Golden Gate lag die North Bay Area, zu der das Marin, das Sonoma und das Napa County gehörten.


  Manchmal war in der Ferne noch anderes Land zu sehen, gezeichnet in Linien aus blassem, durchscheinendem Blau. Eines der Anderländer der Bay Area erschien seit etwa einem Jahrhundert hin und wieder am Horizont. Es schien genau westlich des Golden Gate zu liegen.


  Mitte des neunzehnten Jahrhunderts war die Insel zum ersten Mal gesichtet worden und hatte für große Verwirrung und die Umstellung von Schifffahrtsrouten gesorgt. Zu diesem einzigartigen Phänomen hatte es viele Untersuchungen und Spekulationen gegeben, darunter so zündende Ideen wie eine Verschiebung der magischen Energie im Zusammenhang mit den geologischen Verschiebungen durch die kalifornischen Erdbeben. Aber niemand kam wirklich dahinter, warum die Insel manchmal sichtbar war und dann wieder verschwand. Schließlich entdeckte eine abenteuerlustige Seele, dass die Insel verschwand, sobald ein Schiff nahe genug heransegelte. Daraufhin kehrte der Verkehr der Schifffahrtslinien wieder zur Normalität zurück.


  Schon bald wurde die Insel zu einer zusätzlichen Touristenattraktion der Bay Area. Immer wenn die Insel sichtbar war, verzeichneten die Besichtigungsbootstouren einen exponentiellen Zuwachs, und die Leute begannen, die Insel Avalon zu nennen, das glänzende Land der Mythen und Fabeln.


  Aber im Flüsterton hatte Rune einen anderen Namen gehört. Es gab noch andere Bewohner der Bay Area. Bewohner, die keine Bootsfahrten buchten, nicht in Restaurants aßen und sich auch keine Broadway-Shows auf Tournee ansahen. Sie lebten in den Ecken alter, verlassener Gebäude und versteckten sich, wenn die Nacht hereinbrach und die Raubtiere hervorkamen. Die Cracksüchtigen und die Obdachlosen nannten das Land nicht Avalon. Sie nannten es Blood Alley.


  Jetzt war die Insel in der Ferne sichtbar, und der riesige orangerote Ball der untergehenden Sonne leuchtete durch ihre unirdische Silhouette hindurch. Angeblich lebte auf der Insel eine kleine Kolonie von Vampyren. Rune betrachtete sie nachdenklich, während sich der Learjet in eine weite Kurve neigte, um sie in den Landeanflug auf SFO zu bringen.


  Als Reichssitz der Nachtwesen verfügte die Bay Area über viele Vampyr-Enklaven, insbesondere im Marin County, wo sich, umgeben von einer ausgedehnten Siedlung, das Haus von Julian Regillus befand. Er war der offizielle König der Nachtwesen.


  Soweit Rune wusste, flößte Julians Siedlung den Leuten auf der Straße keine so große Furcht ein wie diese Insel. Lag das an ihrer anderweltlichen Angewohnheit, aufzutauchen und wieder zu verschwinden, oder an denen, die dort lebten?


  Alex stieß einen Seufzer aus, ehe er sagte: »Nach den Bestimmungen der FAA muss ich Sie darauf hinweisen … blabla … Sicherheitsgurte … bla …«


  Rune lachte laut auf. »Wenn wir dabei nicht den ganzen Krempel verlieren würden, der hier im Cockpit nicht festgenagelt ist, würde ich jetzt am liebsten einfach eine Tür aufschieben und rausspringen.«


  Daniel warf ihm einen Blick zu. »Vielen Dank, dass Sie davon Abstand nehmen, Sir.«


  »Gern geschehen.« Rune klopfte dem Copiloten auf die Schulter und verließ das Cockpit.


  In Wahrheit hatte er es gar nicht so besonders eilig; sie würden noch früh genug landen. Als sie in ihre Parkposition gerollt waren und Daniel den Lear öffnete, bedankte sich Rune bei ihm und flog los. Direkt vor dem Flugzeug nahm er seine Wyr-Gestalt an, schwang sich in die Luft und flog in die Stadt, wobei er sich gegen die Blicke anderer abschirmte.


  Er war noch unentschlossen, wo er landen sollte, denn er kannte die Lage von 500 Market Street nicht gut genug, um die Adresse aus der Luft zu finden. Schließlich beschloss er, am westlichen Ende des Golden Gate Parks zu landen. Als er im steilen Sinkflug auf den gepflasterten Weg hinabsauste, flackerte sein Schatten über eine schlanke, verstohlen wirkende Gestalt hinweg, die vor einem Schild stand und in einer Hand eine Spraydose schüttelte.


  Rune landete, verwandelte sich in Menschengestalt zurück und ließ seine Tarnhülle fallen. Er schulterte seinen Seesack und sah zu, wie die Person das Schild besprühte. Mit seinem knochigen Körperbau und den langen, spinnenartigen Händen und Füßen sah das braunhäutige Geschöpf aus wie eine magersüchtige menschliche Frau. In ihrem triefnassen Haar hingen Seetangstreifen.


  Sie warf einen Blick über die Schulter, entdeckte Rune und starrte ihn finster an. »Was glotzt du so, Drecksack?«


  Sanft sagte er: »Überhaupt nichts, gute Frau.«


  »Belass es dabei.« Sie flitzte zum nächsten Mülleimer, warf die Dose hinein und rannte den Weg hinunter, um in einen Teich abzutauchen. Kurz darauf erklang unter einer Trauerweide am Ufer ein verzweifeltes Schluchzen.


  Rune trat auf das Schild zu. Es war eines von Myriaden von Schildern, wie sie an allen Teichen, Seen und Flüssen in der Bay Area aufgestellt waren, um die Touristen zu warnen: »Die Wasserphantome bitte NICHT füttern.«


  Auf diesem speziellen Schild war eines der Worte mit schwarzer Sprühfarbe übermalt. Jetzt stand da: »Die Wasserphantome bitte füttern.«


  Willkommen im Reich der Nachtwesen, der Heimat der Wasserphantome, Nachtelfen, Ghule, Trolle und Vampyre. Aus dem Augenwinkel sah er einige Nachtelfen, die durch den Park spazierten. Im Unterschied zu echten Elfen waren Nachtelfen in der Regel schlanke Kreaturen, so groß wie Kinder, mit riesigen Augen, kahlen Köpfen und spitzen Ohren, und sie traten in Schwärmen auf wie Fische.


  Rune schlenderte zu der Weide hinüber und legte den Kopf schief, um unter die triefenden Blätter blicken zu können. Das Wasserphantom saß im Wasser, die knochigen, dünnen Schultern waren nach vorn gesunken. Als es ihn sah, schluchzte es heftiger.


  Er wühlte in seinem Seesack. Das Wasserphantom stieß ein klägliches Wimmern aus, und seine Lippen zitterten, während es Runes Bewegungen mit seinem schlammfarbenen Blick verfolgte. Er holte einen PowerBar-Proteinriegel hervor und hielt ihn in die Höhe. Die Augen des Wasserphantoms hefteten sich darauf. Heulend kroch es näher. Rune hob einen Finger. Das Heulen stieg zu einem fragenden Ton an und verstummte dann.


  »Ich kenne deine Tricks, junge Dame. Wenn du versuchst, mich zu beißen, trete ich dir das Gesicht ein«, sagte Rune.


  Das Wasserphantom bedachte ihn mit einem listigen Grinsen, das eine ganze Menge Zähne offenbarte. Er deutete auf den Riegel und hob die Brauen. Die Frau nickte eifrig. Dann warf er ihr den Riegel zu, und sie fing ihn aus der Luft. Dann wirbelte sie herum und tauchte mit einem Platsch auf die andere Seite des Baums, um ihre Beute zu verschlingen.


  Rune schüttelte den Kopf und sah auf die Uhr. Bis Sonnenuntergang hatte er noch etwa eine halbe Stunde. Reichlich Zeit, um Richtung Westen zu gehen, auf die Market Street zu stoßen und herauszufinden, ob er sich dort nach rechts oder links wenden musste.


  Als er den Park verließ, begann Bob in seinem Kopf wieder von vorn. Every little thing is gonna be alright.


  Oh nein. Nicht schon wieder. Er wollte dieses Unternehmen wenigstens mit dem Anschein geistiger Gesundheit angehen. Während er die Straße hinunterging, öffnete er den Reißverschluss einer Seitentasche an seinem Seesack und angelte nach seinem iPod. Er steckte sich die Kopfhörer in die Ohren und blätterte seine umfangreiche Playlist nach etwas anderem durch. Irgendetwas anderem, egal, was.


  »Born to be Wild.« Oh ja, das müsste gehen.


  Steppenwolfs kräftige, raue Stimme sang in seinen Ohren.


  Fire all your guns at once and explode into space.


  Es war die Zeit der Abenddämmerung, des Übergangs zwischen Tag und Nacht – einer der Schwellenorte dieser Welt. Das letzte Sonnenlicht fing sich in Runes Löwenaugen und brachte sie zum Strahlen. Er lächelte.
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  Die Market Street zog sich diagonal durch San Francisco, vom Ferry Building am nordöstlichen Ufer bis zu den Twin Peaks im Südwesten. Sie war eine der größten Verkehrsstraßen der Stadt und schon mit der Champs-Élysées in Paris und der Fifth Avenue in New York verglichen worden.


  Jetzt war es Freitagabend im Reich der Nachtwesen, kurz vor Einbruch der Dämmerung, und die Market Street verwandelte sich in einen coolen, angesagten Ort. Die hohen Wolkenkratzer in der Umgebung boten effektiven Schutz vor dem letzten Tageslicht. Touristen und Kauflustige bevölkerten die Gehsteige.


  Zwei weißhäutige, schöne Vampyrinnen in eleganter Kleidung schlenderten Arm in Arm auf ihn zu. Sie steckten die Köpfe zusammen und tuschelten, und als er näher kam, sahen sie ihn mit ihren kajalumrandeten Augen und einem fahlen Lächeln von der Seite an. Er lächelte zurück; die Augen der ersten Vampyrin weiteten sich, und ihre Elfenbeinhaut errötete zart. Rune nahm das als ziemliches Kompliment, zumal es von einer Untoten kam.


  Die Menge wurde dichter, je näher er seinem Ziel kam. Am undurchdringlichsten war sie direkt vor dem Wolkenkratzer mit der Adresse 500 Market Street. Neugierig betrachtete Rune das Gedränge, während er sich einen Weg zum Haupteingang bahnte. Dieser Auflauf bestand ausschließlich aus Menschen.


  Eine gebrechlich wirkende Frau drängte sich vor ihn, in einem Wägelchen zog sie eine tragbare Gasflasche hinter sich her, und ein dünner Sauerstoffschlauch führte in ihre Nase. Rune blieb stehen, um sie vorbeizulassen. Als sie ihn streifte, nahm er unter ihrem Fliederparfum den Geruch einer schweren Krankheit wahr. Der saure, medizinische Geruch blieb in seiner Nase hängen und beschwor Bilder von Schmerzen und Verfall herauf, bis er den Kopf abwandte und höflich hustete, um seine Lunge davon zu befreien. Ein anderer Mensch, ein blasser, dünner Mann, saß im Rollstuhl. Er war in Begleitung seiner Frau und eines jüngeren Mannes, der dem Aussehen nach sein Sohn sein musste.


  Rune nahm seine Kopfhörer heraus und verstaute den iPod, dann schob er sich durch die Drehtür und sah sich im Hauptfoyer um. Den meisten Raum nahmen Sicherheitsleute in Uniform, Metalldetektoren und Menschenschlangen ein, die zu Fenstern aus kugelsicherem Glas führten. Er rieb sich den Nacken und wollte gerade wieder hinausgehen, um die Hausnummer noch einmal zu überprüfen, als er seinen Namen hörte, den jemand quer durchs Foyer rief. Rune schwenkte wieder um.


  Duncan, der Vampyr, kam auf ihn zu. Der eins achtzig große Mann trug einen schwarzen Ralph-Lauren-Anzug und dazu passende Schuhe. Sein Messerhaarschnitt lag glatt an seinem wohlgeformten Kopf an, er hatte angenehme Gesichtszüge und intelligente Augen. Auf ein Zeichen von Duncan öffnete einer der Sicherheitsleute eine Seitentür und forderte Rune auf, hindurchzugehen.


  »Ich bin selbst gerade erst angekommen«, sagte Duncan. Der Vampyr streckte ihm die Hand entgegen.


  Rune schüttelte sie. Der Handschlag des Vampyrs war fest und kühl. »Ich wollte gerade wieder nach draußen, um nachzusehen, ob ich die richtige Adresse habe. Was ist hier unten los?«


  Duncan wandte sich wieder den Aufzügen zu. Neben ihm verkürzte Rune seine Schritte, um sich dem anderen Mann anzupassen. »Die Einwanderungsbehörde der Nachtwesen nimmt die untersten drei Stockwerke des Gebäudes ein. Hier beantragen Menschen Visa, um zu Vampyren zu werden …«


  Er wurde vom Geschrei an einem der Panzerglasfenster unterbrochen. »Sagen Sie mir nicht, dass es noch vier weitere verdammte Monate dauert! Mein Vater hat Krebs der Stufe vier – er hat keine vier Monate mehr!«


  Rune sah zu dem schreienden Mann hinüber und dann wieder zu Duncan, der leicht zusammenzuckte. Sie erreichten die Aufzüge, und Duncan drückte den obersten Knopf für den fünfundfünfzigsten Stock. Als sie einen der Aufzüge betraten, fuhr Duncan fort: »Verständlicherweise kann der Visaprozess emotional werden, darum die starke Security-Präsenz in der Lobby.«


  Während sich die Aufzugtüren schlossen, näherten sich gerade zwei Sicherheitsleute der Auseinandersetzung. »Nur aus Neugier: Was geschieht mit Visaanträgen von Menschen, die unheilbar krank sind? Wird dieser Mann das Ganze für seinen Vater beschleunigen können?«, fragte Rune.


  »Wahrscheinlich nicht«, sagte Duncan. »Es gibt immer wieder traurige Fälle, und es gibt zu viele verzweifelte Menschen, die im Sterben liegen.«


  »Alter«, sagte Rune. »Autsch.«


  Der Vampyr warf ihm einen Blick zu. »Ich will nicht gefühllos klingen. Aber nur zur Relation: Die USA hatten 2009 etwa vierzehn Millionen Bewerbungen für die Green-Card-Lotterie. Das nordamerikanische Reich der Nachtwesen erhält pro Jahr fast zehn Millionen Visaanträge. Zum einen muss unser Prüfverfahren gründlicher sein als das der Bundesregierung, zum anderen haben wir weniger Visa zu vergeben als die 2,5 Millionen, die von den Vereinigten Staaten gewährt werden.«


  »Heilige Scheiße«, sagte Rune.


  »Wir sind das einzige Reich, das auf diese Art der Regulierung angewiesen ist«, sagte Duncan. »Die langlebigen Alten Völker haben entsprechend niedrige Geburtsraten. Selbst bei den menschlichen Hexen reguliert die Natur, wer mit dem Funken magischer Energie geboren wird; und nicht jeder, der mit dieser Fähigkeit zur Welt kommt, will das Handwerk der Magie auch erlernen. Vampyrismus ist eine gefährliche, ansteckende Krankheit, nicht nur in körperlicher, sondern auch in gesellschaftlicher Hinsicht. Früher war er nur für diejenigen erreichbar, die mit Schönheit, Reichtum oder magischer Macht gesegnet waren – und für jeden, der aus irgendeinem Grund das Interesse eines Vampyrs wecken konnte. Wir können es uns nicht mehr leisten, so kapriziös zu sein. Im frühen zwanzigsten Jahrhundert war ich Mitverfasser der ursprünglichen Richtlinien für das Visabewerbungsverfahren, das alle zehn Jahre aktualisiert und verbessert wird. Außerdem stimmen wir uns jedes Jahr mit der Bundesbehörde für Infektionskrankheiten in Atlanta ab, um berechnen zu können, wie viele Bewerbungen wir insgesamt genehmigen dürfen.«


  »Sie haben den Vampyrfilmen gerade jeden Reiz genommen«, sagte Rune. »Wie viele Bewerber konnten Sie im letzten Jahr akzeptieren?«


  »Zweitausend.«


  Er pfiff durch die Zähne. »Diese Zahlen sind der Hammer.«


  »Ja«, sagte Duncan. »Aus diesem Grund werden Anträge so gut wie nie beschleunigt.«


  »Was müsste man tun, um ein wenig nachzuhelfen?«, fragte Rune, der neugierig geworden war.


  Duncan schüttelte den Kopf. »Eine persönliche Anfrage von Julian oder Carling könnte ihn natürlich sofort durchbringen, ebenso ein Erlass vom Tribunal der Alten Völker. Offen gesagt gibt es sonst nicht viele Möglichkeiten. Und inzwischen müssen die Bewerber nicht nur nachweisen, dass sie über solide Geldanlagen und Lebensaussichten verfügen – dass sie zum Beispiel erwerbsfähig sind –, sondern sie müssen sich außerdem einem psychischen Test unterziehen. Darüber hinaus müssen sie dokumentieren können, dass ein Vampyr bereit ist, sie aufzunehmen beziehungsweise in den ersten fünf Jahren nach ihrer Verwandlung für ihre Stabilität, Disziplin und Ausbildung zu sorgen. An diesem Punkt landen die meisten der zehn Millionen Bewerbungen im Mülleimer – wenn auch im übertragenen Sinne. Heutzutage finden die Bewerbungen online statt. Die ausgeklügelte Software, die wir entwickelt haben, lehnt automatisch alle Anträge ab, die nicht ordnungsgemäß ausgefüllt wurden und bei denen die formalen Anforderungen nicht erfüllt sind.«


  »Sie sagen also im Grunde: Um Vampyr zu werden, muss man nachweisen, dass man Geld hat oder welches verdienen kann und man muss mit Computern umgehen können, womit ein großer Teil des Landes, der auf der falschen Seite der digitalen Kluft lebt, außen vor ist. Es tut mir leid, Ihre Seifenblase platzen zu lassen, aber ich glaube, Sie sind wieder an dem Punkt, an dem Vampyrismus nur für diejenigen erreichbar ist, die mit Schönheit, Reichtum oder magischer Macht gesegnet sind.«


  Duncan lachte. Sie erreichten den fünfundfünfzigsten Stock, die Aufzugtüren öffneten sich, und sie betraten die luxuriös ausgestattete Kanzlei. Auf der Wand aus dunklem Marmor, die den Aufzügen gegenüberlag, stand in glänzenden, schlanken Goldbuchstaben Turner & Braeburn, Rechtsanwälte.


  Duncan führte ihn mit zügigen Schritten durch geschmackvoll dekorierte, belebte Flure zu einem Eckbüro. Neugierig sah sich Rune um. Die Anwälte frönten ihrer Version eines geschäftigen Freitagmorgens.


  »Das System ist nicht perfekt«, sagte Duncan. »Unterm Strich versucht das Reich der Nachtwesen zu verhindern, dass arme, verrückte, blutsaugende Unsterbliche auf den Straßen zu einer Belastung für die normalere, steuerzahlende Gesellschaft werden. Aber die Pointe kommt erst noch.«


  Duncan blieb vor einer geöffneten Flügeltür stehen. Mit einer höflichen Geste forderte er Rune auf, vorauszugehen. Das Büro, das Rune betrat, hatte eine Grundfläche von mindestens hundert Quadratmetern. Die Metalljalousien an beiden Glaswänden waren geöffnet, und draußen erstrahlte die gesamte Bay Area einschließlich der Brücken im Glanz der elektrischen Beleuchtung. Inzwischen war die Sonne untergegangen, und nur noch der blutrote Schimmer am dunkler werdenden Horizont über dem Meer erinnerte an sie.


  Rune schwenkte wieder zu Duncan herum, der hinter ihnen die Türen geschlossen hatte. Der Vampyr drehte sich ebenfalls um.


  »Was ich Ihnen gerade erläutert habe, ist das offizielle Verfahren im Reich der Nachtwesen. Wir sind durch die Bundesgesetze daran gebunden, es zu befolgen, aber es ist wie mit dem Kampf, den die Vereinigten Staaten gegen Drogen oder, noch schlimmer, gegen die HIV-Epidemie führen. Wie kann man etwas wirklich regulieren, das nur einen Herzschlag, einen hitzigen Augenblick, einen Blutaustausch entfernt ist?«


  »Die Antwort darauf kenne ich vermutlich«, sagte Rune. »Gar nicht.«


  »Genau«, erwiderte Duncan. »Natürlich können wir es nicht. Wir können Regeln festlegen, Visa ausstellen und Konsequenzen durchsetzen. Aber es gibt immer die Illegalen und die Verrückten und die Nicht-Registrierten. Können wir wissen, was ein Vampyr in Ihrem Reich in New York treibt oder im Reich der Dämonen in Houston? Natürlich nicht, ebenso wenig wie Sie eine Ahnung davon haben, was einzelne Wyr in Chicago tun. Unsere Polizeikräfte sind sehr effektiv, daher können wir gut kontrollieren, was hier in unserem Reich für die Öffentlichkeit sichtbar ist, aber das ist auch alles. Darüber hinaus lehnen viele der älteren Vampyre die neuen Einschränkungen ab und nutzen immer noch die alten Mittel, um ihre Familienstammbäume unter Kontrolle zu halten – Geheimhaltung, Dominanz und Gewalt.«


  »Oh, gut«, sagte Rune. »Die Vampyrfilme haben ihren Reiz gerade zurückgewonnen.«


  Das Golden Gate, das von der berühmten Brücke überspannt wird, ist eigentlich eine Meerenge, die 1769 von spanischen Forschern entdeckt wurde. Im Jahr 1846, noch vor dem kalifornischen Goldrausch, nannte der amerikanische Militäroffizier John C. Fremont die Passage in Anlehnung an das Goldene Horn von Byzanz »Chrysopylae« oder »Golden Gate«.


  Rune sah die Golden Gate Bridge hell erleuchtet über den dunklen Wassern der Meerenge thronen. Die Symbolik, dass er hier vor einem Tor stand, entging ihm durchaus nicht. Neben einem schwarzen italienischen Ledersessel, der vor einem makellosen Glasschreibtisch von beträchtlichen Ausmaßen stand, ließ er seinen Seesack auf den Boden fallen. Er hakte die Daumen in die leeren Gürtelschlaufen seiner ausgewaschenen Jeans und blieb in bequemer Haltung stehen, während er den Vampyr betrachtete.


  Duncan setzte sich nicht an seinen Schreibtisch und bot auch Rune keinen Platz an. Stattdessen ging er zum Fenster und blickte Richtung Westen. Er steckte die Hände in die Taschen seines Zweieinhalbtausend-Dollar-Anzugs und verfiel für einen Moment in völlige Bewegungslosigkeit, wie es nur Vampyre konnten. Er sah aus wie das retuschierte Cover des GQ Magazines.


  Jetzt kommt es, dachte Rune. Mähe die nächsten tausend Jahre den Rasen. Ein einzelner Gefallen, ausgedrückt in einem ganz einfachen Satz. Oh ja, Dragos, ich weiß verdammt gut, was ich da zugesagt habe.


  »Sie ist wieder verschwunden«, murmelte Duncan.


  »Was?«, fragte Rune.


  »Die Insel. Sie ist wieder verschwunden.«


  Rune blickte ebenfalls aus dem Fenster. Die Reste des blutrot glühenden Sonnenuntergangs waren beinahe vollständig verblasst, doch mit seinen scharfen Raubtieraugen konnte er die Einzelheiten in der Nacht ebenso gut erkennen wie der Vampyr. Die Insel war tatsächlich nicht mehr zu sehen.


  Er zuckte mit den Schultern und sagte: »Okay.«


  »Dort müssen Sie hin«, sagte Duncan.


  Rune seufzte. »Als ich Ihre E-Mail bekam, dachte ich, Sie würden mir die Anweisungen für diesen Gefallen geben.«


  Duncan wandte sich vom Fenster ab, um Rune anzusehen. »Auch wenn ich nicht viel über diese Dinge weiß, bin ich sicher, dass keine Anweisung, die ich Ihnen gebe, Sie von ihrer magischen Verpflichtung entbinden könnte. Der Vertrag besteht zwischen Ihnen und Carling, und sie muss Ihnen den Auftrag persönlich erteilen. Sie befindet sich derzeit in ihrem Haus auf der Anderland-Insel, wo die Zeit selbstverständlich anders verläuft. Ich soll lediglich überprüfen, dass Sie zur festgelegten Zeit hier angekommen sind, und Ihnen eine Beschreibung geben, wie sie dorthin gelangen.«


  »Carling lebt also in Blood Alley, ja?« Rune schüttelte den Kopf. Nicht schlecht, sich auf diese Art einen furchteinflößenden Ruf zuzulegen, Carling.


  Ähnlich wie in der feudalen Wyr-Gesellschaft waren im Reich der Nachtwesen Macht und Recht oft eins, und Carling hatte lange Zeit als Königin geherrscht, bevor sie die Krone an Julian weitergegeben hatte. Sie hatte abgedankt, um eine Gesetzeslücke auszunutzen, die es damals im Rechtssystem der Alten Reiche gegeben hatte. So konnte sie die Nachtwesen als Ratsmitglied im Tribunal der Alten Völker vertreten. In der Zwischenzeit war die Gesetzeslücke geschlossen worden – ehemalige Herrscher waren nun davon ausgeschlossen, einen Sitz im Tribunal einzunehmen, doch Carling behielt ihre einzigartige Position. Sie war mehr als nur eine Rätin im Tribunal der Alten Völker. Weil Julian Carlings Zögling war, mochte er zwar über das Reich herrschen, aber Carling herrschte über Julian.


  Duncan schüttelte den Kopf. »Blood Alley ist eine äußerst unglückliche Bezeichnung und nicht im Geringsten zutreffend. Die Übergangspassage und die Insel wurden um 1836 entdeckt, und Carling erhob sofort Anspruch darauf, als sie von ihrer Existenz erfuhr. Während ihrer Zeit als Königin musste sie in einigen Fällen intervenieren, weil sich Vampyrfamilien untereinander bekriegten. Ihre Reaktion musste hart genug sein, um die Welle der Gewalt zu unterdrücken.«


  »Oh-kay«, murmelte Rune. »Kenn ich alles. Davon kann ich auch ein Lied singen. Warum geben Sie mir nicht einfach die Wegbeschreibung?«


  »Sie müssen etwa eine Meile nach Westen fliegen, dann eine Kehre drehen und in die entgegengesetzte Richtung zurückfliegen. Wenn Sie wieder auf die Bay zukommen und das Golden Gate vor sich haben, etwa zehn Grad zur rechten Seite, fliegen Sie flach übers Wasser. Dann müssten Sie den Übergang tief unter sich spüren. Er folgt einer Spalte am Meeresgrund, also werden Sie hindurchtauchen müssen. Für diejenigen von uns, die nicht mehr zu atmen brauchen, ist das nicht problematisch. Ich habe eine Sauerstoffflasche für Sie vorbereitet, falls Sie eine benötigen. Die Technik ist passiv genug, um zu funktionieren.«


  Die konzentrierte Magie in Anderländern unterdrückte bestimmte Technologien, insbesondere solche, die auf Verbrennung basierten. Unter anderem konnten in Anderländern keine Elektrizität, Pistolen und andere moderne Waffen benutzt werden. Wenn sie doch funktionierten, dann nur für kurze Zeit und mit chaotischen Konsequenzen. Deshalb war auch Ninianes Freundin Cameron gestorben, als sie Naida Riordan erschossen hatte.


  Passive Technologien wie Komposttoiletten, hypokaustische Heizsysteme, Filterkaffeemaschinen, moderne Armbrüste und Compound-Bögen sowie Konstruktionen, die mit Solarwärme arbeiteten, funktionierten in Anderländern einwandfrei. Eine Sauerstoffflasche war einfach ein Gefäß mit komprimierter Luft, die langsam und kontrolliert über einen Schlauch freigesetzt wurde. Zum Befüllen einer Sauerstoffflasche war ein Kompressor erforderlich, der im Anderland nicht funktionieren würde, aber den Tank selbst konnte man während der Passage ohne Sicherheitsrisiko verwenden, bis der Vorrat aufgebraucht war.


  Rune dachte nach. »Wie lang ist die Unterwasserpassage?«


  »Ich kann sie in gut zehn Minuten durchschwimmen«, sagte Duncan.


  »Dann brauche ich keine Flasche«, sagte Rune. »Ich komme zurecht.« Er bückte sich, um seinen Seesack aufzuheben. »Aber ich könnte etwas Wasserfestes gebrauchen, um diese Sachen darin zu verstauen. Es ist nicht viel, etwas Kleidung zum Wechseln, eine Zahnbürste und ein Rasierer, ein Stephen-King-Roman und so weiter.«


  Außerdem sein iPod, das iPhone, ein paar PowerBars, die Glock samt Munition, Messer, eine Garrotte, ein paar Wurfsterne. Und so weiter. Die Glock, das Handy und der iPod konnten ohne Probleme mit auf die Reise gehen, solange er nicht versuchte, sie vor seiner Rückkehr zu benutzen.


  »Wir haben da etwas«, sagte Duncan.


  Rune drehte sich halb zur Tür um und sah den Vampyr abwartend an. Weitergehen, bitte. Nächste Stufe. Ich muss pünktlich zu meinem ersten Arbeitstag erscheinen. Ich soll mit einer Nagelschere den Rasen schneiden. Auf der gesamten Insel den Rasen mit einer Nagelschere schneiden? Das macht locker tausend Jahre, Baby.


  Die Stirn in Falten gelegt, starrte Duncan auf die Spitzen seiner blankpolierten Schuhe.


  Ein Mensch hätte ihn womöglich für einen Mann gehalten, der tief in Gedanken versunken war. Rune war ein Raubtier und viel älter als die Menschheit. Sein Blickfeld verengte sich. Er beobachtete, wie der Vampyr aus einer alten, seit hundertzwanzig Jahren unnützen Gewohnheit heraus tief Luft holte. Außerdem bemerkte er die winzige Spannung um Duncans freundliche, dunkle Augen und die Bewegung im beinahe unsichtbaren Schimmer auf Duncans Seidenkrawatte, als er schluckte.


  Seine Stellung als Dragos’ Erster Mann hatte Rune vor mehreren hundert Jahren aus zahlreichen Gründen errungen, und viele davon waren magischer Natur. Doch es gab auch andere Gründe, die nichts mit seiner magischen Energie zu tun hatten. Mit ruhiger Stimme sagte Rune: »Möchten Sie mir noch etwas sagen, Sohn?«


  Duncan hob kurz den Blick. »Es gibt vieles, was ich Ihnen sagen möchte. Allerdings hindern mich verschiedene Dinge daran.«


  »Anwaltsgeheimnis?«


  »Das auch. Und dann bin ich noch durch meine Schöpferin an gewisse Verpflichtungen gebunden.«


  »Wer ist Ihre Schöpferin?«, fragte Rune, obwohl er ziemlich sicher war, die Antwort zu kennen.


  »Carling.« Duncan lächelte ihn schief und unsicher an, was unerwartet gewinnend wirkte. »Ich bin ihr Jüngster.«


  Wie niedlich.


  »Also, Duncan«, sagte Rune. »Gibt es etwas, das Sie mir sagen wollen und auch tatsächlich sagen können?«


  Duncans Lächeln verblasste, und in diesem Augenblick sah er überhaupt nicht mehr jung aus, sondern alt, traurig und ziemlich verängstigt.


  »Seien Sie bitte vorsichtig«, sagte Duncan.


  Carling entfaltete ein zerlesenes Stück Papier und legte es auf die polierte Granitarbeitsplatte neben dem Herd. Sie las das handschriftliche Rezept, das ein menschlicher Diener für sie vorbereitet hatte.


  Erster Schritt: Dafür sorgen, dass der Holzofen entzündet und die Herdplatte heiß ist. Erledigt. War der zweite Schritt, die Bratpfanne auf den Herd zu stellen? Sie sah in der Liste nach. Nein. Zweiter Schritt: Die Pfanne mit PAM-Sprühfett einsprühen. Sie tat es und stellte die Pfanne anschließend auf die Herdplatte. Nun das rohe Fleisch in die Pfanne geben. Mit einem Hilfsmittel umrühren. Sie nahm das Hilfsmittel in die Hand und dachte nach. Wie hieß das Ding noch mal? Ach ja, Pfannenwender.


  Draußen strahlte ein sonniger Morgen. Die Küche, in der Carling arbeitete, war groß und von Steinwänden umgeben. Sie kam ihr fremd vor. Es gab lange Holztische und Arbeitsflächen aus Granit, Spülbecken wie in einer Großküche und eine Feuerstelle, die groß genug war, um ein Schwein darin zu grillen. Helles gelbes Sonnenlicht fiel durch metallverglaste Fenster. Ohne die schnatternden Speichellecker war die Küche friedlich und ruhig. Jetzt, da sie beinahe leer war, mochte Carling sie wesentlich lieber.


  Zu Carlings Füßen winselte ein kleiner Hund, und in der Nähe schmollte Rhoswen, die sich sorgsam vom einfallenden Sonnenlicht fernhielt. »Ich verstehe nicht, warum du darauf bestehst, das zu tun«, grummelte Rhoswen. »Wir haben Hundefutter in Dosen, das er liebt. Ziemlich gutes, teures Premium-Hundefutter. Ich habe es persönlich mit seinem Tierarzt abgestimmt.«


  »Du brauchst es nicht zu verstehen«, murmelte Carling. Sie starrte auf die organische Substanz in der Pfanne. Sie begann zu brutzeln. Das rötliche Fleisch wurde weiß. »Was braten wir noch mal?«


  »Hühnchen«, sagte Rhoswen. »Aus unerfindlichen Gründen braten wir Hühnchen.«


  »Richtig«, sagte Carling.


  Sie schob das Fleisch in der Pfanne hin und her. Das ist Nahrung. Ein warmer Geruch erfüllte die Luft. Sie schnupperte. Diesen Geruch empfanden lebende Wesen als aromatisch und appetitlich. Ihnen lief das Wasser im Mund zusammen, und ihr Magen begann zu knurren.


  Der kleine Hund bellte.


  Ja, und manche kläfften.


  Das Hühnchen musste durch und durch weiß werden. Es machte nichts, wenn es außen braun wurde. Viele mochten es sogar lieber so. Mit einem Gefühl der Befriedigung nahm Carling die Pfanne vom Herd und kratzte mit dem Hilfsmittel den dampfenden Inhalt auf einen Teller für ein winziges Lebewesen.


  Sie sah den Hund an, und der Hund wiederum sah sie an. Ihr fielen die Details aus dem Bericht des Tierarztes ein. Der Hund war ein drei Kilo schwerer Orange-Sable-Zwergspitz. Er hatte dichtes, langstehendes Fell in Braun und Schwarz, das an einen explodierenden Puffpilz erinnerte, und in seinem drollig gerollten Schwanz fanden sich einige cremefarbene Sprenkel. Außerdem hatte er glänzende schwarze Knopfaugen und eine fuchsartig schmale Schnauze mit einer schwarzen Knopfnase. Als sie ihm ihre Aufmerksamkeit schenkte, stellte er sich auf die Hinterbeine und drehte sich im Kreis. So viel Freude und Aufregung über etwas, das sich Frühstück nannte.


  Sie las den letzten Schritt in ihrem Rezept: Warten, bis das Fleisch genug abgekühlt ist, um gefahrlos verzehrt zu werden, bevor man den Teller auf den Boden stellte.


  Sie betrachtete die dampfende Substanz auf dem Teller und dann wieder den Hund. Er sah sie mit einem aufgeregten, hündischen Grinsen an; seine rosa Zunge hing an einer Seite heraus, während er auf den Hinterbeinen hüpfte und die Pfoten in der Luft bewegte. Sie sprach ein Wort voll magischer Energie. Einen Moment lang schimmerte die Luft, die das Hühnchen umgab. Als sie das Fleisch mit dem Finger berührte, war es perfekt abgekühlt. Ja, das war viel besser.


  Auf der dem Meer zugewandten Seite des Hauses ertönte eine Glocke.


  Rhoswen und Carling hoben die Köpfe. Sie sagte zu Rhoswen: »Lass den Wächter ein.«


  Die jüngere, blonde Vampyrin neigte den Kopf und verließ die Küche.


  Carling schob den Saum ihres schwarzen ägyptischen Kaftans beiseite, um in die Hocke zu gehen und den Teller vor dem Hund abzustellen. Was dann kam, verwirrte sie jedes Mal aufs Neue. Im Laufe der Jahrhunderte hatte sie viele Formen der Gier kennengelernt. Doch so sehr der Geruch des brutzelnden Hühnchens den Hund auch in Ekstase versetzte – wenn sie den Futterteller vor ihm abstellte, hielt er immer zuerst inne, um sie anzusehen, bevor er über seine Mahlzeit herfiel und sie hinunterschlang.


  Carling war eine Sukkubus, eine Vampyrin also, die die Gefühle von Lebewesen spüren und sich davon ernähren konnte. Der kleine Hund hatte Gefühle. Es waren strahlend bunte Funken, die wie Glühwürmchen leuchteten. Sie wusste, was er empfand, wenn er sie mit diesem Blick ansah.


  Es war hingebungsvolle Dankbarkeit.


  Einige Minuten später kehrte Rhoswen zurück. Carling löste den Blick von dem Hund und sah auf. Er hatte sein Mahl beendet und sich an ihre bloßen Füße gekuschelt.


  »Der Wyr wartet im Großen Saal auf eine Audienz mit dir«, sagte Rhoswen.


  Carling nickte. Sie schob das schläfrige Tier von ihren Füßen und verließ die Küche durch die Schwingtüren, bevor der Hund ihr folgen konnte. Ohne auf sein klagendes Bellen zu achten, ging sie über die Steinfliesen des ausgedehnten, stillen Flurs zum großen Saal. Das einzige Geräusch war das Flüstern von Stoff, mit dem sich der Kaftan um ihre Knöchel bauschte.


  In den Grundzügen war das Haus wie ein mittelalterliches Herrenhaus aufgebaut; zur einen Seite gingen die Küche sowie die Vorrats-und Speisekammer ab, und zur anderen lag neben privaten Wohnbereichen und weiteren Zimmern der zweigeschossige große Saal mit seinem wuchtigen, zwei Meter hohen Kamin, dessen Sims aus Stein gemeißelt war. Anders als in einem mittelalterlichen Herrenhaus verfügten der große Saal und die anderen Zimmer, die zur Meerseite hinausgingen, über bodentiefe und deckenhohe Fenster mit Blick über die Klippen, auf denen das Haus erbaut war.


  Das Haus war von einer hüfthohen Mauer aus unbehauenen Steinen umgeben, die sich am äußersten Rand der Klippen entlangzog. Innerhalb der Mauern war das Grundstück in verschwenderischer Dichte mit gelben Goldkörbchen, scharlachroten Mormonentulpen, kalifornischen Sonnenblumen, Stromorchideen, Strand-Berufkraut und Löwenmäulchen bepflanzt. Kletterrosen wimmelten an einem Gitter empor, das die Haupteingangstür umrahmte; ihre riesigen Blüten waren in Duft gehüllt.


  Die Insel selbst war nierenförmig und mehr als sechseinhalb Kilometer lang. Das Haus auf den Klippen lag in der inneren Rundung der Niere, und seitlich der Klippen führte ein schmaler Weg in Zickzacklinien zum Strand hinunter, wo einige Segelboote festgemacht waren. Im Umkreis des großen, aus Stein gebauten Herrenhauses gab es weitere, kleinere Häuser, die jedoch im Augenblick leer standen. Am entferntesten Ende der Insel ragte ein Redwood-Wald empor; die gigantischen Bäume waren Tausende von Jahren alt, und ihre Spitzen ernährten sich aus den Nebeln, die sich vom Meer hereinwälzten. In den obersten Zweigen dieser antiken Mammutbäume lebten schüchterne, geheimnisvolle, geflügelte Kreaturen, die sich versteckten, sobald sich andere Wesen näherten.


  Carling konnte den Wyr bereits spüren, bevor sie den Saal betrat. Am Durchgang zwischen Küche und Saal blieb sie stehen, um die überwältigende Wirkung seiner Gegenwart abzufangen.


  Er stand lässig vor den Fenstern, das Gewicht auf ein Bein verlagert, und strahlte die Ruhe von jemandem aus, der viel zu bieten und nichts zu beweisen hat. Er hatte ihr den Rücken zugekehrt und die Hände in die hinteren Taschen seiner zerrissenen, verwaschenen Jeans gesteckt, während er aufs Meer hinaussah. Feucht und wirr fiel sein Haar auf die breiten Schultern. Sie roch Salzwasser und den warmen, kraftvollen Duft eines gesunden Wyr-Mannes. Vor Tausenden von Jahren hatte er die Menschen als fremdartiger, gigantischer, kämpferischer Gott weit überragt. Selbst jetzt noch war er größer als die meisten Männer, und sein langer, kräftiger Körperbau war der Inbegriff maskuliner Kraft und Anmut.


  Stärker noch als die Wirkung seiner physischen Erscheinung war jedoch die ätherische Kraft, die ihn umgab und sie traf wie ein Schlag. Selbst wenn er ruhig dastand, strahlte er wilde Vitalität aus. Kraft und magische Energie verdampften auf ihm in einer Korona aus kleinen Wellen, die für die meisten Menschen unsichtbar war. Doch Carling konnte sie sehen, wie Hitzewellen, die von einem in der Sonne schmorenden Highway in der Wüste aufstiegen. Alle unsterblichen Wyr, die bei der Entstehung der Erde geboren waren, hatten dieselbe urwüchsige Lebensenergie. Sie trugen Funken vom ersten Schöpfungsfeuer in sich.


  Carling holte tief Luft – ein anachronistischer Rückfall in uralte Zeiten. Gerade registrierte sie die unwillkürliche Reaktion ihres Körpers auf den Ansturm seiner Gegenwart, da ließ ihn das kleine, verräterische Geräusch den Kopf zur Seite neigen. Er drehte sich zu ihr um.


  Der nächste Schlag durchfuhr ihren Körper, als sie sein makelloses, kühnes Gesicht sah. Auch in seinem Körperbau spiegelte sich die vornehme Natur seiner Gesichtszüge wider; er besaß eine männliche Eleganz, die ins Auge fiel und das Herz berührte. Er hatte einen schönen Mund mit sinnlich geschwungenen, lebhaften Lippen, aber das charakteristische i-Tüpfelchen seiner Erscheinung war sein weltgewandter, kluger Löwenblick.


  Jetzt lächelten diese atemberaubenden Augen sie an. Sie zogen sie quer durch den Raum zu ihm hin.


  »Eine Wahnsinnshütte hast du hier«, sagte Rune. »Nicht schlecht, durch und durch Gothic. Was passiert, wenn man von der Insel fortsegelt?«


  »Wenn man die Insel aus den Augen verloren hat, segelt man letztendlich wieder aufs Land zu. Es ist nur eine kleine Anderlandnische mit einem einzigen Übergangspunkt, der unter Wasser liegt. Es gibt hier nichts als die Insel und das Meer.«


  »Reizend.«


  Sie pirschte auf diesen Mann zu, der wie die Sonne strahlte. Die Magie seiner Gegenwart prickelte auf ihrer Haut. Mit jedem Schritt kam sie ihm näher und fühlte sich lebendiger. Im Vergleich zu seinen voll entfalteten, farbenfrohen Emotionen kamen ihr all die anderen Lebewesen, die sie wahrgenommen und von denen sie sich ernährt hatte, so blass und schwach vor wie verwässerte Milch. Rune war ein üppiger, sprudelnder Nahrungsquell, ein tief rubinroter Bordeaux. Sie verspürte das Echo von etwas, das einmal Hunger gewesen sein musste. Sein Blut würde atemberaubend schmecken, so brennend und intensiv wie erlesener Likör.


  Der Ausdruck in seinen Augen veränderte sich, als sie sich näherte. Sein Lächeln wurde schärfer und tiefer und zeigte andeutungsweise seine ebenmäßigen, weißen Zähne. Auch seine Emotionspalette veränderte sich, in dem rubinroten Bordeaux trieben verführerische und unerklärliche Vielschichtigkeiten.


  Sie stand dicht vor ihm. Mit eins achtundsechzig war sie früher eine hochgewachsene Frau gewesen. Jetzt galt sie als durchschnittlich groß. Sie musste den Kopf zurückbeugen, um direkt und ohne zu blinzeln in diese Löwenaugen blicken zu können. Sein Atem ging tiefer, die Augen weiteten sich. Was war das für ein Gefühl, das sie bei ihm wahrnahm? Das Echo einer flüchtigen Erinnerung trieb am Rande ihres Bewusstseins entlang. Vor langer Zeit hatte sie es schon einmal gefühlt. Es hatte sie trunken und ungestüm gemacht und war von impulsivem und sorglosem Gelächter begleitet gewesen.


  Sie wandte sich ab und schritt nachdenklich um ihn herum. Langsam drehte er sich rückwärts, im gleichen Tempo wie sie. Er neigte den Kopf im gleichen Winkel und brachte sein Gesicht dicht vor ihres. Zwei Raubtiere, einander ebenbürtig an magischer Energie, versunken in ein Kräftemessen und gegenseitiges Taxieren.


  Furchtlosigkeit? Ja, er war furchtlos, aber das war nicht die Empfindung, die an ihre Erinnerung rührte. Faszination? Ja, auch das fühlte er, doch das war es nicht, woran sie sich so angestrengt zu erinnern versuchte.


  Dieser Greif nannte sich Rune Ainissesthai. Rune bedeutete Bildzeichen, eine Sigille, ein Strich auf einem Blatt Papier, aber darüber hinaus stand Rune für ein Mysterium, für Magie. Ainissesthai war altgriechisch und bedeutete »in Rätseln sprechen«. Das mysteriöse magische Rätsel.


  »Rune Ainissesthai«, flüsterte sie. »Wie lautet das Rätsel?«


  In seinem Blick loderte elektrisiertes Licht. Oh, jetzt habe ich deine Aufmerksamkeit, nicht wahr, Wyr? Sie lächelte. Glaubst du etwa, alle hätten die Bedeutung deines Namens vergessen?


  »Eine solche Frage solltest du lieber nicht stellen«, sagte Rune. Er hatte seine Stimme zu einem tiefen, heiseren Raunen gesenkt, das über ihre Haut strich.


  »Rune Ainissesthai«, flüsterte sie zum zweiten Mal, und die magische Energie, die sie dabei einsetzte, ließ seinen Namen zwischen ihnen nachklingen wie die Klangschale eines chinesischen Buddhisten. »Warum bist du zu mir gekommen?«


  »Ich bin gekommen, um meine Schuld zu begleichen«, sagte Rune, und in seiner Antwort hallte der Schrei eines Adlers wider.


  »Rune Ainissesthai«, flüsterte sie zum dritten Mal. »Wirst du mir einen Gefallen nach meinen Wünschen erweisen, um deine Schuld zu begleichen?«


  »Selbstverständlich«, gab der Greif zurück, und in seiner Stimme lag das Knurren des Löwen.


  Mit einem einzelnen Stoß ihrer magischen Energie ließ sie die Schwingung zwischen ihnen anklingen, dass es wie ein Gong von den Steinwänden des großen Saals widerhallte, und die magische Verfügung war perfekt. Sie lächelte. »Der Pakt wurde geschlossen und besiegelt.«


  Jetzt war er gebunden und hatte wahrhaftig keine andere Wahl, als ihr zu gehorchen. Du gehörst mir, sagte sie stumm zu seiner großen, kraftvollen Gestalt. Du stehst mir für all meine Wünsche zur Verfügung. Für diesen Augenblick besitze ich dich. Und was werde ich von dir verlangen, du lässiges, stolzes, unbekümmertes Alphamännchen? Welche Aufgabe sollst du erfüllen, bevor du dich von mir verabschiedest und in dein endloses Leben zurückkehrst?


  Was fing jemand, der bald sterben würde, mit einem so seltenen und außergewöhnlichen Geschenk an?


  Das Lächeln wich von ihren Lippen. Die Raubtierimpulse in ihr wurden dunkler und bekamen unsichtbare Reißzähne. In ihren dunklen Augen glitzerte ein Panzer wie aus Obsidianglas, und die Züge um ihren Mund verhärteten sich.


  Sie sagte: »Knie nieder.«


  Sie spürte seine Überraschung, als er von ihrem Befehl aufgerüttelt wurde.


  Doch dann tat er etwas, das wiederum sie überraschte. Er hob die Brauen, sah sie mit seinem lässigen, unbekümmerten Grinsen an und sagte: »Klar, kein Ding.«


  Mit einer ausladenden Bewegung ließ er sich anmutig vor ihr auf ein Knie nieder.


  Was war das? Er kniete auf dem Boden, seine mächtigen, breiten Schultern waren nach vorn gebeugt. Sogar den Kopf hatte er gesenkt. Er erweckte den vollkommenen Anschein der Unterwerfung und führte ihre Anweisung wörtlich genommen makellos aus, aber …


  Tief in seiner außergewöhnlichen, kämpferischen Seele behielt dieses Alphamännchen noch immer die Oberhand. Sie ging um ihn herum, trat dicht an seine breiten Schultern heran und brachte ihre Lippen ganz nah an sein Ohr. »Innerlich kniest du nicht«, flüsterte sie.


  Er legte den Kopf schief, um sie über die Schulter hinweg ansehen zu können. In seinem unbekümmerten Blick lag ein Lachen. Er flüsterte zurück: »Das hast du mir nicht befohlen. Es wäre ein gänzlich anderer Pakt notwendig, wenn ich richtig vor dir knien sollte.«


  Von diesem Rätsel in den Bann geschlagen, fragte sie: »Und was für ein Pakt wäre dafür nötig?«


  Er lächelte sie bedächtig an. »Du musst mir einen Kuss geben.«


  Ihre geschwungenen Brauen hoben sich. »Nur einen Kuss?«


  »Nur das.«


  »Der Pakt ist geschlossen«, sagte sie.


  »Und besiegelt«, knurrte er.


  Eine Hand auf seine Schulter gelegt, strich Carling um ihn herum und blieb vor ihm stehen. Dann ließ sie die Hände über die warme, sonnengebräunte Haut an seinem Kiefer gleiten. Sie hob sein gutaussehendes, wildes Gesicht zu sich empor, und er ließ es geschehen. Dann beugte sie sich vor und legte ihre kühlen Lippen auf seinen heißen Mund.


  In ihrem Körper regte sich der Impuls, wieder zu atmen, und sie gab ihm nach. Seine maskuline magische Energie, gewürzt mit Sinnlichkeit und Wärme, hüllte sie ein und streichelte sie wie eine sonnige Brise.


  Sie hob den Kopf und starrte auf ihn hinab. Dann kniff sie die Augen zusammen und sagte: »In deinem Inneren bist du noch immer nicht richtig auf den Knien.«


  Tapp, tapp machten ihre Füße.


  Er hob eine Braue.


  »Was hattest du erwartet, Carling?«, gab er zurück. »Das war kein richtiger Kuss.«
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  Ihre Augen zogen sich noch enger zusammen. »Was soll das heißen, das war kein richtiger Kuss?«


  Rune wich einige Zentimeter zurück, um sie genauer zu betrachten. Sie musste es wissen, oder etwa nicht? Sie war viel zu alt und zu welterfahren, um es nicht zu wissen. Schließlich hatte sie ihre Jugend in der weltlichen Vergangenheit der Menschen verlebt. Sie musste unzählige Liebhaber gehabt haben. Bei dem Gedanken daran bleckte der Löwe in ihm die Zähne und fauchte.


  Ein Funken Trotz flackerte in ihren ägyptischen Mandelaugen auf. Rune sah sie mit geweitetem Blick an. Begierig darauf, jede Einzelheit dieser großartigen, tödlichen Frau in sich aufzunehmen, wollte er keinen Augenblick durch Blinzeln verpassen.


  Irgendwie schaffte es Carling, Begriffe wie Schönheit und Perfektion banal erscheinen zu lassen. Er sah ihr langes, dunkel glänzendes Haar, das ihr offen bis auf die schmale Taille hinabfiel. Im Sonnenlicht lagen tiefe, kastanienbraune Funken darin, als würde ein unergründliches Feuer in ihm brennen. Versonnen betrachtete er die grazile Kontur ihres Halses und ihr anmutig geschwungenes Schlüsselbein, das sich bis zu ihren wohlgeformten Schultern erstreckte wie die Flügel einer Taube. Er sah die Konturen ihrer reifen, vollen Brüste, die sich ohne den Halt eines BHs unter dem weiten schwarzen Kaftan wiegten, und Klick, versetzte ihn die Kamerablende in seinem Kopf zurück an den Fluss, wo er diese nackten, runden, sinnlichen Kugeln angestarrt hatte. Sie waren von weißen Narben überzogen gewesen und gekrönt von dunklen Brustwarzen, die sich erotisch aufgerichtet hatten. Bei ihrem Anblick hatte er ein so heftiges Begehren gespürt, dass es ihm körperliche Schmerzen und geistige Qualen bereitete.


  Solange er zurückdenken konnte, war Carling etwas Einzigartiges gewesen. Obwohl sie stets von einem Gefolge Bediensteter umgeben war – allesamt große, wunderschöne und tödlich elegante Vampyre – und obwohl zu diesen Bediensteten oft männliche Begleiter zählten, überstrahlte sie alle Gestirne in ihrem Sternbild, weil sie mit der Intensität einer Supernova brannte. Frauen sahen sie als Bedrohung, während Männer sie mit Begierde betrachteten, und Carling wies sie alle in ihre Schranken.


  Runes Verlangen röhrte wie der Motor einer Harley-Davidson, der auf Touren kam, um eine Runde mit ihm zu drehen. Er stand auf, und ihr sturmerfüllter Blick folgte ihm.


  »Vielleicht hast du es vergessen«, sagte er mit freundlicher Stimme. »Ich zeige es dir.«


  Nun war es an ihm, den klaren, schlanken Bogen ihres Kiefers mit seinen großen, schwieligen Händen zu umfassen, und sie ließ es geschehen. Ihre honigfarbene Haut fühlte sich kühl an, und ihre magische Energie surrte förmlich unter seinen Händen. Gütige Nacht, wie konnte sie all das in sich tragen, ohne aus allen Nähten zu platzen?


  Mit dem Handballen strich er über ihre Lippen. Ihre Haut hatte eine seidige Textur, und das weiche, pralle Fleisch gab unter seinem sanften Druck nach. Seine Hände waren vom Kämpfen und anderen körperlichen Arbeiten zu abgehärtet. Die einzige Möglichkeit, die Tiefe dieser exquisiten Weichheit wahrhaft zu erkunden, war, sie mit seinen Lippen zu bedecken.


  »Wenn du gestattest«, raunte er.


  Er beugte den Kopf zu diesem unvergleichlichen Gesicht hinab, wobei er ihr reichlich Zeit ließ, um zu reagieren und nein zu sagen. Dann kämpfte er darum, das Zittern tief in seinem Inneren zu verbergen, während er die Lippen auf ihre legte und über das einzigartig vornehme Terrain ihres Mundes streichen ließ. Seine ganze Aufmerksamkeit konzentrierte sich darauf, dieses kostbare Erlebnis zu genießen.


  Und sie ließ ihn gewähren.


  Er war vorsichtig mit ihr. Den seltensten aller Schätze sollte man mit Respekt behandeln. Behutsam neigte er ihren Kopf und stellte sich so, dass er ihren Oberkörper ganz sacht streifte. Eine Hand legte er in ihren Nacken, wo der Kopf mit einer sanften Wölbung in den schlanken Hals überging. Seine Finger waren so lang, dass er ihren Hinterkopf mühelos umspannen konnte.


  Er bot ihr die Gelegenheit, sich in seinen sicheren Halt zurücksinken zu lassen, und führte sie bei diesen ersten Schritten eines intimen Tanzes. Sie ließ sich führen, machte genau die kleine Bewegung, zu der er sie einlud, aber nicht mehr, und ließ ihren Kopf in seiner Hand ruhen. Dabei wölbte sie verträumt und doch absichtsvoll den Rücken. Heiliger Höllenschlund, sie musste eine geschickte Liebhaberin sein – eine äußerst raffinierte Liebhaberin, die alle komplexen Nuancen dieses Tanzes kannte und wusste, wann sie auf den kleinsten unterdrückten Seufzer reagieren musste und wann sie sich in rasender Ekstase gehen lassen konnte.


  Unter seinen Lippen und Händen erwärmte sich ihre Haut, und sie holte Luft. Es war ihr dritter Atemzug, seit sie sich an diesem Morgen begegnet waren. Bei jedem dieser verräterischen Reflexe wollte er ein triumphierendes Knurren ausstoßen.


  Er wagte es, ihre prall geschwollene Unterlippe zwischen die Zähne zu nehmen und ganz zart daran zu saugen.


  Ihre Lippen bebten und öffneten sich.


  Der Greif in ihm brüllte.


  Er ließ sich Zeit damit, die intimen Bereiche ihres Mundes zu erobern, neigte den Kopf zur Seite und schlängelte seine Zunge in ihren Mund. Ihr entwich ein tiefes, kehliges Geräusch, und es war so sinnlich, dass es seine Seele erschütterte und eine Wandlung in ihm auslöste. Sie schlang die Arme um seinen Hals, schmiegte sich eng an ihn und erwiderte den Kuss.


  Runes Selbstbeherrschung wurde aus der Umlaufbahn geschleudert. Voller Verblüffung packte er Carling und schlang die Arme um ihre Taille. Er riss sie an sich und hob sie vom Boden hoch, während er seine Zunge blindlings in sie stieß. Sein Herz dröhnte mit gewaltigen Schlägen wie ein Vorschlaghammer, und seine Haut war kaum mehr als ein dünner Schleier, der eine Feuersäule verhüllte. Er legte eine Hand auf ihre Hüfte und packte fest zu, und dann bewegte sich seine Hand, ohne dass er etwas dagegen hätte tun können, glitt an ihrem Oberkörper hinauf bis zur schweren Fülle ihrer Brust. Der pralle, runde Hügel füllte seine begierige Hand aus und passte einfach so verdammt perfekt hinein wie die Tastenkombination zu einem unknackbaren Geheimcode. Ein Geräusch drang aus ihrer Kehle. Es klang rau vor Überraschung, und er schluckte es hinunter. Mit zitternden Fingern suchte und fand er ihre Brustwarzen, die unter dem Gewand hervorstanden.


  Sie erwiderte seinen Kuss mit der gleichen Wildheit. Er hätte schwören können, dass sie es tat. Auch ihr Körper bebte und bog sich ihm voller Verlangen entgegen.


  Dann riss sie das Gesicht von seinem los. Er zog den Kopf zurück, um sie scharf und prüfend anzusehen. Ihr Mund war geschwollen und gerötet, die dunklen Augen geweitet und leer vor Schreck.


  In einem abgerissenen Geräuschfetzen, denn mehr war von seiner Stimme nicht übrig, sagte er: »Das war ein richtiger Kuss.«


  Ihr Blick heftete sich auf ihn, und ihre Lippen bewegten sich, als wollte sie etwas sagen. Dann erinnerte er sich an den dummen Handel, den sein verdammtes Idioten-Ich angeboten hatte.


  Er ließ sie sanft hinuntergleiten, bis ihre bloßen Füße den gefliesten Boden berührten, und sank wieder auf ein Knie, um sich mit vollkommener Ehrerbietung vor der einstigen Königin der Nachtwesen zu verneigen. Sie verkörperte den Gipfel dessen, was ein Mann begehren konnte und was er fürchten sollte, und sie verdiente es, dass man ihr die Welt zu Füßen legte.


  Carling starrte ihn an. Rune kniete wieder vor ihr, wie sie es befohlen hatte, doch diesmal konnte sie in seinen Empfindungen lesen, dass es ihm ernst war. Er brachte ihr wirklich ernsthafte, anmutige Ehrerbietung dar. Doch anstatt dieses unbekümmerte Alphamännchen zu erniedrigen, verlieh ihm diese Pose die Würde eines mittelalterlichen Ritters.


  Dann begriff sie, welches Gefühl sie bei ihm wahrgenommen hatte, denn er hatte es sie am eigenen Leib spüren lassen.


  Begehren. Er sah sie an und empfand Begehren.


  Als Sukkubus war Carling Expertin für alle Aromen und Nuancen von Gefühlen geworden, doch es war so lange her, dass jemand sie voller Begehren angesehen hatte. Und dass sie selbst irgendeine Form davon verspürt hatte, lag so endlos lange zurück, dass es ihr vorkam, als erlebte sie es zum ersten Mal. Dann wurde sie von heftiger Wut erschüttert wie von einem dunklen, gewaltigen Sturm. Als er den Kopf hob, versetzte sie ihm einen so kräftigen Schlag ins Gesicht, dass er zurückwich und sein Gewicht mit den Fersen abfing. Sie krümmte die Finger zu Klauen, grub sie brutal in seine Haut und zog sie von seinem Wangenknochen bis zum Kinn hinunter. Blut quoll aus den Wunden.


  »Wir sind hier fertig«, sagte sie mit zusammengebissenen Zähnen. »Jetzt verlasse mein Haus.«


  Er starrte sie an, seine Züge verhärteten sich. Betont ruhig hob er eine Hand, um das Blut abzutupfen. Sie konnte sehen, dass sich die Wunden bereits wieder schlossen.


  Sie ertrug es nicht länger, ihn anzusehen, drehte sich um und stürmte davon, ohne recht zu wissen, wohin sie lief. Irgendwohin, nur fort, während durch den Friedhof in ihrem Kopf ein wilder Aufruhr wirbelte und Laub über die Grabsteine blies.


  Rune weckte Gefühle in ihr, die sie seit einer winterlichen Ewigkeit nicht mehr empfunden hatte. Wie viele Jahrhunderte war es her, dass sie Verlangen gespürt hatte? Es lag so lange zurück, dass sie es vergessen hatte. Gefühle wie Verlangen oder Sehnsucht durfte sie nicht haben. Nicht einmal für einen winzigen Moment durfte sie an die Möglichkeit denken, ihr Leben könnte eine neue Richtung einschlagen und ihr etwas unendlich Seltenes und tödlich Schönes vor Augen führen, denn sie könnte es niemals bekommen.


  Für jemanden wie sie war Verlangen niemals ein Geschenk, sondern nur furchtbare, wunderschöne Qual.


  »Ich bin schlecht«, flüsterte sie sich zu. Zwei Tränen glitten über ihre Wangen. Auch darin lag eine gewisse Symmetrie.


  Sie war eine schlechte Frau am Ende eines sehr langen und schlechten Lebens.


  Rune blieb stehen, wischte sich das restliche Blut aus dem Gesicht und sah der davonstürmenden Carling hinterher. Er war erregt und wütend und rang schwer atmend um die Kontrolle über das brüllende Raubtier in sich, das die Verfolgung aufnehmen wollte. Sein Körper vibrierte vor Spannung, seine Welt erzitterte.


  Aber sie hat gesagt, wir sind hier fertig. Und ein Nein ist ein Nein.


  Das muss man dir lassen, Carling, dachte er. Mit dir ist nichts alltäglich.


  Es stand ihm frei, zu gehen; seine Verpflichtung war erfüllt. Den Gefallen hatte sie mit verschwenderischer Hand vergeudet wie ein verwöhntes Kind, das zu viel Spielzeug geschenkt bekommen hatte. Seine Lippen entblößten zusammengebissene Zähne.


  Letztlich gewann weder das Raubtier noch seine Vernunft oder Intelligenz die Oberhand, sondern sein Stolz. Er hob seinen Seesack auf. Der wasserfeste Behälter, den Duncan ihm gegeben hatte, lag noch unten am Strand. Es war an der Zeit, weiterzuziehen. Er würde heimlich ein paar Tage Ruhe und Entspannung einschieben, bevor er sich auf den Rückweg nach New York machte. Wieder zu klarem Verstand kommen, bevor er heimkehrte und sich mit Dragos auseinandersetzen musste. Das war bei Gott das Mindeste, was er sich verdient hatte.


  Er riss die bogenförmig geschwungene Flügeltür des Haupteingangs auf und ging mit großen Schritten den Weg entlang, dem Rest seines Lebens entgegen. Wohltuend heftig blies ihm die heiße Glut der gelben Morgensonne ins Gesicht. Noch wohltuender würde die beißende Kälte des Ozeans sein, wenn er zurück in die Zurechnungsfähigkeit schwamm. In San Francisco hatte er eine Menge erfreulicher Dinge vor. Er würde in seiner Suite im Fairmont Hotel einchecken, sich ein paar der Fünf-Sterne-Annehmlichkeiten gefallen lassen und sich auf die Jagd nach einem Scotch und einem Teller Bœuf Bourguignon machen, während er mit sich darüber verhandelte, wie viel Zeit er sich nehmen sollte, bevor er wieder Kontakt zu Dragos suchte. Vielleicht lieferte das Fairmont Bœuf Bourguignon auch per Zimmerservice. Warmes Essen, Alkohol, Fünf-Sterne-Service und ein gutes Spiel auf einem Plasmafernseher. Vielleicht gab es auch einen alten Gamera-Film im Kabelfernsehen. Er liebte dieses fliegende japanische Schildkrötenmonster. Oh ja, Baby. Es rief förmlich nach ihm.


  »Wächter, warten Sie!«, rief Rhoswen hinter ihm. Ihr eindringlicher Ruf wurde von eifrigem, hohem Kläffen begleitet. »Verdammtes Stück Scheiße! Komm zurück!«


  Entschuldigung, geht’s noch? Ungläubig neigte er den Kopf zur Seite und drehte sich langsam auf dem Absatz herum.


  Rhoswen stand im Schatten der geöffneten Eingangstür, ein gutes Stück vom tödlichen Einfall des Sonnenlichts entfernt, während ein kleines Fellknäuel mit grimmigen schwarzen Knopfaugen und winzigen Zähnen auf ihn zuflitzte.


  Rune hob die Brauen. Wenn er sich nicht irrte, war dieses Fellknäuel ein Zwergspitz. Er hatte schon mehr als genug davon gesehen, schließlich lebte er in New York.


  Denken wir noch mal darüber nach.


  Er hob den Blick und sah Rhoswen an. Vampyr. Dann sah er hinunter auf den Wadenbeißer. Zwergspitz.


  Zu Rhoswen sagte er: »Sie haben einen Hund.«


  »Nein«, antwortete sie. Der hasserfüllte Blick, mit dem sie den Wadenbeißer bedachte, war selbst aus der Entfernung unverkennbar. »Carling hat einen Hund. Ich bin nur damit gestraft, mich hin und wieder um ihn kümmern zu müssen.« Sie zischte den Hund an: »Hierher!«


  Er knurrte Rune an und vergrub seine Zähne in dessen Hosensaum.


  Runes übliche gute Laune kehrte zurück, und er musste grinsen. »Carling hat einen Hund«, murmelte er vor sich hin. Er hob die Stimme und sagte zu Rhoswen: »Bei dem Lärm, den er veranstaltet, glaube ich kaum, dass er Sie hören kann.«


  »Der kleine Irre hört nie auf mich«, sagte Rhoswen. In der schönen Stimme der Vampyrin schwang Missmut mit. Sie lächelte Rune entschuldigend an. »Würde es Ihnen viel ausmachen, ihn mir zurückzubringen?«


  »Überhaupt nicht«, sagte Rune. Er hob den Wadenbeißer mit einer Hand hoch und unterzog ihn einer eingehenderen Betrachtung.


  Der Hund strampelte mit allen vieren in der Luft und knurrte Rune an. Ihm fiel auf, dass zwei der Hundebeine krumm waren. »Was bist du doch für ein kleiner Napoleon.« Er schlenderte zum Eingang zurück. »Warum hat Carling einen Hund?«


  »Ich habe keine Ahnung«, sagte die Vampyrin. »Das werden Sie sie fragen müssen. Vor sieben Monaten kamen wir von einer Feierlichkeit der Nachtwesen zurück und waren auf dem Weg zu Carlings Stadthaus in San Francisco, als sie dieses Vieh am Straßenrand entdeckte. Es war von einem Auto angefahren worden. Ich wollte ihm das Genick brechen und es von seinem Elend erlösen, doch Carling belegte es mit einem Heilungszauber und bestand darauf, es zu einem Tierarzt zu bringen.« Rhoswen sah Rune entrüstet an. »Sie brät ihm Hühnchen.«


  Rune reichte ihr den kleinen Napoleon. Als Rhoswen den heftig zappelnden Hund an ihre Brust presste, füllten sich ihre Augen mit Tränen.


  Er runzelte die Stirn. Er hatte Rhoswen nie anders als vollkommen gefasst erlebt. »Sie weinen nicht, weil Carling Hühnchen brät«, sagte er.


  Rhoswen schüttelte den Kopf und vergrub das Gesicht im Fell des Hundes.


  Das ist der Punkt, an dem du den Mund halten und dich um deine eigenen Angelegenheiten kümmern solltest, Sohn. Das ist der Punkt, an dem du dich einfach wieder umdrehst und davongehst. Also setz deinen Hintern in Bewegung und sieh zu, dass du Land gewinnst. Du hebst jetzt nicht den Kopf und gestehst dir ein, was dir schon die ganze Zeit aufgefallen ist: dass etwas nicht stimmt.


  Er legte den Kopf schief und lauschte. Außer dem Wind, der draußen durch die Bäume strich, und dem schrillen Schrei der Seemöwen über ihnen war nichts zu hören. Wann hatte er Carling je ohne irgendeine Art Gefolge gesehen, das ihr wie ein Kometenschweif hinterherwehte?


  »Warum sind Carling und Sie die beiden einzigen Personen auf dieser Insel?«, fragte Rune.


  Mit gedämpfter Stimme sagte die Vampyrin: »Weil sie stirbt und alle anderen Angst haben.«


  Mitternachtsstille erfüllte Rune wie schwarze Tinte.


  Er ging wieder ins Haus, schloss die Tür hinter sich und lehnte seinen Seesack gegen die Wand. »Sie sollten mir wohl besser alles erzählen.«


  Carling saß in ihrem Sessel, der so vor dem Fenster stand, dass der Streifen Morgensonne nur wenige Zentimeter vor ihren bloßen Füßen auf den Boden fiel.


  Sie betrachtete die schräg einfallenden, transparenten Sonnenstrahlen. Sie überfluteten alles mit ihrer Überfülle an Licht, verschwenderischer als der Schatz eines Königs und tödlicher als Nachtschatten. Sie ließ den Schutzschild aus magischer Energie fallen, in den sie sich stets hüllte wie in einen Mantel. Mit diesem Schild konnte sie sich dem vollen Tageslicht aussetzen, doch ohne ihn würde sie wie jeder andere Vampyr zu Asche verbrennen.


  Sie erinnerte sich nicht mehr an das angenehme Gefühl, ein Bad im wärmenden Sonnenlicht zu nehmen. Sie erinnerte sich daran, dass sie es getan hatte, aber nicht mehr an die Empfindung. War es so ähnlich, wie sich am warmen Feuerschein zu wärmen? So jedenfalls stellte sie es sich vor.


  Jetzt verhieß die Sonne nichts als Schmerz und Brandopfer.


  Sie biss die Zähne zusammen, dann streckte sie die Hand aus, um den Sonnenschein zu berühren.


  Sengender Schmerz durchfuhr sie. Sie sah Rauch von ihrer Haut aufsteigen und roch ihr eigenes verbranntes Fleisch. Ein Sekundenbruchteil war beinahe mehr, als sie ertragen konnte. Bei jedem längeren Kontakt wäre ihre Hand in Flammen aufgegangen. Schnell zog sie sie zurück und betrachtete die Blasen, die sich auf ihren Fingern und dem Handrücken gebildet hatten. Vor ihren Augen begannen die Blasen zu heilen.


  Sie wappnete sich innerlich und hielt dann die andere Hand in das flüssige Licht.


  Neben ihr fluchte eine tiefe, vertraute Stimme. Jemand griff kraftvoll nach ihrem Arm und zog sie, samt Sessel und allem Drum und Dran, gut einen Meter vom Sonnenlicht fort. Die Holzbeine des Sessels schrammten über den Boden. Carling blinzelte, bis sie wieder klar sehen konnte.


  Rune saß vor ihr in der Hocke, seine langen, breiten Schultermuskeln waren angespannt. Er hielt ihre Handgelenke umfasst. Vor Schmerzen zitternd und mit zusammengekrümmten Fingern versuchte sie, sich zu befreien, doch er ließ sie nicht los. So stark sie auch war, er war stärker. Heftige Empfindungen verdunkelten seinen Blick, und sein attraktives Gesicht hatte ernste Züge angenommen. Die Haut um seinen angespannten Mund färbte sich weiß, als er die Blasen auf ihrer Hand schrumpfen sah.


  Carling betrachtete ihn resigniert. Nach dem Sturm der Gefühle vorhin und den beiden Schmerzschüben wusste sie nicht, ob sie die Kraft hatte, sich Runes ganz spezieller Art von vulkanischer Energie zu stellen. Seine Gegenwart ließ ihre hypersensiblen Nerven explodieren.


  »Tut mir leid«, sagte Rune mit beherrschter Stimme. Er lockerte den unnachgiebigen Griff, mit dem er ihre Handgelenke gehalten hatte, zu einer sanften Berührung. »Es war ein Reflex, als ich deine Hand brennen sah. Hilft es?«


  Die Resignation in ihrem Blick verwandelte sich in Argwohn. Seine Beherrschtheit wirkte nicht so beruhigend, wie es sonst der Fall sein mochte, zumal es in ihm gleichzeitig heftig brodelte. »Was meinst du damit – ob es hilft? Hat jemand etwas ausgeplaudert? Ich habe dich aufgefordert zu gehen. Was machst du also noch hier?«


  »Ja, jemand hat geredet«, sagte Rune. »Ich weiß alles, oder zumindest alles, was Rhoswen weiß.« Er ließ seine Hände an Carlings Armen hinuntergleiten und umfasste vorsichtig ihre Finger. »Also los, erzähl mir, warum du dich selbst verbrennst.«


  Über seine breiten Schultern hinweg blickte sie ins Licht des Tages hinaus und beschloss, nicht um die Rückgabe ihrer Hände zu kämpfen. Seine waren warm und schwielig, mit breiten Handflächen und langen Fingern. »Manchmal hilft der Schmerz, einen Schub aufzuhalten.«


  »Rhoswen nannte es Trance. Fühlt es sich so an?«


  »Nicht ganz«, sagte sie. »Es ist eine Loslösung von der Realität. Manchmal führt es mich in die Vergangenheit, und manchmal weiß ich nicht, wohin es mich führt.«


  Rune legte eine ihrer Hände in ihren Schoß und ließ sie los. Dann fasste er ihre langen schwarzen Haare, die wie ein Vorhang herabfielen, und strich sie ihr hinter die Schulter.


  Sie senkte die Lider und warf einen Seitenblick auf seine Hand. Dieser Wyr war verwegen, das musste sie ihm lassen. Ein Impuls von Brutalität durchfuhr sie. Sie hatte ihn einmal geschlagen – vielleicht würde sie es wieder tun. Ihr Blick wanderte zu seinem Gesicht. Auf einer seiner hageren Wangen waren noch vier blasse Linien zu erkennen. Innerhalb der nächsten halben Stunde würden sie verschwunden sein.


  In seinen Augen sah sie, dass er um ihren Gewaltimpuls wusste. Es hielt ihn nicht davon ab, ihr eine Haarsträhne hinters Ohr zu stecken und über ihre zarte Haut zu streichen. Wie schon zuvor berührte er sie, als wäre sie unaussprechlich kostbar. Seine Miene war ruhig und furchtlos. Das verwirrte sie. Warum tat er so etwas? Warum löste seine Berührung in ihr einen so dunklen, grausamen Schmerz aus?


  Warum lag ihre andere Hand noch immer in seiner?


  »Ich halte dich nicht gerade für einen sehr vernünftigen Mann«, murmelte sie.


  »Damit hast du zweifelsfrei recht«, gab er zurück. »Und ich bin noch hier, weil ich dir eine Frage stellen muss. Warum hast du einen Hund?«


  »Diese Frage hat mir Rhoswen schon oft gestellt«, sagte sie. »Ich weiß nicht, warum. Als wir ihn fanden, war er schwer verletzt. Er wog nur etwa halb so viel wie jetzt, weshalb der Tierarzt glaubt, dass er eine Zeit lang als Streuner gelebt hat. Und dann wurde er von einem Auto angefahren. Obwohl er so winzig ist, hat er einen starken Überlebenswillen. Er hatte alle Knochen im Leib gebrochen, aber er wollte nicht sterben.« Sie zuckte die Schultern. »Und ich habe ihn mit nach Hause genommen.«


  Der Blick, mit dem Rune sie prüfend betrachtete, war zu eindringlich. Was glaubte er in ihr zu sehen? »Und jetzt brätst du ihm Hühnchen«, sagte er.


  »Er freut sich so über das Essen.« Sie senkte den Blick. Ihre Hand lag noch immer in seiner, und er rieb mit dem Daumen über ihre geheilten Finger. »Er tanzt dann vor Freude wie ein Irrer.«


  »Das ist natürlich ein Argument«, sagte Rune mit einem schiefen Lächeln.


  »Ich wollte mich daran erinnern, wie es ist, Hunger zu haben«, sagte Carling. »Ich brate das Hühnchen, rieche es und sage mir, das ist Essen.« Sie flüsterte: »Wahrscheinlich versuche ich, mich vor meinem Tod noch einmal daran zu erinnern, wie es ist, lebendig zu sein.«


  Ihre Worte geisterten durch die Stille des Raums.


  Noch immer hockte Rune wie ein riesiger Löwe zu ihren Füßen. Seine Gegenwart war intensiver als Feuer. Er hatte sie durch und durch gewärmt, und darüber hinaus fühlte sie sich genährt und von neuem Leben erfüllt. Er hob ihre Finger an die Lippen und küsste sie. »Wesentlich lieber würde ich vor deinem Tod eine Möglichkeit finden, dich am Leben zu halten«, sagte er.


  Sie richtete sich auf. »Rune«, sagte sie.


  Sein kämpferischer Blick fing ihren auf und hielt ihn fest. »Du hast den Gefallen verschleudert, den ich dir schuldete.«


  »Ich habe Schlimmeres getan als das.« Mit einem Finger berührte sie seine Wange. »Und ich werde es vielleicht wieder tun.«


  Er verdrehte die Augen. Was für ein bemerkenswert gutaussehender Mann er war. »Na und?«, sagte er. »Ich habe dich geküsst, und du hast mir eine gescheuert. Was für eine tapfere Heldin du doch bist.«


  »Das muss ein Scherz sein«, sagte sie.


  »Tapfere. Heldin.«


  Sie beugte sich vor, um ihn besser bezwingen zu können. »Du trägst die gotterbärmlichsten Klamotten. Sieh dich nur an mit deinen zerrissenen Jeans. Wer würde freiwillig so ein T-Shirt tragen, mit diesem haarigen, bebrillten Mann darauf? Das ist lächerlich.«


  »Nichts gegen meinen Jerry-García-Zwirn«, sagte Rune. Seine kräftigen Gesichtszüge verzogen sich zu einem schneidenden, katzenhaften Lächeln. »Du musst gerade reden, so wie du in deinem ägyptischen Kaftan rumläufst, ohne auch nur einen Hauch Stoff darunter zu tragen. Lady, ich habe Sie beobachtet, und ich weiß Bescheid.«


  »Du hast mich die ganze Zeit beobachtet, seit ich aus dem Fluss gestiegen bin«, flüsterte sie. »Das habe ich bemerkt.«


  »Ich konnte den Blick nicht abwenden«, flüsterte er zurück, »du bist nämlich atemberaubend. Eigentlich könntest du mich ruhig noch mal schlagen, wenn du möchtest. Lass uns anfangen. Ich glaube nämlich, dass ich dich noch mal küssen muss, und das ist es so was von verdammt wert.«


  Das Begehren war wieder da. Es tobte in ihm – oder in ihr, sie konnte es nicht mit Gewissheit unterscheiden. Als er sich vorbeugte, wich sie ruckartig zurück und legte abwehrend die ausgestreckte Hand gegen seine festen, breiten Brustmuskeln. »Rune«, sagte sie wieder, ihre Stimme war kühl und klar. »Hör auf.«


  Er verengte die Augen. »Warum? Du hast dich voll und ganz auf diesen Kuss eingelassen.«


  »Und du bist ein Dummkopf.« Sie stieß ihn hart von sich, sodass er ein Stück zurücktaumelte und der Länge nach in den Lichtstreifen der einfallenden Morgensonne fiel. Er stützte die Hände hinter dem Rücken auf und sah Carling abschätzend an. Er war eine unheimlich große, kraftvolle Schönheit von einem Mann mit tief sonnengebräunter Haut und einem langen, von geschmeidigen Muskeln überzogenen Körper. Es tat weh, ihn anzusehen.


  Sie stand auf und trat dicht an den Rand des Sonnenlichts, und sein träges Lächeln verschwand. Schneller, als sie ihn je gesehen hatte, sprang er auf die Füße und brachte seinen Körper zwischen sie und das Licht.


  »Sieh uns nur an«, sagte sie. Ihr Gesicht und ihre Augen waren hart. Sie machte eine Geste, die sie beide einschloss, ihn, der vom Licht umgeben war, und sie, die im Schatten stand. »Darum. Und einer von uns stirbt.«


  »Ich nehme es zurück«, sagte Rune. »Du bist keine tapfere Heldin. Du bist eine hysterische Ziege.« Mit flachen Händen stieß er gegen ihre Schultern und beförderte sie einen Schritt zurück. Als er aus dem Sonnenlicht in den Schatten trat, starrte sie ihn erschrocken an. »Nun, sieh dir das an. Es ist eine vollkommen durchlässige Linie. Auch du kannst sie überschreiten, wenn du dich abschirmst.«


  »Wie kannst du es wagen?«, zischte sie.


  »Die Leute vergessen immer, dass ich auch diese Seite an mir habe, ich weiß selbst nicht, warum. Du wärst überrascht, was ich alles wagen würde«, sagte Rune. Mit loderndem Blick trat er auf sie zu. »Was hast du denn gedacht? Hattest du vor, hier draußen auf deiner einsamen Insel zu sitzen und dahinzuscheiden?«


  Er sah wütend aus. Und umwerfend. Sein Anblick riss tiefe Wunden in ihre Seele. Ihre Konturen verschwammen mit tödlicher Geschwindigkeit. Sie schlug nach ihm – und erschrak, als er ihren Schlag abwehrte. Heilige Götter, war er schnell.


  »Ich habe Neuigkeiten für Euch, Prinzessin«, fauchte er. »Es ist an der Zeit, dass Ihr verdammt noch mal aufwacht und etwas tut, um Euer Leben zu retten.«


  »Glaubst du, das hätte ich nicht versucht?«, schrie sie. Rasende Wut machte sie blind. Erneut schlug sie nach ihm, diesmal traf sie seine Brust. »Du unverschämter Mistkerl. Seit fast zwei Jahrhunderten forsche ich daran. Ich habe mir meine eigenen Heiltränke verordnet, und eine Zeit lang haben sie gewirkt, aber jetzt nicht mehr. Ich weiß einfach nicht, WAS ICH NOCH TUN SOLL.«


  Sie fuhr herum und stürmte davon, wollte nur noch weg von ihm. Er sog die Luft ein, stürzte ihr hinterher und riss sie an seine Brust.


  Als ihr bewusst wurde, was sie gerade getan hatte, erstarrte sie. Beinahe wäre sie ungeschützt ins volle Sonnenlicht gelaufen.


  Sie starrte auf die Linie, die sie fast überschritten hätte. Von hinten schlang Rune die Arme um sie und hielt sie so fest, dass sie seinen hämmernden Herzschlag zwischen ihren Schultern spürte. Beide atmeten schwer.


  »Das war bemerkenswert idiotisch von mir«, sagte sie. Sie musste sich räuspern, bevor sie die Worte herausbrachte. »Glücklicherweise bin ich nicht oft so dumm, sonst hätte ich nicht so lange überlebt.«


  Sie legte den Schutzschildzauber wieder auf; magische Energie schimmerte auf ihrer Haut.


  Obwohl er gespürt haben musste, dass sie den Zauber anwendete, machte er keine Anstalten, sie loszulassen. Stattdessen legte er den Kopf an ihre Schulter und sagte in ihr Haar hinein: »Ich schulde dir noch immer einen Gefallen.«


  Sie seufzte. »Du schuldest mir überhaupt nichts«, sagte sie. »Du bist vollkommen frei, wie es die Natur gewollt hat.«


  »Dann vergiss den verdammten Gefallen«, sagte Rune. »Ich bleibe trotzdem hier. Wir werden einen Weg finden, dir zu helfen. Ich bin nämlich noch nicht bereit, dich sanft entschlafen zu lassen, Carling.«


  Angespannt stand sie da, während sie über seine Worte nachdachte. Konnte sie die nötige Energie und das Interesse aufbringen, um weiterzuleben, obwohl sie sich an den Gedanken gewöhnt hatte, bald zu sterben? Was konnte Rune tun, das sie nicht längst getan hatte? Sie war eine Zauberin im Zenit ihrer Fähigkeiten, doch so alt und gut ausgebildet sie auch war, er war sehr viel älter. Gut möglich, dass er Dinge wusste oder auf Ideen kam, die sie noch nicht versucht hatte.


  Die Spannung wich aus ihrem Körper, und mit stillschweigender Ergebenheit ließ sie sich an seine Brust sinken.


  »Sanft bin ich noch nirgends hingelangt«, sagte Carling, drehte den Kopf zur Seite und legte ihre Wange an seine. »Ich wüsste nicht, warum es beim Tod anders sein sollte.«
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  Rune blieb reglos stehen und genoss es, Carlings biegsamen Körper in seinen Armen und ihre kühle Wange an seiner zu spüren.


  In all seinen Sinnen löste sie ein Kribbeln aus. Das Gewicht ihres kurvenreichen Körpers ruhte in seinen Armen, und ihre Haut lag so unglaublich weich an seiner wettergegerbten Wange. Das Parfum, das sie trug, beschwor Bilder von fernen Orten herauf, und darunter lag der köstliche, erotische Duft einer erregten Frau. Die kluge, gefährliche Sprunghaftigkeit ihrer Gedanken weckte höchste Wachsamkeit in ihm, und ein rauchiger Anklang ihrer magischen Energie streifte ihn wie eine geschmeidige schwarze Katze, die sich um seine Knöchel wand. Es juckte ihn in den Fingern, die Krallen auszufahren. Er wollte ihr zartes Ohrläppchen zwischen die Zähne nehmen und daran saugen und seine Krallen in die Wände schlagen.


  Er wusste, dass er die Faszination, die er für sie entwickelt hatte, dämpfen musste. Er hatte auch tatsächlich vor, sofort damit anzufangen, sobald sich in seinem engen Zeitplan ein Fenster auftat. Es gab so viele Gründe dafür, dass es ihn schon ermüdete, sie sich auch nur anzuhören. Carlings kleines Gleichnis von Licht und Schatten hatte ihn zwar verärgert, doch in dieser Symbolik lag auch das ganze Gewicht der Unterschiede zwischen ihnen: Spezies, Lebensstil, politische Loyalitäten.


  Außerdem wusste er, dass er sich nicht geirrt hatte. Noch immer konnte er spüren, wie sie ihre sinnlich geformten Arme um seinen Hals geschlungen hatte. Sie hatte seinen Kuss erwidert, und es hatte ihr zu gut gefallen. Das war der Grund für das Erschrecken gewesen, das er in ihren Augen erblickt hatte, und genau deshalb hatte sie ihn geschlagen.


  Und sie starb. Alles in ihm brüllte ein rasendes Dementi. Es schien unmöglich. Alle Anzeichen deuteten darauf hin, dass sie bei bester Gesundheit war, zu strahlend, zu lebendig war ihre Energie.


  Darüber hinaus war sie schon zu lange ein fester Bestandteil seines Lebens. Anfangs war es ein unbestimmtes Gerücht über die Königin eines Wüstenstamms in der nördlichen Sahara gewesen. Dann hatte sie sich während ihres Aufstiegs in den Vampyrgesellschaften des antiken Mittelmeerraums einen Ruf gemacht. Und in den letzten paar Jahrhunderten, in denen die verschiedenen Mächte der Alten Völker in Nordamerika ihre politischen Nischen und geografischen Grenzen etabliert hatten, war sie zu einer wichtigen Größe in den Machtverhandlungen zwischen den einzelnen Reichen geworden.


  Als sie sich bewegte, ließ er sie los, ehe sie auf den Gedanken kommen konnte, er würde sie auch nur einen Augenblick zu lang festhalten. Auf die kristallklaren Linien der Logik gerichtet, wandte er sich dem aktuellen Problem zu. »Ich möchte wissen, was du bereits unternommen und welche Untersuchungen du durchgeführt hast. Es hat keinen Sinn, an Stellen zu suchen, die du bereits abgedeckt hast.«


  »Natürlich«, sagte Carling. Mit gerunzelter Stirn betrachtete sie ihn. Dann kam sie offenbar zu einer Entscheidung. »Komm mit«, sagte sie.


  Er folgte ihr. Sie führte ihn auf einem anderen Weg durchs Haus. Rhoswen war mit dem Hund verschwunden, vielleicht, um sich auszuruhen. Zwar konnten Vampyre den ganzen Tag über wachbleiben und taten es auch häufig, aber es war für sie ebenso anstrengend, wie es für die meisten Menschen war, die ganze Nacht aufzubleiben.


  Carling ging durch die Hintertür und hinaus in einen hellen, sonnendurchfluteten Gemüsegarten, in dem überreife Tomaten, grüne Paprika und Gurken bis auf den Boden hingen. Sie führte ihn einen kurzen Pfad entlang zu einem kleinen Landhaus, das in einem Eukalyptus-und Palmenwäldchen lag. Als sie näher kamen, konnte Rune die magische Energie in diesem Haus spüren, durchdrungen von Carlings femininer Präsenz.


  An der Rundbogentür aus Holz blieb sie stehen, fasste den Türgriff und sagte ein Wort. Ein leises metallisches Klicken erklang, dann stieß sie die Tür auf.


  »Ich habe noch ein Büro in meinem Stadthaus in San Francisco, aber an Themen, die mit Zauberei oder magischer Energie zu tun haben, arbeite ich lieber hier. So kann ich die Folgen unvorhergesehener Ereignisse besser kontrollieren, und es sind nicht so viele andere Personen in der Nähe.« Sie machte eine einladende Geste.


  Er trat ein und sah sich mit großem Interesse um. Das Landhaus war größer, als er zunächst angenommen hatte. Es hatte polierte Eichenholzböden und wirkte sauber und luftig. Der Hauptraum und der kurze Flur waren in einem weichen Graugrün gestrichen und mit cremefarbenen Zierleisten abgesetzt. Vor einem Kamin standen zwei Sessel, außerdem gab es einen Holztisch mit Bänken, saubere, glänzende Arbeitsflächen, einen Holzofen, ein Spülbecken und Wandschränke.


  Carling ging den kurzen Flur entlang, und er folgte ihr, vorbei an einem kleinen, modern wirkenden Badezimmer mit blauen Fliesen und zwei weiteren Zimmern, von denen eines in einem warmen Orange gestrichen war und das andere in kräftigem Gold. In beiden Zimmern standen hohe Holzregale voller Bücher. Rune konnte einen kurzen Blick auf eines der Regale erhaschen. Es bestand aus kleinen Fächern, die aussahen, als enthielten sie Papyrusrollen. Er war ziemlich sicher, gerade eine der seltensten Magiekundesammlungen der Welt zu betrachten. Sie musste mit geduldigen Nachforschungen und Mühen über Jahrhunderte zusammengetragen worden sein.


  Carling betrat ein drittes Zimmer, in dem ein Mahagonitisch und ein Ledersessel strategisch platziert neben einer Terrassentür standen. Die neutralen Farbtöne des Raums lenkten den Blick unmittelbar auf den kleinen, von Mauern umgebenen Innenhof, in dem sich direkt vor den Fensterscheiben eine leuchtende Überfülle Blütenpflanzen entfaltete. Den Rest des Zimmers nahmen Aktenschränke ein – und etwas, das wie ein alter Kleiderschrank aussah. In sein Holz waren Symbole geschnitzt, die zu schimmern schienen. An den Türen befand sich ein vom Alter glanzlos gewordenes Metallschloss.


  Beim Anblick des Schranks kroch etwas am Rande von Runes Wahrnehmung entlang, die dunkle, ölige Perversion einer Empfindung. Instinktiv zog er die Lippen zurück und stieß ein Fauchen aus.


  Carling schlug im Vorbeigehen mit der Faust gegen das Holz und sagte: »Halt die Klappe.«


  Das Flüstern hörte abrupt auf.


  Das war jetzt wirklich zu viel, um es unkommentiert zu lassen. Er versuchte es erst gar nicht, sondern fragte: »Was ist in dem Schrank?«


  Sie warf ihm einen Blick zu. »Bücher, die sich nicht benehmen.«


  Unartige Bücher? Ohne jeden Versuch, seine Skepsis zu verbergen, sagte er: »A-haa.«


  Sie sah ihn unter zusammengezogenen Brauen an, ehe sie auf den Schrank zuging und mithilfe eines weiteren, mit Magie aufgeladenen Worts das Schloss öffnete. Dann zog sie die Türen weit auf, trat zur Seite und deutete mit einer schwungvollen Geste darauf. »Sieh selbst.«


  Im Schrankinneren befanden sich Regalbretter und Dinge, die definitiv wie Bücher aussahen. Rune trat näher heran und legte den Kopf schief, um die Buchrücken lesen zu können, doch es gab keine aufgedruckten Titel. Die Bücher waren handgebunden und sehr alt.


  Das da – war das …? Das Flüstern begann von Neuem, sehr tief und am Rande seines Bewusstseins. Er streckte gerade die Hand nach dem Buch aus, da packte ihn Carling am Unterarm. Sie drückte fest zu und schob Rune dann sanft beiseite.


  »Man sollte sie nur mit Handschuhen anfassen«, sagte sie. »Ihre Magie ist zu dunkel und invasiv.«


  »Bei dir klingt das, als wären sie ansteckend.« Er sah sie an. »Dieses hier ist nicht aus Leder.«


  »Nun«, sagte sie. »Es ist eine ganz bestimmte Art Leder.«


  Seine Augenbrauen senkten sich, und er zog angeekelt die Nase kraus. »So schwarz fühlt sich deine Magie nicht an.«


  »Weil sie es nicht ist.« Sie schloss die Türen wieder und verriegelte sie. »Im Lauf der Jahrhunderte habe ich mehr als genug Fehler gemacht, aber zum Glück kann ich sagen, dass die Zuwendung zu derart schwarzen Mächten nicht dazuzählt. Sie verlangen zu große Opfer. Sie verschlingen alles, was man ihnen gibt, und dann nehmen sie einem auch noch die Seele.«


  »Warum besitzt du diese Bücher dann?«


  Der Blick, mit dem Carling ihn bedachte, wurde fragend. »Studierst du nicht die Instrumente, die deine Feinde verwenden?«


  Er verschränkte die Arme vor der Brust und legte die Stirn in Falten. »Doch, aber diese Instrumente sind in der Regel nicht … ansteckend.«


  »Wie weit wäre man mit der Behandlung von Ebola gekommen, wenn man das Virus nicht untersucht hätte? Das hier ist nichts anderes, und glaube mir, ich habe Vorkehrungen getroffen. Glücklicherweise muss ich diese Quellen nur selten befragen, weshalb sie dann und wann rastlos werden. Dinge, die mithilfe schwarzer Magie hergestellt wurden, sind hungrig und niemals zufrieden.«


  »Du sprichst über diese Dinge, als hätten sie Empfindungen.« Finster starrte er auf den Schrank. Die feinen Härchen in seinem Nacken sträubten sich.


  »Ich glaube, sie sind zumindest partiell empfindungsfähig. Etwas von ihren Erschaffern bleibt an ihnen haften und ebenso ein Teil der Seelen derer, die für ihre Erschaffung geopfert wurden.« Sie setzte sich an den Schreibtisch und öffnete die unterste Schublade. Wie Rune sehen konnte, enthielt sie Akten, die säuberlich beschriftet waren. Carling nahm einige Notizbücher heraus und schloss die Schublade wieder. »Das ist das Destillat meiner Arbeit der letzten paar Jahrhunderte, die Suche nach einer Möglichkeit, das Fortschreiten des Vampyrismus aufzuhalten.«


  Er betrachtete sie interessiert. »Und es ist wohl besser, das Fortschreiten der Krankheit aufzuhalten, als ein Heilmittel zu finden, weil du durch eine Heilung wieder menschlich würdest?«


  »Theoretisch. Leider ist zu viel davon noch theoretisch, denn es gibt tatsächlich kein bekanntes Heilmittel. Und sollte jemals ein ›Heilmittel‹ gefunden werden, würde das ernsthafte Probleme und Fragen aufwerfen.« Sie reichte ihm die Notizbücher.


  Er öffnete das oberste Heft und sah sich die erste Seite an. Sie war mit der gleichen säuberlichen Handschrift beschrieben wie die Etiketten der Akten. »Mich würde interessieren, wie man ein solches Heilmittel testen sollte«, bemerkte er. »Und wo und an wem.«


  Sie zuckte die Schultern. »Vielleicht würde sich eine große medizinische Einrichtung mit Forschungsschwerpunkt darum kümmern, die Johns-Hopkins-Universität zum Beispiel. Es könnte Vampyre geben, die unglücklich genug sind, um einige Risiken in Kauf zu nehmen. Aber es hat sich noch kein Ethikkodex für klinische Versuche etabliert, weil bisher noch nichts erfolgreich genug entwickelt worden ist, dass man es hätte testen können.«


  »Welche anderen Probleme müssten berücksichtigt werden?«, fragte er.


  Sie sah ihn einen Augenblick lang an, als würde sie ihre Gedanken sammeln, dann sagte sie: »Was wären die Konsequenzen eines möglichen Heilmittels? Kann ein ›geheilter‹ Vampyr erneut verwandelt werden, und wenn ja, mit welchem Ergebnis? Oder ist es für einen Vampyr unwiderruflich, so wie es der Vampyrismus jetzt für Menschen ist? Werden Vampyre einfach wieder in Menschen zurückverwandelt? Wie ist ihr Gesundheitszustand nach der Verwandlung? Sind sie wieder genau wie vorher? Einige Vampyre waren vor ihrer Verwandlung unheilbar an anderen Leiden erkrankt. Oder kann es andere Komplikationen geben, zum Beispiel ein fortgeschrittener oder beschleunigter Alterungsprozess oder ein beeinträchtigtes Immunsystem? Und verstärken sich diese Komplikationen mit dem Alter des betreffenden Vampyrs?«


  Er schüttelte den Kopf. »In diesen Szenarien würde dich ein Heilmittel buchstäblich umbringen.«


  »Genau.« Carling fasste ihr langes dunkles Haar zusammen und drehte es zu einem Knoten. Mit zwei Bleistiften von ihrem Schreibtisch steckte sie ihn rasch fest.


  Runes Blick verharrte auf dem schweren, zobelfarbenen Knäuel in Carlings elegantem Nacken. Er wollte noch einmal sehen, wie sie sich das Haar hochsteckte, und musste gegen den kindischen Drang ankämpfen, die Bleistifte herauszuziehen. Die Haare würden sich über ihren sanduhrförmigen Rücken ergießen, und die seidigen Spitzen würden auf die frauliche Rundung ihres strammen, wohlgeformten Hinterns spritzen wie Mitternachtswasser. Sie würde ihm ihren typischen kurzen, gereizten Blick zuwerfen, vielleicht wäre sie auch richtig verärgert. Vielleicht würde sie wieder versuchen, ihn zu schlagen, und dann würde er ihr Handgelenk packen und sie an sich ziehen …


  Erregung grub ihre scharfen Krallen tief in seinen Leib. Er wurde hart und musste sich abwenden, um es zu verbergen.


  Rune ging zur Terrassentür hinüber, schlug das oberste Notizbuch auf und blätterte es durch, ehe er einen kurzen Blick in die anderen warf. Insgesamt waren es vielleicht zweihundertfünfzig Seiten, was ziemlich kurz und bündig war, wenn man bedachte, wie viel Zeit und Aufwand sie in diese Forschung gesteckt hatte. Sie hatte es »Destillat« genannt, was vermutlich bedeutete, dass sie ihre Aufzeichnungen an einem bestimmten Punkt durchgesehen und alles Überflüssige gestrichen hatte.


  Dann kehrte er zum ersten Notizbuch zurück und las einige Zeilen. Er tippte mit dem Finger auf die Seite und murmelte: »Das ist keine leichte Lektüre.«


  »Ich könnte es mündlich für dich zusammenfassen«, sagte Carling. »Aber das kann ich nicht empfehlen.«


  Er wollte keine mündliche Zusammenfassung hören, bevor er nicht die Möglichkeit gehabt hatte, sich die Einzelheiten ihrer Forschungsarbeit anzusehen und seine eigenen Schlüsse zu ziehen. Weil er aber neugierig auf ihre Begründung war, fragte er: »Warum nicht?«


  Sie sah ihn mit einem bitteren Lächeln an. »Ich vertraue meinem Verstand nicht mehr, und du solltest das auch nicht.«


  Der Schmerz in ihren dunklen Augen war furchtbar, aber weil er bemerkte, wie sie sich versteifte, verzichtete er auf eine tröstende Berührung. Er holte tief Luft und atmete langsam und behutsam aus. »In Ordnung«, sagte er nach einer Weile. »Soll ich es hier lesen?«


  »Es spielt keine Rolle«, sagte sie. Ihre Augen zuckten, und sie wandte den Blick ab, um aus dem Fenster in den kleinen Innenhof zu sehen. »Wir haben die Insel für uns. Du kannst lesen, wo es dir angenehm ist.«


  »Okay.« Er wollte, dass sich ihr versteifter Rücken entspannte, dass der Schmerz in ihr nachließ. Mehr um sie abzulenken als aus echtem Hungergefühl heraus sagte er: »Hast du noch etwas von dem Hühnchen, das du für den Hund gebraten hast?«


  Rune war einfach zu … irgendetwas.


  In der Küche starrte Carling finster auf ein paar große Fleischstücke, die sie in der Pfanne hin und her schob. Zum zweiten Mal an diesem Tag erfüllten der warme Duft und das brutzelnde Geräusch von braun werdendem Hühnchen die Luft.


  Er war zu … was? Welche Worte sollten darauf folgen?


  Sie sah ihn über die Schulter hinweg an. Indem er einfach nur in ihrer riesigen Küche an dem massiven Tisch im Country-Stil saß, ließ er den Raum und die Möblierung beinahe normal groß wirken. Mit seinen langen Beinen und den breiten Schultern, dem schlanken Oberkörper und seinem typischen schnellen, kraftvollen Gang voller Selbstsicherheit dominierte er jeden Raum.


  Er war definitiv zu groß. Punkt eins.


  Er hatte den Kopf über das erste Notizbuch gebeugt und die Stirn beim Lesen auf dem Handballen abgestützt. Seit dem morgendlichen Schwimmen war sein schulterlanges Haar getrocknet. Die achtlos zerzausten Strähnen weckten in ihr den Wunsch, ihre Haarbürste zu holen und das Durcheinander zu glätten. Seine sonnengebräunten, kantigen Züge wirkten konzentriert. Die scharfkantigen, hohen Wangenknochen standen in idealer Proportion zu einer kräftigen, geraden Nase, dem starken, aber hageren Kinn, das einen irgendwie eigensinnigen Winkel hatte, und seinem elegant geschnittenen Mund, der so viel sinnliche Erfahrung barg.


  Tja, er war offensichtlich zu attraktiv. Er war der Rockstar der Wyr und nicht nur bei den Alten Völkern, sondern auch bei den Menschen wegen seines guten Aussehens berühmt. Also, gottverdammt, Punkt zwei.


  Seine Augenwinkel und der sündige Mund waren von feinen Fältchen umgeben. Sie dachte daran, wie sich diese Lippen angefühlt hatten, als sie hart und fest auf ihren gelegen hatten, wie er mit heißen Stößen seiner Zunge in sie gedrungen war. Als ihr eine so intensive Erregung in den Leib fuhr, dass eine Schockwelle folgte, schloss sie die Augen. Allein die Erinnerung an diesen Kuss erschütterte sie bis ins Mark.


  Ja, okay, er war viel erotischer und charismatischer, als es ihm oder sonst jemandem guttat, also Punkt drei. Carling hatte es immer lächerlich und sogar richtig ärgerlich gefunden, dass so viele ansonsten vernünftig und intelligent wirkende Frauen offenbar den Verstand verloren, sobald sie in seine Nähe kamen. Und ganz egal, welche Wirkung er auf sie hatte, bei allen Göttern würde sie nie im Leben ein Teil dieser geistlosen Horde werden. Eher würde sie sich von der nächsten Klippe stürzen.


  Sie seufzte. Das wäre allerdings eine ziemlich bedeutungslose Geste. Auch wenn sie sich jetzt im Endstadium der Krankheit befand, war doch mehr als nur ein Sturz von einer Klippe nötig, um sie zu töten.


  Das bratende Hühnchen knackte und knisterte, ein Fettspritzer traf sie am Hals. Im Vergleich zu der sengenden Qual, die das Sonnenlicht ausgelöst hatte, war das Brennen geringfügig, doch es reichte aus, um ihre Aufmerksamkeit zu wecken. Sie riss die Augen auf. Die kleine Verbrennung war bereits geheilt, als sie den Ölfleck mit dem Daumen fortwischte. Sie stupste das Hühnchen mit dem … Hilfsmittel – dem Pfannenwender, verdammt – an und wendete die Fleischstücke.


  Zurück zu Rune.


  Er war zu leise. Er bewegte sich mit der sinnlichen, raubtierhaften Anmut einer Katze. Außerdem war er so schnell, dass ihr das Herz stehen bleiben würde, wenn es nicht schon längst aufgehört hätte zu schlagen. Sie nahm ihre Unterlippe zwischen die Zähne und saugte daran, während sie nachdachte.


  Könnte sie ihn in einem direkten Kampf besiegen? Sie war schneller und stärker als die meisten. Ihren Zögling Julian, den offiziellen König der Nachtwesen, vermochte sie zu besiegen, und das konnten nicht viele Lebewesen von sich behaupten. Sie hatte Julian in der Blütezeit des Römischen Reichs verwandelt, und er war selbst ein sehr alter Vampyr mit großer magischer Macht. Aber mit Rune würde sie es ohne ernstliche Anstrengung und beachtlichem Magieeinsatz kaum aufnehmen können.


  Sie saugte fester an ihrer Unterlippe. Er war als Verbündeter hier, der ihr helfen wollte. Es gab keinen Grund, anzunehmen, dass sich die Dinge in diese Richtung entwickeln würden. Aber für alle Fälle würde sie ein paar Nachforschungen darüber anstellen, welche Zaubersprüche man im Kampf gegen einen Greifen einsetzen konnte. Es konnte nicht schaden, vorbereitet zu sein, und es konnte auch nicht schaden, mit schmutzigen Tricks zu kämpfen, wenn die Situation es erforderte. Die beste Methode, wirklich alte Kreaturen mit magischer Macht zu besiegen, war das Überraschungsmoment.


  Das leise Rascheln einer umgeblätterten Seite. Neben dem brutzelnden Fleisch und dem kaum hörbaren Geräusch von Runes ruhigen Atemzügen war es der einzige Laut in der Küche. Seit er angefangen hatte zu lesen, hatte er zehnmal umgeblättert, und sie wusste nur zu gut, wie dicht der Stoff war, den er las.


  Von Aristoteles höchstpersönlich hatte sie die Gesetze der Logik erlernt, und sie hatte jeden Gelehrten studiert, der die Entwicklung dieser wissenschaftlichen Methode vorangetrieben hatte. Die Notizbücher, die Rune gerade las, beinhalteten einige ihrer hochkarätigsten Gedanken. Sie enthielten historische Fakten, einige seltene Zeitzeugenberichte und Informationsfetzen zu allem, was sie irgendwie hatte auftreiben können, um ihre Forschung voranzubringen.


  Im Laufe ihres Lebens hatte sie ein sagenhaftes Vermögen angehäuft. Auf der ganzen Welt verstreut besaß sie vielerlei Anwesen, unter anderem in New York, London, an der französischen Riviera, in Marokko und in Alexandria in Ägypten. Sie besaß unersetzliche historische Kunstgegenstände, Diamanten und Saphire, so groß wie Enteneier. Doch ihr wertvollster Schatz lag vor Rune auf dem Tisch ausgebreitet.


  Eine Seite wurde umgeblättert. Jetzt war er auf Seite elf und hatte noch kein einziges Mal um eine Erläuterung gebeten. Also war er auch noch viel zu intelligent. Ein intelligenter Mann war ein gefährlicher Mann und umso schwerer zu überraschen. Sie täte gut daran, das nicht zu vergessen.


  Sie schnitt das größte Stück Hühnerfleisch ein und betrachtete es prüfend. Innen war es durch und durch weiß und außen knusprig braun. Er war der Typ, dem das gefallen würde. Sie häufte das Fleisch auf einen Teller und nahm die Pfanne vom Herd.


  Dann warf sie einen Blick über die Schulter. Rune hatte sich zurückgelehnt. Er räkelte sich in seinem Stuhl, hatte die langen Beine von sich gestreckt und beobachtete sie aufmerksam. Und so allein mit ihm in der stillen Einsamkeit der sonnenbeschienenen Küche glich das einer beträchtlichen Naturgewalt. Er zog sie an wie ein Magnet. Den dampfenden Teller in der Hand, sah sie erst das Fleisch und dann wieder Rune an. Dann sprach sie ein Wort, und das Fleisch kühlte ab.


  Während sie auf hin zuging, hatte sie ein bizarres Erlebnis. Es begann mit dem Gedanken, wie exotisch es doch war, einem wartenden, hungrigen Mann ein gekochtes Mahl zu bringen. Ohne Zweifel war das etwas, das Millionen Frauen jeden Tag taten, doch in den mehreren Tausend Jahren ihrer Existenz war sie noch nie selbst eine dieser Frauen gewesen.


  Rune lächelte sie vorsichtig an. In seinem sehr männlichen Blick lag Anerkennung, was irgendetwas in ihr berührte. Was war es? Verwirrt tastete sie ihre Seele ab, wie man einen schmerzenden Zahn betastet. Es war ebenfalls ungewohnt, diese andere Empfindung zu haben, wie hieß sie noch?


  Freude. Als sie das Essen vor ihm abstellte und er sie anlächelte, empfand sie Freude.


  In ihrer Magengrube verhärteten sich die Muskeln wie eine Schlange, die sich zusammenrollt, bevor sie zuschlägt. Carling öffnete den Mund und wollte etwas sagen, wusste aber nicht, was. Irgendetwas Verletzendes, eine angemessene Abfuhr, bei allen Göttern nichts Hirnloses, sonst würde sie sich schon aus Prinzip von der nächsten Klippe stürzen müssen …


  Runes Lächeln war breiter geworden, es lag ein Hauch Verwirrung darin. »Was hast du gerade getan?«, fragte er. »Es war irgendein Zauber. Ich konnte ihn spüren, aber ich habe ihn nicht kapiert.«


  Irritiert ringelte sich die Schlange in ihrer Magengrube und verlor die Spannkraft, die sie zum Zuschlagen brauchte. Carling blinzelte und warf einen Blick auf den Herd. Was hatte sie getan? »Ich habe das Fleisch abgekühlt«, sagte sie.


  Runes Pupillen hüpften auf und ab, seine hageren, gebräunten Züge hellten sich auf. Er lachte. »Du … hast das Fleisch für mich abgekühlt?«


  »Rasputin kann das Hühnchen nicht essen, wenn es zu heiß ist«, sagte sie und sah ihn stirnrunzelnd an. »Es erschien mir logisch, dass du das ebenfalls nicht kannst.«


  »Natürlich. Wie bemerkenswert … aufmerksam von dir.« Er hielt sich eine Hand vor den Mund, um ein plötzliches Husten zu verstecken. »Du hast den Wadenbeißer Rasputin genannt?«


  Seine Erheiterung wirkte auf sie so berauschend, wie es Champagner für Menschen sein musste. Sie bedauerte, dass sie als Mensch nie die Möglichkeit gehabt hatte, Champagner zu trinken. Als sie zum ersten Mal von dem Getränk gehört hatte, war sie schon lange ein Vampyr gewesen.


  Sie hob eine Augenbraue. »Der Versuch, deine Erheiterung zu verbergen, ist nutzlos. Und Rasputin schien mir ein passender Name zu sein, da er offenbar genauso schwer totzukriegen ist.«


  Sie war dem echten Grigori Rasputin einst begegnet, als sie durch Russland gereist war, um den Rat einer gewissen einsiedlerischen und jähzornigen Hexe einzuholen. Er war ein sonderbarer, ernsthafter Mann gewesen, unverkennbar menschlich und sehr wahrscheinlich geisteskrank, doch jemand, der es angeblich überlebte, erstochen, vergiftet, mehrfach erschossen, verstümmelt und übel zusammengeschlagen zu werden, bevor er letzten Endes ertrank, verdiente ein gewisses Maß an Respekt.


  »Außerdem«, murmelte Rune, »ist der Wadenbeißer ganz schön tollwütig.«


  Jetzt hoben sich ihre Augenbrauen. »Den Eindruck habe ich gar nicht.«


  »Natürlich nicht«, erklärte ihr Rune fröhlich. »Du hast ihn gerettet, du bist eine Frau, und du brätst ihm Hühnchen. Damit ist er dir mit Leib und Seele ergeben.«


  Ihr Mund spannte sich. »Er ist eine alberne Kreatur.«


  »Er ist ein Hund«, sagte er, seine breiten Schultern hoben sich kurz. »Die sind so.«


  Sie verschränkte die Arme unter dem Busen. Erst später fiel ihr auf, dass es eine defensive Geste war. »Ich habe nicht um seine Hingabe gebeten.«


  Runes Blick verdunkelte sich zu einem Ausdruck, den sie nicht verstand und nicht in Worte fassen konnte. »Weißt du, es ist nichts Schlimmes, einfach nur aus Nettigkeit nett zu sein, und auch nicht, dass andere Lebewesen darauf eingehen«, sagte er sanft.


  Dieses Gespräch war nicht nur unangenehm geworden, es war auch überflüssig. Sie wich seinem durchdringenden Blick aus. »Brauchst du noch irgendetwas anderes, um besser lesen zu können?«, fragte sie mit vereister Stimme.


  »Nein«, gab er zurück. Sein Ton war so ruhig und entspannt wie der Rest von ihm. »Nichts. Vielen Dank für das Hühnchen.«


  »Gut.« Sie wandte sich zum Gehen, brachte es jedoch nicht fertig, über die Türschwelle zu treten.


  Aus Nettigkeit nett sein.


  Jetzt zog sich in ihrer Brust etwas zusammen. Bestürzt presste sie eine Hand auf ihr Brustbein. Sie kannte ihren eigenen Körper nicht mehr. Sobald sie in der Nähe dieses Mannes war, verriet er sie auf tausend unerklärliche Arten.


  Sie zwang sich, zu sagen: »Vielen Dank, dass du hierbleibst, um mir zu helfen.«


  Sechs Meter von ihr entfernt holte er Luft. Dann erwiderte er ruhig: »Mehr als gern geschehen, Carling. Es ist mir ein Vergnügen, für dich zu tun, was in meiner Macht steht.«


  Diese Worte. Er gab sie ihr einfach so, wie ein Geschenk, und sie waren so viel gütiger, als sie es verdiente. Sie ergriff die Flucht, bevor ihr Körper sie noch auf andere Weise verraten konnte.


  Ohne Carlings quälende, ablenkende Gegenwart in der Küche fand Rune erst richtig in den Text hinein. Außerdem aß er das kalte Fleisch bis auf den letzten Bissen auf – und gütige Götter, es war ziemlich furchtbar. Irgendwie hatte sie es geschafft, an der simplen Aufgabe, Hähnchenfleisch in einer Pfanne zu braten, zu scheitern. Außen war es schwarz verkohlt und innen troff es vor Saft, der noch rosa war. Wäre er ein Mensch gewesen, hätte er sich Sorgen wegen einer Salmonellenvergiftung gemacht. Aber Rune war kein Mensch, er war nicht wählerisch beim Essen, und er hatte in seinem Leben schon so manche schauderhafte Mahlzeit verdrückt.


  Als er damals gelernt hatte, seine Gestalt zu verändern und Kontakte zu anderen Spezies zu knüpfen, hatte sich auch sein Geschmack verändert. Aber eigentlich hatte er kein Problem damit, rohes Fleisch zu essen, wenn es nötig war, und er hatte schon eine Menge Lagerfeuerunfälle überstanden.


  Wieder musste er kichern, als er daran dachte, dass sie das Fleisch für ihn abgekühlt hatte wie für den Hund. Dann erinnerte er sich an ihre Körperhaltung, als er vom Nett-Sein gesprochen hatte, und daran, wie sie den Blick und das Gesicht abgewandt hatte. Sein Lachen erstarb.


  Die Gesellschaft der Wyr und die der Vampyre konnten gleichermaßen grausam sein. Manchmal ließen sich Konflikte nur gewaltsam beilegen. Alle Wächter waren Vollstrecker der Wyr-Gesetze, doch als Dragos’ Erster Mann war Rune der ultimative Vollstrecker. Wenn Dragos aus irgendeinem Grund einmal nicht selbst dazu in der Lage sein sollte, läge es in Runes Verantwortung, sogar die anderen Wächter zu jagen und zu erledigen, sollten sie abtrünnig werden. Die anderen Wächter waren seine Freunde, Partner und Kriegskameraden. Er war froh, dass es nie so weit gekommen war, doch er vergaß auch nie die Verantwortung, die seine Position mit sich brachte.


  Trotzdem war Rune meist ein äußerst gelassener Mann und freigiebig mit seinem Lachen und seiner Zuneigung. Er gehörte zu einer äußerst seltenen Lebensform – ein echter Kerl, der ohne Probleme zugeben konnte, dass er Frauenfilme und Damenmode mochte. Diese Dinge brachten bei Frauen etwas zum Vorschein, das er liebte: die mysteriösen Höhen und Tiefen ihrer Emotionen und das Erblühen staunender weiblicher Freude, wenn eine Frau ein neues Outfit anprobierte und vor dem Spiegel zum ersten Mal feststellte, dass sie wirklich und wahrhaftig schön war.


  Seinem bisherigen Eindruck nach war Carling weder mit ihrem Lachen noch mit ihrer Zuneigung freigiebig. Sie weckte kein Bedürfnis danach, sie tröstend zu umarmen. War das früher anders gewesen, oder war ihr Leben wirklich so brutal und unerbittlich verlaufen? Er runzelte die Stirn. Die Narben, von denen ihr Körper überzogen war, erzählten ihre eigene Geschichte.


  Sich vorzustellen, wie sie beispielsweise mit einer Freundin kicherte, fiel ihm nicht leicht. Rhoswen betete sie eindeutig an, und es war offenkundig, dass auch Duncan etwas für sie empfand, doch soweit er das beurteilen konnte, basierten diese Beziehungen nicht auf tiefer Gegenseitigkeit. Er vermutete, dass sich die meisten Frauen von ihr bedroht fühlten, und das zu Recht. Das Leben hatte Carling zu einer blanken, tödlichen Waffe geschliffen, zu einer zweischneidigen Klinge, die einem die Hand abtrennte, wenn man es wagte, sie zu benutzen und dabei ungünstig zu fassen bekam.


  Zum Führen dieser Waffe war die harte, feste Hand eines Mannes nötig, der wusste, wann er fest zupacken und wann er loslassen musste. Eine solche Waffe beherrschte niemand. Wenn man Glück hatte, konnte man ihren Respekt gewinnen, ihr Vertrauen, ein Bündnis oder die Einwilligung in eine Zusammenarbeit.


  Carling hatte sich so gut abgeschirmt und ihr persönliches Waffenarsenal über so lange Zeit ausgebaut, dass er daran zweifelte, ob überhaupt noch etwas eine Veränderung bei ihr bewirken konnte. Dieser Gedanke half ihm endlich, seine Faszination zu dämpfen. Es gab einfach kein Ziel für seine Faszination, nichts, woran er sie auf längere Sicht festmachen konnte. Carling war brillant, wunderschön, tödlich und sogar exzentrisch, doch sie würde nicht zulassen, dass ihr irgendjemand zu nahe kam – nicht einmal ein Hund.


  Na schön. Manchmal standen die Zinnen so eng und so hoch, dass oben an der Spitze nur Platz für einen war. Wenn sie es geschafft hatte, so lange in dieser Isolation zu überleben, musste sie ihre eigene Gesellschaft schätzen. Was ihn anging – er würde ihr mit Freuden helfen, wenn er konnte, und ebenso mit Freuden weiterziehen, wenn es vorbei war. Und irgendwann würde es vorbei sein. Entweder fanden sie einen Weg, ihr Leben zu retten, oder nicht. Wie Duncan schon gesagt hatte: Es starben ständig Leute. Manchmal starben auch sehr alte Wesen nach einem langen Leben.


  Bei diesen Gedanken zogen sich seine Eingeweide zusammen, doch er ignorierte es. So oder so würde sein Aufenthalt auf dieser Insel nur ein merkwürdiger kleiner Schlenker auf seinem Weg sein, und er täte gut daran, das nicht zu vergessen. Sein echtes Leben wartete in New York auf ihn, wo er gute Freunde hatte und genug Leute, denen er etwas bedeutete.


  Er las bis in den späten Nachmittag, dann machte er sich auf die Jagd nach etwas zu trinken. Am Brunnen in der Küche gab es zwei Ketten. An einer davon war ein leerer Eimer befestigt. Neugierig holte er die andere ein und förderte einen Metallkorb mit einem Geheimvorrat Corona zutage. Am Grund des Brunnes waren die Bierflaschen einigermaßen gekühlt worden. Ein Punkt für den durstigen Wyr.


  Er schnappte sich ein paar Flaschen und versenkte den Rest wieder im Brunnen, ehe er zu seiner Lektüre zurückkehrte. Wissenschaftliche Journale waren eher Dragos’ Ding, nicht seins. Carlings Forschungen waren unbestreitbar schwere Kost. Wenn er auf eine chemische oder magische Gleichung stieß, prägte er sich die Formeln einfach nur ein, ohne zu versuchen, sie zu entschlüsseln oder zu verstehen. Aber dass es todlangweilig sein würde, sich durch Carlings Notizen zu kämpfen, wie er geglaubt hatte, stimmte nicht. Beinahe gegen seinen Willen zog ihn der Prozess, den sie durchlaufen hatte, in seinen Bann.


  Es gab unterschiedliche Arten, wie Menschen und andere Lebewesen magische Angelegenheiten angingen. Im gesamten Verlauf der Geschichte war Magie von einem mystischen und manchmal geradezu religiösen Schleier umgeben gewesen, und viele von diesen mystischen oder religiösen Praktiken waren noch immer in Gebrauch. Andere praktizierten Magie als Teil einer Volkstradition, vergleichbar mit der Kräuterkunde, die in indigenen Völkern durch mündliche Überlieferungen von Generation zu Generation weitergegeben wurde.


  Da Carling aus dem frühen Ägypten stammte, ging Rune davon aus, dass sie ihre Magie ursprünglich vom religiösen Standpunkt aus erlernt hatte. Seit dem neunzehnten Jahrhundert galt Vampyrismus überwiegend nicht mehr als mystischer Fluch, sondern als Krankheit. Dementsprechend wissenschaftlich war Carlings Ansatz zur Lösung ihres Problems.


  Ihre Analysen waren nüchtern und präzise. Sie hatte eine unerschrockene Einstellung gegenüber den Symptomen im Endstadium der Krankheit und den Herausforderungen, denen sie sich würde stellen müssen. Wie die Menschen mit dem Wissen um ihre eigene Sterblichkeit leben konnten, entzog sich seinem Verständnis. Wie mochte es wohl sein, zu erfahren, dass man sterblich war? Dass die eigene Zeit begrenzt war und ein unausweichliches Ende haben würde? Er konnte es sich einfach nicht vorstellen. Sollte er je getötet werden, würde er staunend und verständnislos in den Tod gehen. Rune musste zugeben, dass sich unter allen Regungen, die sie in ihm hervorrief, auch eine widerwillige Bewunderung für Carlings Mut befand.


  Doch jeder Weg, den sie bei ihrer Forschung einschlug, führte in eine Sackgasse. Ihre Versuche, den für die Krankheit verantwortlichen Infekt zu isolieren, schlugen fehl.


  Wo lag das Problem? Welchen logischen Weg, welches Experiment hatte sie nicht bedacht? In dem eleganten Gedankengeflecht, das auf diesen Seiten so minutiös dargelegt war, konnte er nichts entdecken, und doch machte ihm etwas zu schaffen. Was störte ihn? Er hatte nicht vor, ihre Verfahren zu wiederholen, weil er nicht in der Lage war, ihre aufgezeichneten Experimente zu reproduzieren. Sie war die Wissenschaftlerin, die unbestrittene Expertin auf diesem Gebiet. Für ihn war es eine Glaubenssache, dass sie bei ihren Experimenten ebenso genau und minutiös vorging wie in ihrer Handschrift. Wenn etwas nicht funktionierte, dann funktionierte es nicht.


  Also musste es etwas anderes sein, das ihn störte. War es eine der Prämissen oder eine der Schlussfolgerungen?


  Als er sich endlich eingestand, dass er eine Pause brauchte, schwand das Licht bereits. Er schob den Stuhl vom Tisch zurück und streckte den steifen Nacken und die Schultern. Er hatte noch fast hundert Seiten vor sich, aber im Moment konnte er nichts mehr aufnehmen. Frische Luft würde ihm helfen, einen klaren Kopf zu bekommen, und sein Körper brauchte Bewegung.


  Er trat hinaus und ging durch die Gärten, um das Haus herum und auf die Klippen zu. Es war kurz vor Sonnenuntergang, und das Laubwerk warf lange Schatten. Die Windungen und Winkel der Schattenäste schnitten scharfe, dunkle Pfade in den Rasen.


  Er folgte einer hüfthohen Steinmauer, die den Rand der Felsen säumte, und blickte auf das Wasser hinaus. Die Sonne war ein riesiger, leuchtend orangefarbener Ball. Sie schien immer größer zu werden, je näher sie dem Horizont kam. Ebenso wie Carling war diese Insel in ihre seltsame, einsame Existenz eingehüllt. Dieses Stück Anderland vermittelte die vollkommene Illusion, dass außer der Insel, dem kobaltblauen Meer und dem endlosen Himmel nichts anderes existierte. Mit tiefen Zügen atmete er die salzige Luft ein und stellte sich vor, dort oben am Himmel zu sein und über das Wasser hinwegzufliegen, bis das Land außer Sichtweite verschwand.


  Dann nahm er eine leichte Wellenbewegung wahr, wie ein Windhauch, der sich auf seiner Haut kräuselte, und alles erzitterte und veränderte sich. Er blinzelte und sah sich suchend um, während er herauszufinden versuchte, was anders war.


  Im Westen sank noch immer die lodernde Sonne herab, ein Ikarus, der zu hoch geflogen war und nun seinen täglichen Tod starb. Das noch immer kobaltblaue Meer verdunkelte sich im schwindenden Tageslicht. Er drehte sich um. Klippen, Mauer, Garten, Schatten, großes, weitläufiges, verrücktes Gothic-Haus …


  … und hinter dem Haus, weit im Osten, waren elektrische Lichter zu sehen, wie verstreute Sterne, die Todsünden begangen hatten und vom Himmel gefallen waren. Zu einem glühenden Teppich verstreut, lagen sie auf weit entferntem, kaum erkennbarem Land.


  Wow – so sah es also von dieser Seite aus, wenn sich der Schleier zwischen diesem Land und der Bay Area lichtete. Rune spazierte ostwärts an der Mauer entlang und nahm den fremdartigen Anblick in sich auf. Die Festlandillusion war riesig und in transparenten Linien über den gesamten Osten skizziert. Durch sie hindurch war deutlich das Meer zu sehen. Der doppelte Horizont machte ihn schwindelig.


  »Wächter?« Rhoswens scharfer Ruf kam von der Küchentür auf der östlichen hinteren Seite des Hauses. »Wächter!«


  Die Vampyrin klang aufgeregt, ja drängend. Er fiel in Trab. Als er um die Ecke bog, rannte er regelrecht.


  Rhoswen stand im Türrahmen. Unter dem Arm eingeklemmt trug sie Rasputin. Als Rune näher kam, brach die Puderquaste mit Zähnen in rasendes Gekläffe aus. Da ihm die Geduld mit dem theatralischen Getue des Hundes ausgegangen war, beugte sich Rune vor, bleckte die Zähne und knurrte aus tiefster Kehle: »Benimm dich.«


  Rhoswen sah ihn groß an. Rasputin erstarrte, seine Raserei erstarb mitten im Bellen. Um die glänzende schwarze Iris herum wurde das Weiß seiner Augen sichtbar. Er sah aus wie ein erschrockenes Stofftier.


  »So ist’s besser«, murmelte Rune grimmig. Er tätschelte dem kleinen Hund den Kopf. »Guter Junge.« Dann richtete er sich auf. »Also, was ist los?«


  »Vor ein paar Minuten bin ich aufgewacht«, sagte Rhoswen. Ihr Haar war unordentlich, und auf einer Wange zeichnete sich ein Zickzack aus Kopfkissenlinien ab. »Ich habe nach Carling gesehen. Sie ist wieder in Trance gefallen – ich dachte, Sie sollten es wissen.«


  Rune wurde noch grimmiger. »Bringen Sie mich zu ihr«, sagte er.
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  Mit schnellen Schritten ging Rhoswen durchs Haus. Rune hielt mit seinen langen Beinen mühelos Schritt.


  Die mündlichen Überlieferungen in Carlings Forschung belegten, dass diese rätselhaften Schübe an Häufigkeit und Stärke zunahmen, je näher ein Vampyr seinem Ende kam. Er wusste nicht genau, was »das Ende« war oder was geschah, wenn ein Vampyr es erreichte. Möglicherweise wusste Carling es selbst nicht oder hatte es zumindest bis zu jenem Punkt ihrer Forschungen nicht gewusst, an dem er seine Lektüre unterbrochen hatte.


  Carlings Text war chronologisch aufgebaut, und ein Bereich, in dem sie besonders penibel vorging, war die Aufzeichnung von Datum und Uhrzeit jedes Ereignisses und jeder Entdeckung. Sie übersprang nichts und fiel nie zurück. Wenn sie sich auf frühere Daten bezog, gab sie knapp Datum und Uhrzeit an. Es war eine hinreichend einfache Methode, Querverweise zu ziehen, wenn man keine Software für Fußnoten verwendete. Allerdings bremste es den Lesefluss, da Rune zwischen den Einträgen hin-und herblättern musste, um die Zusammenhänge zu erfassen.


  »Wie oft treten diese Schübe auf?«, fragte Rune.


  »Beinahe täglich«, sagte Rhoswen mit erstickter Stimme. »Deshalb hasse ich es so, sie allein zu lassen. Was, wenn sie einen solche Schub hat, während sie gerade für den verdammten Hund kocht? Oder wenn sie den Zauber abgelegt hat, der sie vor der Sonne schützt? Sie sitzt immer so nah am Rand des Schattens. Was, wenn sich während eines ihrer Schübe der Sonnenstand ändert?«


  Er fluchte leise. Tägliche Schübe waren kein gutes Zeichen. In Carlings mündlichen Überlieferungen hatte ein Vampyr einen solchen Punkt erreicht, und nur wenige Wochen später war er verschwunden. War er einfach zu Staub zerfallen? Normalerweise kämpften sterbliche Wesen gegen den Tod an. Ihre Herzen verfielen in Arhythmien, das Atmen fiel ihnen schwer. Wenn Vampyre von der Sonne getötet wurden, gingen sie in Flammen auf und litten entsetzliche Qualen. Wenn sie auf anderem Wege getötet wurden, zerfielen sie zu Staub.


  Sie erreichten eine Treppenflucht und liefen, drei Stufen auf einmal nehmend, hinauf. Unter Rhoswens Arm gab Rasputin keinen Laut von sich und drehte den kleinen, fuchsartigen Kopf stets so, dass er Runes Bewegungen verfolgen konnte.


  »Von jetzt an lassen wir sie nicht mehr allein, einverstanden?«, sagte Rune.


  Sie nickte. »Einverstanden. Wächter – ich mag seit Ihrer Ankunft nicht besonders gastfreundlich zu Ihnen gewesen sein, aber ich bin dennoch froh, dass Sie hier sind. Das sollten Sie wissen.«


  Rhoswen hatte beim besten Willen noch nie einen gastfreundlichen Eindruck gemacht, aber er wollte nicht ausgerechnet jetzt bissig zu ihr sein. Stattdessen sagte er: »Machen Sie sich keinen Kopf deswegen. Aber nennen Sie mich bitte nicht mehr Wächter, wären Sie so nett?«


  Die Vampyrin warf ihm einen kurzen, verblüfften Blick zu. Er zwinkerte ihr zu und machte ein unsicheres Geräusch, das irgendwo zwischen einem Husten und einem Lachen lag. Als sie auf dem obersten Treppenabsatz angekommen waren, legte Rune ihr eine Hand auf den Arm. Sie blieb stehen, und er sah sie mit festem Blick an, in dem kein Funken Humor lag.


  »Wir sollten darauf vorbereitet sein, dass Carling nicht überleben wird«, sagte er. Als er es laut aussprach, verkrampften sich seine Muskeln, doch er zwang sich, ruhig weiterzureden. »Aber ich verspreche dir, wir werden alles daransetzen, damit sie es doch tut.«


  Rhoswens Lippen zitterten. »Danke.«


  Er nickte und ließ ihren Arm los. Sie wandte sich um und führte ihn durch den Flur im ersten Stock zu einer hölzernen, mit Schnitzereien verzierten Doppeltür am Ende des Gangs. Rhoswen öffnete einen der Türflügel, und Sonnenlicht – etwas, das wie Sonnenlicht aussah – fiel aus dem dahinterliegenden Raum durch den größer werdenden Spalt.


  Rune hielt nicht inne, um nachzudenken. Mit festem Griff packte er Rhoswen an der Schulter und riss sie zurück, weg von dem Licht.


  Sie stolperte und hielt den Hund fest an sich gepresst, während sie sich gehetzt umsah. »Was ist los? Was ist passiert?«


  Mit schneidender Stimme sagte er: »Es tut mir leid. Es war ein Reflex. Das hier sieht aus wie Sonnenlicht, aber es kann keines sein, denn die Sonne geht gerade unter, und im Haus ist es beinahe dunkel. Aber was ist es?«


  »Wovon sprichst du?« Rhoswen starrte ihn an. »Welches Licht denn?«


  Er atmete tief ein und wieder aus, dann deutete er auf die halb geöffnete Tür. »Es fällt Licht aus diesem Zimmer, sehr helles, kräftig gelbes Licht, das aussieht wie Sonnenschein. Willst du mir sagen, du siehst es nicht?«


  »Nein, ich sehe es nicht«, sagte Rhoswen. Jetzt war auch in ihren Augen das Weiße zu sehen, genau wie bei dem Hund. Sie sah nicht mehr annähernd so perfekt und gefasst aus wie sonst, sondern zerzaust und verängstigt und sehr jung. »Es ist sogar ziemlich dunkel. Ich hatte mir nur gedacht, dass du als Wyr gute Augen hast und es dir deshalb nichts ausmacht.«


  »Oh-kay«, sagte Rune. Er spitzte die Lippen zu einem lautlosen Pfiff. »Gehen wir rein. Aber vorsichtig.«


  Er trat auf die Tür zu und schob sie langsam weiter auf, wobei er darauf achtete, dass nichts von dem Licht, das er sah – oder zu sehen glaubte – direkt auf Rhoswen fiel. Der Flur wurde immer heller, je weiter er die Tür öffnete. Für ihn sah es noch immer aus wie Sonnenlicht, und es fühlte sich an, als sei es voller Magie. Mit dem Finger zeichnete er eine Linie in die Luft. »Hier hört dieses Licht auf. Ich möchte, dass du nur die Fingerspitze hineinhältst.«


  Jetzt sah sie ihn an, als erwartete er etwas vollkommen Verrücktes von ihr. Aber sie tat, was er gesagt hatte, und streckte den Zeigefinger aus, bis er die Grenzlinie durchkreuzte, die er ihr gezeigt hatte. Beide starrten auf ihren Finger, der ohne Verbrennungen blieb.


  »Siehst du das Licht immer noch?«, fragte Rhoswen.


  »Sonnenklar«, teilte er ihr mit. »Aber wenigstens scheint es für dich keine Verbrennungsgefahr darzustellen. Wir sollten trotzdem vorsichtig sein.« Er betrachtete sie nachdenklich. »Besitzt du magische Energie oder Magiebegabung?«


  Sie schüttelte den Kopf. »Ich habe nur das, was jeder Vampyr hat – es reicht für Telepathie und um die Grenze zu Anderländern zu überqueren. Ein Nebeneffekt des Virus. Als Mensch war ich ein völliger Deadhead.«


  Deadheads waren Personen, die keine magische Energie oder Magiebegabung besaßen, und nicht etwa Grateful-Dead-Fans. Wenn Rhoswen keine Magiebegabung hatte, besaß sie auch nicht viele magische Verteidigungsmechanismen.


  Rune schüttelte den Kopf. »Gut. Also, aus diesem Raum fällt Magie, die aussieht wie Sonnenlicht, und ich bin nicht gewillt, dem in irgendeiner Form zu trauen. Ich möchte, dass du hier bleibst.«


  Das Kinn der Vampyrin versteifte sich. »Carling könnte mich brauchen.«


  Er verzichtete darauf, mit den Augen zu rollen, wenn Rhoswen beschloss, ihr Leben zu riskieren, war das allein ihre Entscheidung, und wer konnte schon sagen, ob sie nicht recht hatte und Carling sie wirklich brauchen würde. »Gut. Aber ich gehe zuerst.«


  Rhoswen hielt sich hinter ihm, als er durch die Tür trat, hinein in Magie und Licht. Die Sohlen seiner Stiefel traten auf etwas Bewegliches, Nachgiebiges. Er sah nach unten. Es sah aus wie Sand. Und es fühlte sich an wie Sand.


  Wenn es watschelte, redete und quakte wie eine Ente, und wenn es nach Ente schmeckte, dann …


  Er machte noch einen Schritt und noch einen. Von dem dunklen Zimmer waren nur noch die groben Umrisse zu erkennen. Darüber lag eine hellere, heißere Realität. Er hob den Blick und blinzelte in einen blassblauen, wolkenlosen Himmel, an dem eine sengende, gelbweiße Sonne stand.


  »Wächter?« Wieder rief Rhoswen nach ihm. Diesmal klang sie panisch. »Rune! Du verblasst!«


  Er konnte sie gerade noch erkennen. Sie war eine blasse, geisterhafte Skizze ohne Substanz, ebenso wie der Rest des Zimmers. Er rief zurück: »Ich bin hier! Kannst du mich hören?«


  »Kaum«, schrie sie. Sie klang weit entfernt. »Du verschwindest direkt vor meinen Augen. Was ist los?«


  »Ich weiß es nicht«, schrie er zurück. »Ich werde mich umschauen und sehen, was ich herausfinden kann. Ich weiß nicht, wie lange es dauern wird.«


  »Es wäre mir sehr viel lieber, wenn du das nicht tätest« rief sie. »Ich würde es vorziehen, wenn du jetzt zurückkämst, bitte.«


  Doch das Mysterium, das sich überall um ihn herum erstreckte, war zu unwiderstehlich. Vor ihm lagen eine Wüste, grüne Vegetation und das blendende Glitzern von Sonnenlicht auf weit entferntem Wasser. Hinter ihm befanden sich Rhoswen, der Türrahmen und die Insel.


  Verteufelt noch eins, das fühlte sich an wie der Übergang in ein Anderland. Übergänge waren Dimensionspassagen, die zwischen der Erde und den Anderländern lagen. Sie waren entstanden, als auch die Erde entstanden war und Zeit und Raum Falten geworfen hatten. Übergangspassagen fügten sich in physische Verschiebungen der Landschaft ein – wie die Passage zu dieser Insel, die in einer Spalte am Meeresgrund lag. Nie zuvor hatte er von einem Übergang in einem künstlich erbauten Gebilde wie dem Schlafzimmer im ersten Stock eines Hauses gehört.


  Doch zugleich war es irgendwie anders als ein normaler Übergang. Er suchte nach einer Beschreibung dafür, um das, was er spürte, zu begreifen. Es fühlte sich … gekrümmt an, als führte es um eine Biegung, die es in anderen Übergangspassagen nicht gab. Und wenn es ein Übergangspunkt war, warum spürte Rhoswen ihn dann nicht und überquerte ebenfalls die Grenze? Lag es an ihrer fehlenden magischen Energie? Carling besaß höllisch viel magische Energie. Wenn es mitten in ihrem Schlafzimmer eine Dimensionspassage gäbe, hätte sie das doch inzwischen bemerkt haben müssen und es vielleicht für erwähnenswert gehalten. Wenn es sich um eine Übergangspassage handelte, wohin führte sie dann? Oder war er in einer Art kunstvoller Illusion gefangen?


  Und wo in diesem ganzen Mysterium steckte Carling?


  Er rieb sich den Nacken. Er hatte sich immer eher für die Grinsekatze als für Alice gehalten, aber das hier wurde wirklich immer verquerer.


  Es gab nur einen Weg, es herauszufinden.


  Er schritt voran, hinein ins pralle Licht des sengenden Wüstentags.


  Zunächst hörte er nichts als das gewaltige, einsame Heulen des Winds, der sein ewiges Lied sang. Dann erklang über ihm der schrille, wortlose Schrei eines Vogels. Hitze brannte vom Himmel herab, und Sand blies ihm ins Gesicht. Er blieb kurz stehen, um sich drei Landmarken zu suchen und seinen Standort zu triangulieren, damit er zu diesem Punkt zurückkehren konnte. Wenn es sich hier wirklich um eine Übergangspassage handelte, konnte sich dieser Ort als der einzige Weg zurück ins Haus erweisen.


  Auf zwölf Uhr legte er einen kahlen, gedrungenen Felsen, der aus der Landschaft emporragte. Damit lag der silbrige Schimmer des Wassers auf zehn Uhr, was für eine ideale Triangulation etwas zu nah am Felsen war, aber es musste reichen. Als er über die rechte Schulter blickte, sah er nichts als Wüstendünen. Er wählte die höchste Düne auf fünf Uhr aus. Für eine langfristige Navigation wäre die Düne natürlich wertlos, da sich der Wind und die Dünen im Laufe der Zeit verändern würden, doch für seine Zwecke würde es hoffentlich ausreichen. Er hatte nicht vor, sehr lange hier zu bleiben – wo auch immer hier sein mochte.


  Dann ließ er seine menschliche Fassade wie einen Satz Kleidung fallen und nahm Wyr-Gestalt an. Er breitete die gewaltigen Schwingen aus, duckte sich mit peitschendem Löwenschwanz und erhob sich in die Luft, um durch die brutale Hitze auf die Felsen zuzufliegen. Bei Flügen über städtischem Gebiet tarnte er sich normalerweise, um Komplikationen mit den Flugsicherungssystemen zu vermeiden, doch diese Landschaft wirkte so ländlich, dass er sich deswegen keine Sorgen machte.


  Im Flug konnte er das Land aus der Vogelperspektive betrachten. Aus dem wässrigen Schimmern wurde ein großer, gewundener Fluss inmitten von üppig grüner Vegetation und goldenen Getreidefeldern, die an der angrenzenden Wüste abrupt endeten.


  Die Erkenntnis traf ihn wie ein Schlag. Heiliger Bimbam. Wenn er nicht völlig falsch lag, war das der Nil. In früheren Jahren war er schon einige Male den Nil entlanggeflogen. Er hatte ihn in allen drei Stadien des antiken Flutzyklus gesehen, bevor im Jahr 1970 der Assuan-Staudamm den saisonalen Überflutungen ein Ende gemacht hatte. Die reifen Felder voller Weizen und Gerste deuteten darauf hin, dass Shemu war, die Jahreszeit der Ernte, die in modernen Kalendern auf Mai und September fallen würde.


  Er drehte bei und flog einen weiten Kreis, um die Landschaft abzusuchen. Mit seinen Augen, die so scharf waren wie die eines Adlers, konnte er meilenweit sehen.


  Er sah keine Stromleitungen, keine Satellitenantennen, keine motorbetriebenen Boote auf dem Fluss, keine Fahrzeuge, keine Pflaster-oder Schotterstraße. Keine moderne Bewässerungstechnologie oder Maschinen. Keine Rauchwolken von Raffinerien in der Ferne. Keine Flugzeuge.


  Einfache Häuser aus gebrannten Lehmziegeln säumten das Flussufer. Hinter einer Gruppe braunhäutiger Männer auf Pferden, die am westlichen Ufer entlangritten, stieg eine Staubwolke auf. Sie waren über eine Meile entfernt. Soweit Rune erkennen konnte, hatten sie Shentis oder Lendenschurze an und trugen Speere mit kupfernen Spitzen und Schilde aus Holz.


  Okay, er versuchte immer noch, dem Ganzen einen Sinn abzuringen.


  Er senkte seinen Adlerkopf, um das Land unter sich zu erkunden. Direkt unter ihm, knapp fünfhundert Meter entfernt von einer Siedlung aus acht Häusern, sah er eine winzige, aufrecht stehende Gestalt, die zu ihm hinaufstarrte, wobei sie die Augen mit der Hand beschirmte. Zu ihren Füßen lagen ein Bündel Getreide und ein Messer.


  Da war er nun, ohne Rand-McNally-Atlas und ohne GPS-System. Rune mochte nicht nur Frauenfilme und Damenmode, er wusste auch immer, wann er sich verirrt hatte und anhalten musste, um jemanden nach dem Weg zu fragen. Außerdem war er sich seiner Männlichkeit sicher. Er mochte einer von vier Greifen auf der Welt sein, aber er fand, wenn man diese Eigenschaften noch zu dem ganzen Rest dazuzählte, machte ihn das so einzigartig wie nur was.


  Er behielt die Gestalt fest im Blick, während er zu einem langsamen, spiralförmigen Sinkflug ansetzte. Es war entweder ein Kind oder ein kleiner Erwachsener. Also gut, wenn er sich nur auf die empirischen Tatsachen stützte (was offensichtlich unmöglich war, aber er war bereit, sich auf diese Sache einzulassen), würden alle Erwachsenen, denen er begegnen könnte, klein sein. Zumindest kleiner als die im einundzwanzigsten Jahrhundert.


  Die Gestalt trug ebenfalls einen Shenti und sonst nichts. Der schmutzige Fetzen Stoff war um schmale Hüften geschlungen. Ob nun Kind oder Erwachsener, aus jedem Zentimeter seiner Haltung sprach äußerstes Erstaunen. Aber zumindest rannte er oder es nicht panisch davon. So weit, so gut.


  Als er knapp zwanzig Meter von der Gestalt entfernt landete, nahm Rune seine menschliche Form an. Er wartete einen Moment ab, um ihr Zeit für eine Reaktion zu lassen. Inzwischen war er sicher, dass es sich um ein weibliches Kind handelte. Sie schien starr vor Schreck. Ihre Haut war von der Sonne tief nussbraun gefärbt, und sie hatte einen leichten, zarten Knochenbau, schmutzige Füße und einen kleinen, runden Bauch unter den schmalen Rippen.


  Das wirre dunkle Haar des Mädchens funkelte in der Sonne in einem satten kastanienbraunen Schimmer, als würde tief darin ein Feuer brennen. Es ließ die Hand sinken, und Rune konnte ihre langgezogenen, dunkel glänzenden Mandelaugen sehen, in denen ein scharfer Verstand funkelte.


  Als er sie erkannte, traf es ihn wie ein Schlag ins Gesicht. Ihre noch nicht ausgewachsenen Züge ließen bereits den spektakulären Knochenbau erkennen, und in den kindlich geschwungenen Lippen ihres offen stehenden Mundes war schon die sinnliche Schönheit angelegt, die sie eines Tages erlangen sollten.


  Heilige Scheiße.


  »Hallo Darling«, flüsterte er, während er sie anstarrte.


  Sie war ein atemberaubendes Ding der Unmöglichkeit. Es konnte nicht sein, dass er vor dem Kind stand, das Carling einmal gewesen war, aber irgendwie war es trotzdem so. War er in ihren Erinnerungen gefangen? Wie war das möglich? Es wirkte alles so echt, das konnte doch keine Illusion sein. Oder doch?


  Das Mädchen sagte etwas mit einer zittrigen, hohen Stimme. Die fließend klingenden Worte waren ihm fremd und unverständlich.


  Einen Augenblick lang weigerte sich sein erstarrtes Hirn zu reagieren. Dann, als würde er einen lange unbenutzten Muskel beugen, verstand sein Geist die Bedeutung ihrer Worte. Sie hatte in einer lange ausgestorbenen Sprache gesprochen.


  »Bist du Atum?«


  Für die alten Ägypter war Atum der Gott der Schöpfung, das Wesen, von dem alle anderen Gottheiten abstammten. Rune schüttelte den Kopf und suchte nach den richtigen Begriffen für eine Antwort, die diese Version von Carling verstehen könnte.


  »Nein«, sagte er und versuchte mit aller Macht, Geborgenheit und Sicherheit in seiner Stimme zu transportieren. Ob es sich hier um die Realität oder eine Illusion handelte, konnte er später herausfinden. In diesem Moment spielte es keine Rolle – bei den Göttern, er hoffte nur, dass die kleine Carling nicht ausreißen und vor ihm davonlaufen würde. »Ich bin etwas anderes.«


  Das Mädchen zeigte mit zittriger Hand in die Ferne. »Aber ich habe dich aus dem Wasser kommen sehen.«


  Rune wandte den Kopf. Der Fluss wand sich außer Sichtweite. Dem Mythos zufolge war Atum am Anbeginn der Zeit aus einem Abgrund voll Wasser emporgestiegen, der die Erde umgab. Als sich Rune in seine Wyr-Gestalt verwandelt und in die Luft geschwungen hatte, musste es aus der Ferne ausgesehen haben, als sei er aus dem Wasser gekommen.


  Sanft wiederholte er: »Ich bin kein Gott. Ich bin etwas anderes.«


  Er erwartete nicht, dass sie ihm glaubte. Sie hatte ihn gerade als Greif fliegen sehen – was sollte er sonst für sie sein? Die frühen Religionen waren voll von solchen Dingen, denn in jener Zeit hatten die Wyr ihre Gestalt verwandelt und angefangen, mit den Menschen in Kontakt zu treten. Vor allem das ägyptische Pantheon war von Mensch-Tier-Wesen bevölkert.


  Er kannte sich in Menschendingen nicht aus, aber wenn er hätte raten müssen, hätte er diese Carling auf unter zehn Jahre geschätzt. War sie als Kind wirklich so gewesen, oder war es nur eine Projektion ihrer Seele? War dies das Kind, das sie einst gewesen zu sein glaubte? Schieres Staunen brachte ihre intelligenten Augen zum Leuchten. Der Anblick ihrer Zartheit schnürte ihm die Kehle zu. Sie war nur ein Kind. Die Gesamtheit eines sehr langen, ungewöhnlichen und wahrscheinlich oft schwierigen Lebens hatte sie noch vor sich, aber davon konnte diese Carling unmöglich etwas wissen.


  Langsam ging er neben ihr in die Hocke, um nicht über ihr aufzuragen. Sie zitterte, lief aber nicht davon. So ein tapferes Baby. Er räusperte sich. »Wie heißt du, Darling?«


  Darling. Er benutzte das englische Wort, weil er keine direkte Entsprechung im Altägyptischen kannte.


  In einer klassischen Geste kindlicher Unsicherheit zog sie eine ihrer schmalen Schultern bis zum Ohr hoch und lächelte ihn vorsichtig an. »Khepri«, flüsterte sie.


  Rune verliebte sich Hals über Kopf. Er lachte ein wenig atemlos und fühlte sich, als hätte ihm gerade ein Maultier vor die Brust getreten. »Khepri«, wiederholte er. Wenn er sich recht erinnerte, bedeutete das Wort Morgensonne. »Das ist ein schöner Name.« Er deutete auf die Ansammlung von kleinen Häusern in der Nähe des Flussufers. »Lebt dort deine Familie?«


  Sie nickte. Neugier besiegte ihr Staunen, und sie wagte sich ein paar Schritte näher an ihn heran. »Wie heißt du?«


  Er hielt den Atem an. Nichts wünschte er sich sehnlicher, als dass sie ihm vertraute und sich ihm näherte. »Ich heiße Rune.«


  Er beobachtete, wie ihre Lippen das fremde Wort formten, als sie es stumm ausprobierte. Sie musste ein intelligentes Kind gewesen sein, dem man kaum jemals etwas hatte zweimal erklären müssen. Er fragte sich, wann sie den anglisierten Namen Carling angenommen hatte und warum.


  Während er auf das Bündel Getreide und das Messer deutete, sagte er: »Du bist bei der Ernte.«


  Mit einem betrübten Seufzer blickte sie auf das Bündel. »Es ist harte Arbeit. Ich würde lieber fischen.«


  Er grinste. »Wohin bringt dein Dorf sein Getreide?«


  Sie zeigte nach Norden. »Nach Ineb Hedj«, erklärte sie. Stolz fügte sie hinzu: »Es ist eine wirklich tolle Stadt.«


  Ineb Hedj. Die Weiße Mauer. Die Stadt war nach dem Damm benannt worden, der sie umgab und den Nil erfolgreich abhielt; er war einer der ersten seiner Art in der Geschichte der Menschheit. Die um 3000 vor Christus gegründete Stadt lag zwölf Meilen von der Mittelmeerküste entfernt und hatte eine lange, illustre Geschichte. Letztendlich sollte sie den Namen Memphis erhalten. Es hatte eine Zeit gegeben, da sie die größte Stadt der Welt gewesen war. Khepri hatte recht, es war ein toller Ort.


  In der Ferne hörte er das rhythmische Geräusch von Hufschlägen, und ihm fielen die Männer auf ihren Pferden wieder ein, die er vorher aus der Luft gesehen hatte. Wenn Khepris Dorf das Getreide nach Ineb Hedj brachte, konnte es nicht weiter als einen Tagesmarsch entfernt sein. Wahrscheinlich kamen die Reiter aus der Stadt.


  Er lächelte. Alles an diesem Kind verzauberte ihn, angefangen damit, wie sie mit Daumen und Zeigefinger an ihrer Unterlippe zog, bis zu der Art, wie sie dastand und einen schmutzigen Fuß auf dem anderen balancierte. Wie hatte sie sich von dieser ärmlichen Herkunft zu einer der mächtigsten Herrscherinnen der Alten Völker entwickelt?


  »Warst du schon mal in Ineb Hedj?«


  Sie schüttelte den Kopf. »Ich darf nicht.«


  »Das wird sich eines Tages ändern«, sagte er.


  Khepri blickte in die Richtung, aus der die Hufschläge kamen. »Hörst du das?«, fragte sie.


  »Ja.«


  »Es geschieht etwas.« Und wieder sah sie aufgeregt und verstört aus.


  Das Dorf musste so weit von der Stadt entfernt liegen, dass die Reiter ein besonderes Ereignis waren. Stirnrunzelnd richtete er sich auf und blickte Richtung Norden. Khepri stellte sich dicht an seine Seite.


  Als die Reiter näher kamen, traten die Dorfbewohner aus ihren Hütten. Niemand bemerkte Rune oder sah auch nur in ihre Richtung. Alle starrten die herannahenden Reiter an. Rune schob das Kinn vor. Ihm gefiel nicht, wie die Reiter ihre Speere hielten und mit welch aggressiver Geschwindigkeit sie sich näherten.


  Er legte Khepri eine Hand auf die Schulter, die sich unter seinen Fingern zerbrechlich anfühlte. Ihre Knochen waren so leicht und schlank wie die eines Vogels. Düster sah sie ihn an.


  »Hör zu, Darling«, sagte er, wobei er seine Stimme ruhig und gelassen klingen ließ. »Ich glaube, wir sollten ein paar Schritte ins Feld hineingehen und uns im Getreide verstecken, nur bis wir wissen, was diese Männer wollen.«


  Oder zumindest versuchte er, ihr das zu sagen. Gerade als die Worte aus seinem Mund kamen, zerschmolz die Festigkeit ihrer Schulter unter seiner Berührung. Instinktiv versuchte er, nach ihr zu greifen, doch seine Finger schlossen sich zu einer leeren Faust. Khepri starrte auf seine Hand und griff mit ihren kleinen braunen Fingern danach. Ihre Hand war durchsichtig geworden und glitt durch seine hindurch. Sie hob das Gesicht, und beide starrten einander an.


  Rasch sah sich Rune um. Die Umrisse des Zimmers waren aufgetaucht und zeichneten sich wie zarte Linien über dem heißen Wüstennachmittag ab. Der senkrechte Rand eines Vorhangs verlief mitten durch die Reiter mit ihren erhobenen Speeren. Der Reiter an der Spitze zielte und warf seinen Speer auf den Dorfbewohner, der ihm am nächsten stand. In einer Explosion aus flüssigem Karminrot drang die Kupferspitze des Speers aus dem Rücken des Mannes.


  Oh zur Hölle, nein.


  Er sah, wie Khepris Lippen ein Wort formten. Obwohl er es nicht hören konnte, erkannte er es. Papa. Sie öffnete den Mund und schrie.


  Nein, verdammt. Was auch immer hier los war – Erinnerung, Illusion oder Realität –, er wollte das Kind nicht so zurücklassen, nicht jetzt, noch nicht. Er wollte sich vor sie werfen, damit sie nicht mehr sehen konnte, was die Reiter taten. Er versuchte, sie auf den Arm zu nehmen, um mit ihr davonzulaufen, doch substanzlos wie ein Geist glitt sie einfach durch seine Arme hindurch.


  Khepri und der Rest der Wüstenszene verblassten vor seinen Augen. Wieder spürte er eine Art Übergang, dieses spezielle, gekrümmte Gefühl, als würde man um eine Ecke biegen, doch die Vorstellung entglitt ihm wieder, so sehr er auch versuchte, sie im Geiste festzuhalten.


  Dann stand er schwitzend in einem großen, kühlen, abgedunkelten Schlafzimmer, dessen eine Wand von einem Kingsize-Himmelbett dominiert wurde. Auf der anderen Seite, vor einem gemütlich aussehenden, vielbenutzten Kamin, war eine Sitzgruppe mit Sesseln, Fußhockern und Beistelltischchen eingerichtet.


  In einem der Sessel saß Carling, ein aufgeschlagenes Buch lag auf der Armlehne. Rasputin war auf ihren Schoß gesprungen und leckte ihr die Wangen. Neben ihr kniete Rhoswen auf dem Boden, hielt ihre Hand und sagte ihren Namen. Mit einer Grimasse schob Carling den Hund von ihrem Gesicht fort, und dieser ging unter frenetischem Schwanzwedeln dazu über, ihr die Hand zu lecken. Dann fiel Carlings Blick auf Rune. Sie sah ihn, den Hund und Rhoswen an, als hätte sie keinen von ihnen je zuvor gesehen.


  Sie sagte: »Irgendwas ist geschehen.«


  Carling kämpfte gegen ein Gefühl der Orientierungslosigkeit an. Sie hatte versucht, eine ziemlich verzerrte Geschichte der Dunklen Zeitalter zu lesen, und den Autor dabei abwechselnd unterhaltsam und ärgerlich gefunden. Das Letzte, woran sie sich erinnerte, war, dass sie das Buch beiseitegelegt hatte, um das Sonnenlicht des Spätnachmittags zu betrachten, und jetzt lag ihr Schlafzimmer in fast vollständiger Dunkelheit. Obwohl sie sich mit aller Macht dagegen gewehrt hatte, war sie offenbar wieder in Trance gefallen.


  Schwere Verzweiflung lag in der Luft. Rasputin war jedes Mal verstört, wenn sie einen Schub hatte. Sie hatte keine Ahnung, woran der Hund spürte, was los war. Schließlich gab sie es auf, ihn beruhigen zu wollen, und packte ihn einfach mit einer Hand fest im Nacken, um seinen wild zappelnden Körper festzuhalten.


  Auch was Rhoswens Betrübnis anging, gab es keine Unklarheiten. Wenn Carling in Trance fiel, versetzte das die andere Vampyrin jedes Mal in Panik. Aus diesem Grund hatte Carling es auch auf die lange Bank geschoben, ihr von den Schüben auf der Reise nach Adriyel zu erzählen.


  Rhoswens Panik war zwar ermüdend, jedoch nichts Neues. Nun richtete Carling ihre Aufmerksamkeit auf den Ursprung der scharfen, grimmigen Energie im Zimmer. Vor ihrem geistigen Auge loderte Rune auf wie ein aggressiver, gewaltiger Infrarot-Vulkan. Er atmete schwer und roch nach scharfem Männerschweiß und Anstrengung. Was war mit ihm geschehen?


  Als sie ihn ansah, schien er sich zu sammeln. Er kam zu ihr und erweckte dabei den Anschein völliger Ruhe, aber natürlich wusste sie es besser.


  »Also«, sagte Rune. »Was ist passiert?«


  »Ich weiß es nicht.« Sie legte die Stirn in Falten, als sie versuchte, das flüchtige Gefühl festzuhalten, doch es war bereits zerronnen. »Aber irgendetwas war es«, beharrte sie. »Etwas hat sich verändert.«


  Rhoswen verfiel in tränenreiches Brabbeln. Carling war so ermüdet davon, auf die Ichbezogenheit der jüngeren Vampyrin einzugehen, dass sie einfach die Hand vor ihre Augen legte.


  Scharf fuhr Rune die jüngere Vampyrin an: »Rhoswen, hör auf damit!«


  Das Gebrabbel erstarb mitten im Satz. Beleidigt und überrascht sah sie Rune an.


  »Diese Art von Übersteigerung hilft im Augenblick niemandem weiter. Wenn du nichts zur Situation beizutragen hast, geh raus«, sagte er mit harter Stimme.


  Carlings Brauen hoben sich hinter ihrer Hand. Beinahe wäre sie versucht gewesen zu lachen.


  Rhoswens Antwort klang erstickt. »Ich werde … den Hund füttern und mit ihm rausgehen.«


  Carling berührte Rhoswens Hand. »Danke«, sagte sie.


  Rhoswen schniefte und nickte. Sie nahm Rasputin von Carlings Schoß und verließ gesenkten Hauptes das Zimmer.


  Rune wartete, bis die jüngere Vampyrin verschwunden war. Dann fing er an, im Zimmer auf und ab zu laufen. Allmählich wurde er langsamer, als wollte er den Anschein von Entspanntheit erwecken, doch die Korona aus Brutalität, die ihn umgab, machte es ihr beinahe unmöglich, noch irgendetwas anderes zu sehen oder zu spüren.


  Mit ruhiger Stimme fragte er: »Die Schübe sind nicht schmerzhaft, oder? Hast du irgendwelche Beschwerden?«


  »Nein«, sagte sie. »Ich bin nur müde.«


  Sie war mehr als nur müde. Sie war zu Tode erschöpft. Diesmal konnte ihr nicht einmal die bemerkenswerte Vitalität von Runes kraftvollen Emotionen neue Energie spenden. Sie konnte sich nicht erinnern, wann sie zuletzt geschlafen oder sich auch nur genug ausgeruht hatte, um sich erfrischt zu fühlen. All das gehörte zum Fortschreiten der Krankheit dazu; man verlor die Fähigkeit, richtige Nahrung aufzunehmen, und begann, sich von Gefühlen zu ernähren. Einige Jahrhunderte später konnte man nicht mehr schlafen und die Schübe kamen häufiger. Carling schlang die Arme um ihren Körper und kuschelte sich in eine Ecke des Sessels.


  Rune sah sie scharf und forschend an. An einem der Beistelltische hielt er an, um eine Öllampe zu entzünden, und die Sitzgruppe wurde in weiches Licht getaucht. Er warf einen Blick auf die aufziehbare Uhr auf dem Kaminsims und setzte sein Umherstreifen fort. »Rhoswen ist vorhin aufgewacht und wollte nach dir sehen. Die Sonne war noch nicht untergegangen, also kann der Zeitpunkt, an dem du in die Trance eingetreten bist, irgendwann zwischen spätem Nachmittag und frühem Abend liegen. Jetzt ist es fast Mitternacht. Ist das eine typische Länge für einen solchen Schub?«


  »Das schwankt«, murmelte sie. »Vor Kurzem hatte ich eine, die mehrere Tage andauerte. Diese hier hat anscheinend einige Stunden gedauert.«


  »Okay.« Vor den großen Fenstern blieb er stehen und blickte hinaus. Er schwieg eine Weile, dann murmelte er vor sich hin: »Interessant.«


  Sie betrachtete ihn resigniert. So sehr er sie auch faszinierte, im Augenblick wollte sie nichts lieber, als dass er fortging und sie in Ruhe ließ. »Was?«


  Er sah wieder zu ihr. »Deine Fenster gehen nach Osten.«


  Sie zuckte mit einer Schulter und bemerkte, wie diese kleine Bewegung seine Aufmerksamkeit auf sich zog. Ein eigenartiger Ausdruck überlief seine hageren, gebräunten Züge, und eine scharfe Empfindung durchzuckte ihn, vielleicht Schmerz.


  »Ich sehe mir gern die Morgensonne an«, sagte sie.


  »Khepri«, flüsterte er.


  Eisiger Schreck rieselte über Carlings Haut; seit Jahrtausenden hatte das niemand mehr zu ihr gesagt. »Was hast du gerade gesagt?«


  Er trat hinter den zweiten Sessel und stützte die verschränkten Arme auf der Lehne ab, während er Carling mit unverwandter Intensität anblickte. »Vorhin war die Bucht von San Francisco zu sehen«, sagte Rune. »Jetzt ist sie es nicht mehr. Ich war draußen, als sie kurz vor Sonnenuntergang sichtbar wurde, und das scheint ziemlich nah an der Zeit zu sein, zu der du in Trance gefallen sein könntest. Ist das ein Zufall?« Er machte eine Pause, um ihr Raum für eine Antwort zu lassen. »Oder nicht?«


  Widerwillig gab sie zu: »Vielleicht nicht.«


  Er richtete sich auf und verschränkte die Arme vor der Brust. Er wirkte nicht erfreut. »Sieht aus, als hätten wir eine Menge zu besprechen.«


  »Das haben wir todsicher«, sagte Carling.
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  Sie funkelte ihn an. »Woher kennst du diesen … dieses Wort?« Sie fühlte sich so schutzlos und aus dem Gleichgewicht gebracht, dass sie nicht einmal laut eingestehen konnte, dass Khepri ein Name war. Und erst recht konnte sie nicht zugeben, dass es ihr eigener Name gewesen war – damals, vor so langer Zeit, dass sie buchstäblich ein anderes Wesen gewesen war. Sie konnte sich nicht vorstellen, wie ausgerechnet Rune davon erfahren haben sollte.


  Rune machte eine ungeduldige Handbewegung. »Dazu komme ich gleich. Warum hast du mir nicht gesagt, dass zwischen dem, was mit dir geschieht, und dem, was mit der Insel geschieht, ein Zusammenhang besteht?«


  »Weil ich nicht begreife, warum es geschieht«, fuhr sie ihn an. »Ich bin nicht einmal sicher, dass es überhaupt eine Verbindung gibt.«


  Er fauchte zurück: »Lüg mich nicht an! Ich habe gesagt, ich würde dir helfen, aber das kann ich nicht, wenn du mir nicht reinen Wein darüber einschenkst, was deiner Ansicht nach los ist.«


  »Ich habe dich nicht gebeten zu bleiben«, sagte sie knapp.


  Seine Wut explodierte. Sie hatte die Wucht eines Airbags und drückte Carling in ihren Sessel. »Willst du es wirklich drauf anlegen? Denn nach allem, was ich bisher lesen konnte, hast du die ganze Zeit über großartige Arbeit geleistet, ganz allein. Ich bin sicher, dass du jeden Augenblick eine Wendung der Dinge herbeiführen kannst, bevor du in ein paar verfluchten Scheißwochen verdammt noch mal stirbst.«


  Sie ließ den Kopf gegen die Sessellehne zurückfallen. »Gut. Es könnte eine Verbindung geben. Die Insel fing an, sichtbar zu werden, als ich zum ersten Mal diese Schübe hatte.« Als ihr auffiel, dass sie schwer atmete, zwang sie sich, es zu unterlassen. »Aber ich komme nicht dahinter, was diese beiden Fakten miteinander verbindet, deshalb weiß ich noch immer nicht, warum es geschieht.«


  »Es könnte eine Verbindung geben? Könnte eine Verbindung geben?« Ach du Scheiße. Kälte lief ihm das Rückgrat hinunter. Wenn in Carlings Schüben solch starke magische Energie lag, dass sie sich auf die Welt um sie herum auswirkten – wie weit konnte ihr Einfluss dann reichen? Was könnten ihre Schübe in der Welt anrichten, wenn sie sich nicht in einem Anderland befand? Ungeduldig fuhr er sich mit der langgliedrigen Hand durch die zerzausten Haare. »Hattest du solche Schübe während der Reise nach Adriyel?«


  »Ein paar«, gab sie widerstrebend zu.


  Sein scharfer Blick durchbohrte sie. »Ich erinnere mich nicht an Auffälligkeiten in der Landschaft, und todsicher habe ich nichts … nun, ich habe nichts gespürt, das sich auch nur entfernt so angefühlt hätte wie das, was heute hier geschehen ist.«


  Sie zuckte die Schultern und schüttelte den Kopf. »Wir können nicht einmal sicher sein, dass es überhaupt eine Korrelation gibt. Und wenn es eine gibt, ist Adriyel immer noch eines der größten Anderländer in der nördlichen Hemisphäre und besitzt zahlreiche Übergangspassagen, sowohl zur Erde als auch zu anderen Anderländern. Um eine Wirkung auf ein solches Land auszuüben, wäre etwas von unvorstellbarer Größe und Reichweite nötig. Diese Insel ist eines der kleinsten bekannten Anderländer und hat nur eine einzige Übergangspassage, und was dich angeht, warst du nie dabei, wenn ich in Trance war. Ich stand kurz davor, als Niniane entführt und Tiago verletzt wurde, aber die Konzentration darauf, Tiago zu heilen, half mir, es für eine Weile zu bekämpfen. Als es dann passierte, war ich wieder in unserem Lager und habe mich ›ausgeruht‹. Einen weiteren Schub hatte ich vorher im Hotel, doch ich glaube nicht, dass du da überhaupt schon in Chicago warst.«


  Sein Kiefer spannte sich. »Ich habe noch etwa hundert Seiten deiner Forschungsaufzeichnungen zu lesen. Werde ich dort irgendetwas darüber finden?«


  Sie senkte den Blick. »Nein.«


  Nach einigen Augenblicken brachte er zwischen den Zähnen hervor: »So gern ich es auch tun würde – wir werden jetzt keine Zeit an die Frage verschwenden, warum zur Hölle nicht.«


  Steif sagte sie: »Es hatte keinen Sinn, es aufzuschreiben. Es ist weder wissenschaftlich noch produktiv, festzustellen, dass eine Sache zu geschehen scheint und gleichzeitig eine andere, wenn es keinen offensichtlichen Zusammenhang zwischen ihnen gibt und ich nichts davon begreife.«


  Er sah sie ungläubig an. »Von allem, was hier vorgeht, ist es dir das Wichtigste, wissenschaftlich zu bleiben?«


  Das kurze Auflodern ihrer Wut verebbte. Sie rieb sich das Gesicht und seufzte. »Es ist wichtig, dass ich die beste Arbeit hinterlasse, die mir möglich ist, damit hoffentlich jemand die Forschung fortsetzen kann. Vielleicht wird man ein Heilmittel finden oder das Fortschreiten der Krankheit auf eine Art aufhalten können, wie ich es nicht konnte. Niemandem ist damit gedient, wenn ich fruchtlose Spekulationen hinterlasse, in denen letzten Endes mehr Verzweiflung als Vernunft steckt.«


  Stille breitete sich im Zimmer aus. Sie war von einer solchen Spannung erfüllt, dass sich Carlings Muskeln zusammenzogen. Rune stieß sich von der Sessellehne ab und trat um das Möbelstück herum. Müde sah sie ihm dabei zu, wie er eine der Ottomanen hochhob, sie vor ihr abstellte und sich daraufsetzte. Als er nach ihrer Hand griff, wurde ihre Miene kühl, doch sie ließ es geschehen. Fürs Erste.


  Er blickte auf ihre Finger hinab, und sie tat das Gleiche. In seinen viel größeren Händen mit den quadratischen Innenflächen wirkten sie so schlank und zart. Äußerlichkeiten konnten trügen. Sie hatte aufgehört zu zählen, wie viele Wesen sie mit diesen Händen schon getötet hatte.


  Runes Aggression war verschwunden. Carling wünschte, sie könnte irgendwie verhindern, dass der Anblick seines hageren, gutaussehenden Gesichts ihr in den müden, nutzlosen Überresten ihres Herzens schmerzte. Dieses Gefühl war noch etwas, das sie an sich selbst nicht verstand, und sie wusste nicht, was sie tun konnte, damit es aufhörte. Sie wünschte, sie könnte das Beste aus dieser flüchtigen Zeit machen, denn schon viel zu bald würde sie vorüber sein. Sie wollte Runes männliche Schönheit so betrachten, wie sie es verdiente, einfach nur mit Freude.


  Als Rune weitersprach, klang seine Stimme sanfter. »Du hast dich zu sehr an den Gedanken gewöhnt, zu sterben.«


  Sie würdigte ihn keiner Antwort, sondern hob nur eine Augenbraue.


  »Ich weiß. Aber nimm meine Worte ernst, Carling. Ich glaube, dass die geistige Haltung zu einer gewissen Nachlässigkeit im Denken führen kann. Dir bleiben nicht mehr Jahrhunderte oder auch nur Jahre für deine Forschungen. Gerade jetzt kannst du es dir nicht leisten, passiv zu bleiben oder Dinge zu verschweigen, nur weil sie für dich keinen Sinn ergeben.«


  Einen Augenblick lang sah sie ihn an. Dann hob sie eine Hand und legte sie an seine warme, hagere Wange, was sie beide gleichermaßen erschreckte. Er erstarrte und blickte sie verblüfft an.


  »Ich glaube, du bist ein guter Mann«, sagte sie. So alt sie auch war, davon war sie im Laufe der Jahre doch zu wenigen begegnet. Als Frau mit magischer Macht hatte sie eher ambitionierte Männer angezogen. Nicht, dass Ambitionen unbedingt etwas Schlechtes waren, aber sie hatten die Tendenz, Moral und Blickwinkel zu verzerren. Letztlich hatte es niemanden gegeben, der sich seiner eigenen Macht sicher genug gewesen wäre, um sich von ihrer nicht bedroht zu fühlen, und auch niemanden, dessen Interesse an ihr größer gewesen wäre als das an seinen eigenen Zielen. Und keiner war so stark gewesen, dass sie bedingungslos an ihn hätte glauben können. Sie lächelte Rune an. »Ich weiß es zu schätzen, dass du mir helfen willst, und ich werde mit Freuden versuchen, um mein Leben zu kämpfen. Aber ich befürchte, dass du hier gegen Windmühlen kämpfst.«


  Er gab ein schiefes Lächeln zurück, bei dem sich seine Wange unter ihren Fingern bewegte. »Vorhin war ich ziemlich sicher, dass ich Alice im Wunderland war. Allerdings bin ich für einige Leute unsichtbar geworden, also war ich genau genommen auch die Grinsekatze. Es dürfte also kein Problem darstellen, auch noch den Geist von Don Quijote heraufzubeschwören.«


  Amüsiert sagte sie: »Das ergibt überhaupt keinen Sinn.«


  Neben seinen lebhaften, sinnlichen Lippen zeigte sich ein Grübchen. »Das liegt nur daran, dass ich nicht weiß, wovon ich rede.«


  »Eins muss ich dir lassen. Dieser Satz hätte wirklich von der Grinsekatze stammen können.«


  »Jetzt kommen wir uns selbst zuvor«, sagte er. Als sie die Hand von seiner Wange nehmen wollte, hielt er sie fest und drückte einen Kuss auf ihre Handfläche. Bevor sie reagieren konnte, ließ er ihre beiden Hände los.


  Verwirrt, gewärmt und irgendwie enttäuscht verschränkte sie die Finger ineinander und legte sie steif in ihren Schoß.


  »Ich werde den Rest später allein lesen. Jetzt möchte ich, dass du mir alles erzählst, selbst wenn es nur Mutmaßungen sind oder du es nicht verstehst«, sagte Rune.


  Sie runzelte die Stirn. »Du hast gesagt, wir sollten keine Zeit verschwenden, aber ich verstehe nicht, wie …«


  »Du musst anfangen, mir ein kleines bisschen zu vertrauen. Nicht viel. Nicht außerhalb deiner Toleranzgrenze, glaube ich. Aber ich bin in der Tat ein sehr guter Ermittler, und ich habe ziemlich viel Erfahrung darin, selbst zu entscheiden, welche Informationen nützlich sein könnten und welche nicht.« Die Strenge schwand aus seinem Blick, und er lächelte sie schmeichelnd an. »Und ich kann dabei so schrecklich charmant sein. Du wirst schon sehen. Es wird Spaß machen.«


  Ihre Zähne klickten hörbar aufeinander, als sie den Mund schloss. »Um Himmels willen. In Ordnung.«


  »Gut, wir machen Fortschritte.« Er betrachtete sie mit träger, liebevoller Wärme, in der sie sich die ganze Nacht sonnen wollte.


  Er sah sie an, als wäre sie das einzig Wichtige auf der Welt. Es war verwegen, exotisch, gefährlich und vollkommen irrelevant. Sie richtete sich auf und versuchte, ihr aufsässiges Ich wieder in die Spur zu bringen.


  »Zuerst möchte ich, dass du mir erzählst, wie du einen Schub erlebst«, sagte er.


  »Schub, Schub, Schub«, zischte sie giftig. »Götter, wie ich dieses Wort inzwischen hasse.«


  »Oh-kay«, sagte Rune. Mit scheinbarer Leichtigkeit legte er einen anderen Gang ein. »Wir nennen es von nun an anders. Du leidest an einem extremen Fall vom Aufmerksamkeits-Defizit-Syndrom.«


  Sie funkelte ihn an und grummelte: »Wie auch immer.«


  »Du hast beim Rausgehen vergessen, das Licht auszumachen«, schlug er vor.


  Nein. Das war nicht lustig. Auch das würde sie keines Wortes würdigen. Aber irgendwo inmitten ihrer Wut fing sie an zu lächeln. »Sei nicht albern.«


  »Du hast der Meise unter deinem Pony Wasser gegeben? Bist verrückter geworden als ein Hund in der Pfanne?«


  »Was?« Lachen sprudelte aus ihr heraus. Es fühlte sich fremd an, überschäumend und leicht. Sie konnte sich nicht erinnern, wann sie zuletzt laut gelacht hatte – oder warum.


  »Ich weiß, das ist zu lang für einen Satz, ich habe nur Ideen gesammelt. Dein Verstand macht Urlaub in Las Vegas, Baby.«


  »Weißt du, das Wort ›Schub‹ klingt plötzlich gar nicht mehr so schlimm«, sagte Carling lachend. »Ich glaube, wir sollten uns auf die normale Sprache beschränken.«


  »In Ordnung«, sagte Rune. Zärtlich ruhte sein warmer Blick auf ihr. »Erzähl mir, wie es war, als du durchgeknallt bist.«


  Durchgekn… Sie versuchte, ihn abermals wütend anzufunkeln, schien jedoch die Fähigkeit dazu verloren zu haben. Das Lachen musste sie fortgewischt haben, ebenso wie ihre Erschöpfung und die hartnäckige Entmutigung.


  Dann wurde sie wieder ernst, und Rune legte eine Hand auf ihr Knie. Vielleicht, um ihr Trost oder Ermutigung zu schenken. Offenbar gefiel es ihm, sie anzufassen. Er tat es so oft. Warm spürte sie das Gewicht seiner Hand durch den Kaftan, als er mit langen, schwieligen Fingern ihr Kniegelenk umfasste. Sie befand, dass ihr das Gefühl ebenfalls gefiel, und ließ zu, dass seine Hand dort blieb. Fürs Erste.


  »Ich habe gelesen«, sagte sie. »Irgendwann legte ich das Buch zur Seite und sah aus dem Fenster ins schwächer werdende Licht. Dann fühlte ich, wie meine magische Energie aufloderte. Jedenfalls nenne ich es so.«


  »Du sagtest, das geschähe jedes Mal, wenn du in Trance fällst.«


  »Ja. Ich habe nie eine Menopause erlebt, aber manchmal frage ich mich, ob sich Hitzewallungen nicht ähnlich anfühlen. Es ist ein gutes Warnsignal. Wenn ich schnell genug reagiere, kann ich den Schub manchmal abwehren.«


  »Warum gehst du davon aus, dass Schmerz dabei hilft?«


  »Ich weiß es nicht sicher. Der Schreck scheint mich wieder in die Spur zu bringen, zumindest für eine Weile.« Sie sah ihn an und biss sich auf die Lippe. »Also gut, ich geb’s zu. Vielleicht wollte ich dir nichts vom Auflodern meiner Energie erzählen – und auch nicht davon, wie die Insel dann aufzutauchen und zu verschwinden scheint –, weil ich nicht wollte, dass du deine Meinung änderst und gehst. Ehrlich gesagt weiß ich nicht, wie sicher es währenddessen in meiner Nähe ist. Aus diesem Grund haben mich alle anderen bis auf Rhoswen verlassen.«


  »Konnten sie es spüren?« Rhoswen hatte es nicht gekonnt, aber er wusste nicht, inwiefern sie als Maßstab gelten konnte. Neben der Tatsache, dass sie über verhältnismäßig geringe magische Kräfte verfügte, war sie außerdem noch jung.


  »Niemand hat es je zugegeben.« Carling hatte die Augen geschlossen. »Es machte ihnen Angst.«


  »Nun gut, die wären wir los.« Er fasste ihr Knie fester, sein Blick blieb unverrückbar. »Aber ich werde nicht fortgehen. Ich bin nur froh, dass du es mir jetzt sagst. Erzähl weiter.«


  Sein Blick berührte sie tiefer als alles, woran sie sich erinnern konnte. Es lagen Versprechungen darin, die ihr nie zuvor jemand gemacht hatte. Zum Beispiel, dass er keine Angst hatte und bei ihr bleiben würde. Dass sie sich unter allen Umständen auf ihn verlassen konnte. Dass sie es wert war, um sie zu kämpfen.


  Sie wusste nicht, ob sie diese Versprechungen glaubte, aber bei dem Gedanken, dass sie wahr sein könnten, spürte sie tief hinter ihren Augen ein Brennen. Sie legte die Hände auf seine und drückte sie fest. »Also, meine magische Energie loderte auf, und ich löste mich von der Realität. Weißt du noch, dass ich gesagt habe, manchmal ginge ich in die Vergangenheit und manchmal wüsste ich nicht, wohin ich gehe?«


  Er nickte. Weder seine Haltung noch seine Miene veränderte sich, aber irgendwie verschärfte sich seine Aufmerksamkeit.


  »Heute war ich in der Vergangenheit. Immer wieder durchlebe ich meine frühen Erinnerungen, ohne dass ich wüsste, warum. Vielleicht liegt es daran, dass sie so prägende Momente enthalten. Vielleicht gibt es auch keinen Grund, und es passiert einfach so.«


  »Erzähl mir von dieser frühen Erinnerung«, murmelte Rune.


  »Ist das wichtig?« Sie neigte den Kopf und betrachtete ihn ebenso eingehend wie er sie.


  »Ich weiß es noch nicht.«


  »Na gut.« Sie zuckte die Schultern. »Ich ging zurück in meine Kindheit. Ich lebte in einem kleinen Dorf am Nil. Es war ein sehr einfaches, primitives und armes Leben. Wir lebten und atmeten den Rhythmus des Flusses. Wir gingen fischen und trockneten das, was wir fingen. Wir pflanzten und ernteten Getreide. Wir lebten einen Tagesmarsch von Memphis entfernt. Damals hieß es natürlich noch nicht Memphis.«


  »Ineb Hedj«, flüsterte Rune.


  »Ja.« Überrascht lächelte sie ihn an. Manchmal war es eine unaussprechliche Wohltat, mit anderen Lebewesen zu sprechen, die mindestens ebenso alt waren wie sie. Vieles von dem, was ihr widerfahren war, lag schon so lange zurück, dass es selbst aus der Geschichte verschwunden war. Die Erinnerungen waren ihr fremd geworden, wie Worte auf Papier oder eine Geschichte, die ein anderer erlebt hatte. Diesmal jedoch ließ sie sich in die echte Erinnerung fallen. »Der Tag war ziemlich ereignisreich. Ich bin einem Gott begegnet, und mein Leben hat sich für immer verändert.«


  Rune schien wie erstarrt zu sein. Seine Hand war hart wie Stein, und nur seine Lippen bewegten sich, als er wiederholte: »Du bist einem Gott begegnet.«


  »Ich half gerade bei der Ernte, als ich über mir einen gewaltigen geflügelten Löwen fliegen sah«, sagte sie leise. »Er glänzte kupferfarben und golden im blassen Morgenlicht, und er war so schön, dass ich bei seinem Anblick glaubte, meine Seele würde meinen Körper verlassen. Er hatte den Kopf eines Adlers …« Mit großen Augen sah sie Rune an. »Natürlich«, flüsterte sie. »Natürlich, er war ein Greif.«


  In seinen Augen stand nur zu deutlich geschrieben, was er empfand, als Carling vom Fliegen sprach. Wildheit und Freude lagen darin – und eine gewisse Tragik, die sie nicht ansatzweise begriff. Verblüfft beobachtete sie die Bewegung seiner Kehle, als er schluckte. »Das war ich, Carling.«


  Sie starrte ihn an. »Wie kannst du das mit Sicherheit wissen? Es ist vor Tausenden von Jahren geschehen. Du warst das Unglaublichste, was ich je gesehen hatte. So etwas wie dich hatte ich mir niemals vorstellen können. Aber für dich muss ich nur irgendein Menschenkind gewesen sein. Du müsstest mich doch direkt wieder vergessen haben.«


  »Khepri«, sagte er mit sanfter Stimme. »Niemals, zu keiner Zeit in deinem Leben, hätte man dich vergessen können.«


  Die Traurigkeit in seinem Gesicht zerrte an ihr. Sie beugte sich zu ihm vor und legte die Hand auf seinen Arm. »Was ist denn los?«


  »Mach dir darum jetzt keine Gedanken«, sagte er. »Es ist deine Geschichte, und es ist wichtig, dass du sie erzählst.«


  »Also gut.« Sie runzelte die Stirn, fuhr jedoch fort. »Ich weiß nicht mehr viel von der Begegnung. Ich erinnere mich an die Farbe deiner Haare. Sie glänzten golden in der Sonne, genau wie der Löwe. Du warst sehr groß und fremdartig, und wir haben uns eine Weile unterhalten, aber ich stand ziemlich unter Schock und habe nichts von dem behalten. Dann bist du gegangen.«


  Er sah auf ihre Hände hinab. »Erinnerst du dich daran, wie ich fortging?«


  »Nein«, sagte sie. »Bist du wieder geflogen? Ich wünschte, ich wüsste es noch.«


  Er schüttelte den Kopf, schwieg jedoch. Zart rieb er mit dem Daumen über die Kontur ihrer Kniescheibe und schien sich ganz auf diese kleine Bewegung zu konzentrieren.


  »Tja«, sagte sie nach einer Weile. »Am gleichen Tag grasten Reiter aus der Stadt unser Dorf nach Sklaven ab. Sie nahmen die Jungen, Gesunden und Hübschen und töteten alle anderen, die versuchten, sie aufzuhalten. Ich habe gesehen, wie sie meinen Vater umbrachten. Natürlich war es schrecklich, ich war damals vielleicht sieben Jahre alt. Aber ich hatte viel Zeit, um darüber hinwegzukommen, und die grausame Tatsache ist: Wenn ich nicht irgendwie dort herausgeholt worden wäre, hätte ich vermutlich ein sehr kurzes Leben im Flussschlamm geführt und wäre dort gestorben. Aber nie habe ich vergessen, wie du hoch über mir geflogen bist.«


  Er hielt den Kopf gesenkt und nickte, dann fragte er: »Warum hast du deinen Namen geändert?«


  Sie zuckte ungeduldig die Achseln. »Ich habe mir meine Freiheit erkämpft und die Kontrolle über mein Leben übernommen, und dann habe ich auch die Kontrolle über meine Identität übernommen. Ich wollte einen moderneren Namen, einen, der ganz und gar aus mir kam. Carling war nicht so weit von Khepri entfernt, was den Übergang erleichtert hat. Eines Tages war es an der Zeit, das kleine Sklavenmädchen zu begraben. Es war tatsächlich eine Erleichterung.«


  Sein Mund spannte sich. »Ich wünschte, ich hätte bleiben können, um dir und deiner Familie zu helfen.«


  Sie runzelte die Stirn. Was hatte sie gesagt? Er sah aus, als litte er Schmerzen. »Wie gesagt, das liegt schon sehr lange zurück.«


  Er stand so abrupt auf, dass sie heftig zurückfuhr. Einen sengenden Augenblick lang sahen sie einander in die Augen, dann wandte er den Blick ab. »Sicher«, sagte er. Seine Stimme war heiser geworden. »Ich werde eine Pause machen und mir etwas die Beine vertreten. Lass uns in zehn Minuten hier weitermachen.«


  »Wenn du willst«, sagte sie langsam.


  Er nickte ihr knapp zu und schritt aus dem Zimmer.


  Sie betrachtete die leere Ottomane, auf der Rune gesessen hatte, und klopfte mit den Fingern auf die Armlehne ihres Sessels. Noch einige Minuten, nachdem er gegangen war, lag die Intensität seiner Aufregung wie ein heißes, schneidendes Gewicht auf dem Zimmer.


  Offensichtlich war irgendetwas ganz und gar nicht in Ordnung, aber sie kam nicht dahinter, was es war – und wenn ihr Leben davon abhinge.


  Während Rune durch das dunkle Haus lief, versuchte er, Luft zu bekommen. Ein heißer, unsichtbarer Felsbrocken zerquetschte ihm förmlich die Brust. Carling hatte ihn mit derselben Freude und demselben Staunen angesehen, wie es das Kind Khepri getan hatte. Ihr Gesicht war noch schöner, wenn es frei von Zynismus und Berechnung war, und wenn sie die Distanz fallen ließ, die sie zwischen sich und dem Rest der Welt aufgebaut hatte.


  Wie hätte er in ihr von Staunen erfülltes Gesicht blicken und ihr sagen können, dass er ihr nicht vor Tausenden von Jahren in Ägypten begegnet war, sondern genau hier und erst vor ein paar Stunden? Was zum Teufel war passiert? War es eine kunstvolle Illusion, die ihr Geist erschaffen hatte? Wie hätte er mit ansehen können, dass sich die größte Freude, die er je an ihr gesehen hatte, in Entsetzen verwandelte, wenn sie begriff, wie furchtbar ihr Geist und ihre Magie – die beiden Dinge, auf die sie am stolzesten war – sie getrogen hatten?


  Er konnte es nicht. Sie blickte dem Ende ihres Lebens mit Mut und echter, wenn auch bitterer Würde und Anmut entgegen, und anstatt sich dem gemeinsam mit ihr zu stellen, rannte er davon wie ein feiger Hund. Er verspürte Enttäuschung und Ekel vor sich selbst, brachte es aber auch nicht über sich, umzukehren und ihr gegenüberzutreten. Noch nicht. Nicht bevor sein Kopf nicht wieder klar war. Damit er etwas beitragen konnte, wie er es von Rhoswen gefordert hatte, statt von Carlings ohnehin überstrapazierten Ressourcen zu zehren.


  Durch den Spalt der Küchentür fiel Licht. Er fand Rhoswen am Küchentisch. Den Kopf in die Hand gestützt, sah sie Rasputin dabei zu, wie er auf dem Boden neben dem Herd sein Abendessen fraß.


  »Ich muss nachdenken, und ich brauche etwas Luft«, teilte ihr Rune mit. »Schaffst du es, bei Carling zu bleiben, bis ich zurückkomme?«


  Rhoswen wischte sich über die Wange. »Natürlich.«


  Er hielt inne. Das Gesicht der Vampyrin war tränenüberströmt. Er unterdrückte den Impuls, in die Nacht hinauszustürmen und davonzufliegen. Widerwillig fragte er: »Alles okay bei dir?«


  Ein kleiner Funke leuchtete in ihren matten Augen auf. Sie nickte. »Es tut mir leid wegen vorhin«, sagte sie. »Es wird nicht wieder vorkommen.«


  »Soweit ich das beurteilen kann, schlägst du alle anderen um Längen.« Vielsagend sah sich Rune in der leeren Küche um.


  Rhoswen kicherte leise. »Fairerweise muss ich sagen, dass manche von ihnen hier wären, wenn sie könnten.«


  »Wie Duncan?«


  Sie nickte.


  Als ihm ein anderer Gedanke kam, runzelte er die Stirn. Auf der Insel gab es keine Menschen, und es gab auch kein Kühlsystem. »Wovon ernährst du dich hier?«


  »Wir haben große Vorräte an Blutwein. Ich komme noch einige Wochen ohne frisches Blut aus.«


  Blutwein war genau das, wonach es klang: Blut, das mit Wein vermischt in Flaschen abgefüllt wurde. Rune wusste nicht genau, wie es hergestellt wurde, er wusste nur, dass einfache Alchemie zum Einsatz kam und Wein mit hohem Alkoholgehalt nötig war.


  Blutwein reifte nicht mit der Zeit, wie es bei manchen anderen Weinen der Fall war. Er war bestenfalls zwei Jahre haltbar und nicht so nahrhaft wie normales Blut, aber ein Vampyr konnte sich mehrere Monate davon ernähren. In mageren Zeiten konnte Blutwein zudem als Ergänzung zu frischem Blut getrunken werden. Dieser Erfindung aus der Mitte des elften Jahrhunderts schrieb man es zu, dass die europäischen Vampyre im vierzehnten Jahrhundert die Pest überleben konnten, an der bis zu sechzig Prozent der menschlichen Bevölkerung zugrunde gegangen waren.


  Die Falten auf Runes Stirn vertieften sich. Als Sukkubus konnte sich Carling von den Gefühlen lebender Wesen ernähren, doch auf der Insel waren Rhoswen und Rasputin ihre einzige Gesellschaft.


  »Was ist mit Carling?«, fragte Rune.


  Rhoswens Augen füllten sich mit Tränen. »Ich habe versucht, sie von einer Rückkehr nach San Francisco zu überzeugen, aber sie rührt sich nicht vom Fleck.«


  »Du meinst, sie hungert?«, knurrte Rune. Kurz und heiß loderte sein Zorn auf, begierig, das Gewicht dieser merkwürdig erdrückenden Traurigkeit niederzubrennen.


  »Wir waren bisher nur ein paar Tage allein, und seit deiner Ankunft sieht sie viel besser aus«, sagte Rhoswen. Rasputin beendete seine Mahlzeit, und Rhoswen wollte den Hund auf den Arm nehmen. Er versuchte, vor ihr davonzulaufen, doch sie war zu schnell für ihn. Misstrauisch beäugte er sie, während er mit den Beinen in der Luft ruderte. Sie erklärte dem Hund: »Du bist ein verrücktes kleines Vieh.«


  Beinahe wäre Rune zu Carling zurückgegangen, um sie zur Rede zu stellen. Doch dann würde er sich garantiert auch ihrem neugierigen Blick stellen müssen. Als er hier angekommen war, hatte sich Carling schon aufgegeben, aber das war Vergangenheit. Sollte sie erneut resignieren, würde er ihr einen kräftigen Tritt in den Hintern verpassen. Einen, der wehtat.


  Außerdem wollte er noch nicht mit ihr sprechen. Über zu vieles musste er vorher nachdenken, und er wusste einfach nicht, was er sagen konnte oder sollte.


  »Ich werde eine Runde fliegen«, sagte er. »Vielleicht bekomme ich so einen klaren Kopf. Ich bin bald wieder da.«


  »Okay«, sagte Rhoswen. Zusammen mit Rasputin sah sie ihm nach.


  Eine Runde fliegen. Einen klaren Kopf bekommen.


  Na klar, als ob ihm das in den letzten Wochen irgendwas gebracht hätte. Aber er musste es auf einen Versuch ankommen lassen.


  Als Vampyr empfand Carling die Kälte nicht wie ein normaler Mensch. Was nicht bedeutete, dass sie die Abwesenheit von Wärme nicht gespürt hätte. Der Schutzzauber, der es ihr gestattete, sich im hellen Tageslicht aufzuhalten, war ein großer Triumph; manchmal aber hatte dieser Sieg einen schalen Beigeschmack, denn die wohltuende Wärme der Sonne würde sie niemals wieder auf ihrer Haut spüren.


  Sie sehnte sich nach Wärme und Licht. In jedem ihrer Häuser gab es in fast allen Zimmern einen Kamin. Nachdem Runes Gegenwart schließlich aus dem Raum gewichen war, kam er ihr klamm, dunkel und leer vor. Carling ging vor dem Kamin in die Hocke und stapelte viel Holz auf, weil sie große, fröhliche, helle Flammen wollte.


  Nachdem sie es angezündet hatte, schlang sie die Arme um ihre Knie und sah zu, wie die kleinen, jungen Flammen am Holz leckten. Mit einem Seufzer der Erleichterung ließ sie den Schutzzauber von sich abfallen, um sich in der aufkommenden Hitze zu wärmen.


  Was hatte diesen inneren Aufruhr in Rune ausgelöst? Plötzlich ungeduldig, stand sie auf. Spekulieren war sinnlos. Sie konnte nicht wissen, was ihn verstört hatte, solange er sich nicht entschloss, es ihr zu sagen. Auf seine Rückkehr zu warten, machte sie hilflos, und sie verabscheute es, sich hilflos zu fühlen.


  Sie ging zu den großen, nach Osten weisenden Fenstern und öffnete sie. Ein rastloser Wind fuhr ins Zimmer und zerzauste ihr Haar, während sie zu einem gigantischen Vollmond hinaufblickte. Ein Hexenmond. Wenn er sich vom Horizont entfernte, würde er kleiner wirken, doch jetzt hing er unglaublich groß und in der Farbe von köstlichem Champagner über den elfenbeinfarbenen Konturen des schwarzen Ozeans. Das hellste Juwel am Nachthimmel glich dem Schmuckstein an der Halskette einer Göttin und die zahllosen, verstreuten Sterne dem Filigran, in das der Edelstein eingefasst war.


  Seit sie diese Insel für sich beansprucht hatte, zeichnete sie die Konstellationen der nächtlichen Sterne im Verlauf der Jahreszeiten auf. Es war ein müßiges, nutzloses Hobby, und sie hatte nie herausgefunden, ob es sich tatsächlich um dieselben Sterne handelte, die man von der Erde aus sehen konnte. Zu unterschiedlich waren ihre Positionen im Verhältnis zueinander, und Satellitenteleskope, mit denen man die Sternbilder in den Tiefen des Alls erfassen und mit denen der Erde vergleichen konnte, würde es hier niemals geben.


  Vielleicht waren es auch ganz andere Sterne. Das glaubte Carling zwar eher nicht, aber letztlich spielte es keine Rolle. Hier waren die Sterne nichts weiter als ein Rätsel und eine Zierde. Auf ihren Anordnungen lastete nicht das Gewicht historischer Glaubensvorstellungen. Mit bestimmten Konstellationen waren keine Mythen verknüpft, und es gab nichts, wohin man ein Schiff anhand ihrer Positionen hätte steuern können. Egal, wohin man segelte, man gelangte immer zur Insel zurück. Diese kleine Blase dimensionaler Wirklichkeit war nichts weiter als eine Saatperle neben dem Mondanhänger der Göttin.


  Als ihr der Rest der Welt zu viel geworden war, war die Insel ein guter Rückzugsraum gewesen, um wenigstens ein gewisses Maß an Abgeschiedenheit und Ruhe für ihre Forschungen und Studien zu finden – wenn sie die Zeit aufbrachte, sich diesen zu widmen.


  Sie nahm an, dass diese Insel ihr genauso ein Zuhause war wie jeder andere Ort, an dem sie gelebt hatte, und sie war weitaus besser als die meisten anderen. Mit den schüchternen, geflügelten Kreaturen, die in den Wipfeln der Mammutbäume lebten, hatte sie Frieden geschlossen. Rund um den Wald hatte sie Schutzvorrichtungen angebracht und niemandem gestattet, Jagd auf diese Wesen zu machen. Im Gegenzug fand sie hin und wieder Geschenke auf ihrer Fensterbank, eine schwarz schillernde Feder, eine perfekt geformte Muschel oder einen goldgeäderten Stein, manchmal auch eine Handvoll säuerlicher roter Beeren auf einem Blatt. Einmal hatte dort eine Kette aus eigenartig geschnitzten Holzperlen gelegen.


  Der Ort hatte sich nicht verändert, aber der Frieden, den sie hier gefunden hatte, war abhandengekommen, und sie vermisste ihn. Sie vermisste ihn furchtbar.


  Um diesen Frieden zu zerstören, war nichts weiter nötig gewesen als ein unbekümmerter Wyr, ein fremdartiges, uraltes Wesen, das in seinem tiefsten Inneren ein mitfühlender Mann war.


  Im Augenwinkel nahm sie eine Bewegung wahr.


  Rune trat in die champagner-und elfenbeinfarbene Nacht hinaus. Vor ihren Augen drehte er sich zu den Klippen um und fing an zu rennen. Kraftvoll stieß er sich mit seinen langen Beinen ab und erreichte eine erstaunliche Geschwindigkeit. Sein kräftiger, breitschultriger Körper bewegte sich schneller und schneller auf den Rand der Klippen zu. Dann schnellte er wie die große Katze, die er war, in die Höhe, landete in geduckter Haltung auf der Steinmauer am Klippenrand und stürzte sich mit weit ausgebreiteten Armen in die Luft, wobei er den athletischen Körper in eine perfekte Turmspringerpose brachte.


  Im Sprung verwandelte er sich. Enorme Flügel entfalteten sich aus dem Nichts, und seine mit breiten Muskeln besetzten Schultern schimmerten im Mondlicht, als sich sein Körper in den einer Katze verwandelte. An seinen vier säulengleichen Beinen saßen riesige Pranken. Sein kräftiger Hals und Kopf nahmen die klare, scharfe Rundung eines Adlerkopfs an. Er hatte einen starken, scharf gebogenen Schnabel, der so lang sein musste wie ihr Unterarm, und einen großartigen, wilden Raubvogelblick. Im prallen Tageslicht der Wüste hatte er kupfer-und goldfarben geglüht. Im Licht des Hexenmonds waren seine Farben dunkler und schärfer, Bronze mit Konturen aus blassestem Silber.


  Menschen waren nicht dafür gemacht, die Last der Unsterblichkeit zu tragen. Jeder Vampyr musste seinen eigenen Weg finden, mit dem hohen Alter fertig zu werden, sonst wurde er schließlich wahnsinnig. Das Leben war ein endloser Ansturm von Ereignissen, die zu Erinnerungen wurden. Um diesen Ansturm zu überleben, war es letztendlich am besten, ihn in einzelne Teile aufzuspalten. In den Korridoren von Carlings Geist gab es zahllose Türen, die sie vor der zermürbenden Unerbittlichkeit der Vergangenheit verschlossen hatte. Diese geschlossenen Türen waren unweigerlich auch zu Barrieren für andere Dinge geworden.


  Als sich Rune in die Lüfte schwang, öffneten sich mit einem Mal alle Vieltausenden Türen in allen Korridoren ihres Geistes, bis sie einsam und vollkommen nackt dastand. Sie fühlte sich wieder so, wie sie sich als Kind gefühlt hatte.


  Rune war eines der ältesten Mysterien der Erde. Er hatte schon existiert, bevor es Sprache gab. Während sie ihm zusah, wie er vor dem sternenbesetzten Hintergrund des Champagnermonds emporstieg, überkam sie abermals das Gefühl, ihre Seele würde sich von ihrem Körper lösen – genau wie es vor so langer Zeit dem Kind Khepri ergangen war.


  Als aus den zehn Minuten mehr als eine halbe Stunde geworden war, hörte sie auf zu warten und beschäftigte sich mit anderen Dingen.


  Die Bücher schrien, als Carling sie verbrannte. Das kreischende Geräusch krallte sich von innen in ihren Schädel.


  Dagegen war sie gewappnet. Sie hatte Rhoswen schwören lassen, das Haupthaus nicht zu verlassen. Das hatte zu einem unerwartet heftigen Streit geführt, und sie war es wirklich überdrüssig, dass alles zwischen ihnen so ein Kampf geworden war. Das würde sich ändern müssen.


  Dann hatte sie vor dem Kamin in ihrem Landhaus einen Zauberschutzkreis aus Salz ausgelegt und sich Wachs in die Ohren gestopft, das sie mit Myrrhe weichgemacht und mit duftendem Marinegras geschmiert hatte. Außerdem trug sie Lederhandschuhe, die sie so verzaubert hatte, dass keine Magie, ob hell oder dunkel, an ihnen haften bleiben konnte.


  Dennoch war es ein ungesundes, erschöpfendes Unterfangen, das sie viel zu lange hinausgeschoben hatte. Nur gut, dass sie nicht zu atmen brauchte, denn die aus dem Feuer aufsteigenden Dämpfe waren giftig. Am Ende der Bücherverbrennung war sie rußgeschwärzt und hatte schlechte Laune.


  Rune hatte etwas sehr Wichtiges gesagt. Sie musste mit einer gewissen Zähigkeit denken. Das würde ihr helfen, um ihr Leben zu kämpfen. Gleichzeitig musste sie so handeln, als würde sie bald sterben. Die schwarzmagischen Bücher waren zu gefährlich, um sie ohne Hüter zurückzulassen, und sie traute niemand anderem zu, sie zu besitzen, ohne schließlich der Versuchung zu erliegen, sie zu benutzen.


  Wenn sie nichts unternahm, würde sich die Magie der Bücher früher oder später durch die Bindungen fressen, die sie in den Schrank geschnitzt hatte. Entweder das, oder irgendein verdammter Dummkopf würde einen Weg finden, an sie heranzukommen. Irgendwo gab es immer einen verdammten Dummkopf, der sich für stark genug hielt, mit schwarzer Magie umzugehen, ohne von ihr verschlungen zu werden. Überheblichkeit, Grausamkeit, Gier und Dummheit. Das waren die Gründe, aus denen schwarze Magie so lange hatte überleben können. Diese Eigenschaften verleibten sich dunkle Mächte ein wie die köstlichsten Hors d’oeuvres.


  Das Feuer sollte reinigen, also hatte sie es aus Wacholderholz entzündet und es mit magischer Kraft geschürt, damit es übernatürlich heiß und schnell brannte. Nachdem das letzte Buch zu Asche zerfallen war, streifte sie ihren Kaftan und die Handschuhe ab und warf beides ebenfalls ins Feuer. Dann griff sie nach den Wasserkrügen, die sie unter dem Hexenmond aufgestellt hatte, und goss einen Krug des mondlichtgefüllten Wassers über die Asche. So hatte eine dreifache Reinigung stattgefunden: durch Salz, Feuer und Wasser.


  Als sie endlich fertig war, nahm sie die beiden anderen Krüge mit ins Badezimmer des Landhauses. Mit viel weicher Seife aus Eukalyptus, Weihrauch und Lavendel, die sie extra für solche Gelegenheiten hergestellt hatte, wusch sie sich den Ruß vom Körper und aus den Haaren. Sie verließ das Bad in einem sauberen Baumwollkaftan. Noch immer haftete ein stechender Geruch an ihr, aber zumindest war ihre Haut von sämtlichen Resten dunkler Magie befreit.


  Nachdem sie die feuchte Asche ein letztes Mal überprüft hatte, ließ sie die Tür zum Durchlüften geöffnet und kehrte zum Haupthaus zurück.


  Die Nacht war beinahe vorüber. Das erste Licht der Morgendämmerung erhellte den Himmel. In der Küche fand Carling den fest schlafenden Rasputin auf seinem Kissen und Rhoswen bei einem Glas Blutwein vor. Keine Spur von Rune, aber das hatte sie auch nicht erwartet. Er hätte sich gehütet, sie beim Verbrennen der Bücher zu stören, aber wenn er inzwischen zurückgekommen wäre, hätte er vor dem Landhaus auf sie gewartet.


  Auch die Küchentür ließ sie offen. Als sie sich an den Tisch setzte, wehte kühle, frische Luft durchs Haus. Ein schläfriger Rasputin erhob sich und kam zu ihr getrottet, um sich auf ihre nackten Füße zu legen. Sie hob ihn hoch, und er rollte sich mit einem Grunzen auf ihrem Schoß zusammen, wobei er die schmale Schnauze unter seinen flauschigen Schwanz steckte.


  Dann sagte sie mit einem Lächeln zu Rhoswen: »Du hast mir mehr gegeben, als ich jemals hätte einfordern können, und so viel mehr, als ich je erwartet hätte. Vielen Dank für deine Ergebenheit und für alles, was du getan hast. Ich möchte, dass du noch eine Sache für mich tust.«


  »Natürlich«, sagte Rhoswen.


  »Du sollst mit Rasputin nach San Francisco zurückkehren. Weil ich weiß, dass du dich nicht um ihn kümmern möchtest, sollst du auf Kosten der Haushaltskasse jemanden einstellen. Sorge dafür, dass derjenige alle erforderlichen Sicherheitsanforderungen erfüllt, mit dem übrigen Personal auskommt und im Stadthaus wohnen kann. Anschließend wirst du herausfinden, was du mit dem Rest deines Lebens anfangen willst.«


  »Nein«, sagte Rhoswen. Tränen traten in ihre Augen.


  »Du solltest dir damit Zeit lassen«, sagte Carling ruhig. »Ich weiß, wie sehr sich dein Leben dadurch verändern wird. Duncan hat von mir die Anweisung erhalten, für dich ein Konto mit einer Menge Geld anzulegen. Es sollte inzwischen erledigt sein.«


  »Ich werde nicht gehen.«


  »Doch, das wirst du«, sagte Carling. Sie hielt Blick und Stimme sanft und doch unerbittlich. »Es ist höchste Zeit, Rhoswen. Du warst schon so lange nicht mehr fröhlich, und ich war so egoistisch, dich zu lange bei mir zu behalten.«


  »Aber ich kann nicht gehen«, sagte Rhoswen. »Du bedeutest mir zu viel.«


  »Du bedeutest mir auch viel«, sagte Carling und musste überrascht feststellen, dass es stimmte. »Aber du hast mich als Vorwand genommen, um nicht dein eigenes Leben zu leben. Außerdem habe ich dir nie erlaubt, mich in meiner Handlungsfreiheit zu beschneiden oder mich darin einzuschränken, wie ich etwas angehe. Und ich habe dir nie versprochen, dass du bei allem an meiner Seite sein kannst. Es gibt im Augenblick einige Dinge, denen ich mich persönlich stellen muss, und für dich gilt das Gleiche.«


  »Schick mich bitte nicht weg«, sagte Rhoswen. »Ich kann mich ändern, das schwöre ich. Ich werde mich für dich um den verdammten Hund kümmern. Du hast gerade gesagt, ich müsste ohnehin jemanden einstellen.«


  »Nein, Rhoswen. Es wäre nicht das Richtige für dich, und ich bin lange genug selbstsüchtig gewesen. Es tut mir leid.«


  »Das kannst du mir nicht antun«, sagte Rhoswen. »Du kannst mich nicht einfach ausrangieren, nicht nach allem, was ich für dich getan habe.«


  »Ich rangiere dich nicht aus«, sagte Carling, die Mühe hatte, ihre Stimme ruhig klingen zu lassen. Warum musste das hier genauso anstrengend sein wie alles andere mit Rhoswen? »Ich statte dich gut aus und lasse dir reichlich Zeit, dich daran zu gewöhnen.«


  Die nächste halbe Stunde war so schwierig, wie sie es vorhergesehen hatte. Aber irgendwann musste es ein Ende haben, denn sie würde nicht nachgeben, ganz egal, was Rhoswen sagte oder wie sehr sie flehte.


  Schließlich war Carling mit ihrer Geduld am Ende. Mit einem scharfen Befehlston in der Stimme unterbrach sie Rhoswens letzte Proteste. »Das reicht.« Sie schickte Rhoswen und den Hund ins Bett.


  Die jüngere Vampyrin ergriff die Flucht, und Carling ließ erleichtert die Schultern sinken, als sich die Atmosphäre in der Küche beträchtlich aufhellte. Dann öffnete sie eine Flasche Cabernet Sauvignon und goss sich ein Glas ein. Sie vertrug kein Blut und keinen Blutwein mehr, und Alkohol hatte auf Vampyre keine Wirkung, doch sie konnte zumindest den Geschmack genießen. Während sie an ihrem Glas nippte, lauschte sie auf die Vögel, die draußen mit dem Überschwang des frühen Morgen zu singen begannen.


  Dann verstummten sie abrupt, und Carling hörte den Ansturm gigantischer Schwingen. Bei diesem Geräusch machte ihre Seele einen Freudensprung. Bedächtig stellte sie ihr Weinglas auf dem Tisch ab, stand auf und wandte sich der offenen Tür zu.


  Augenblicke später wurde der Türrahmen von Runes langgliedrigem Körper und seiner heißen, sonnengleichen Ausstrahlung ausgefüllt. In der Zwischenzeit hatte er sich rasiert und umgezogen und trug nun ein schwarzes T-Shirt, das sich an seinen langen, muskulösen Oberkörper schmiegte, und eine andere ausgeblichene, an den Knien zerrissene Jeans. Seine Haare waren vom Wind zerzaust, und er roch nach gesunder Männlichkeit und salziger Meeresluft. Als er sie mit seinen Löwenaugen ansah, spürte sie eine Verbindung zwischen ihnen, die sie bis zu den nackten Zehen durchfuhr.


  »Mir ist aufgefallen, dass die zehn Minuten schon seit einer ganzen Weile um sind«, sagte sie.


  Aus einigen Schritten Entfernung konnte sie hören, wie sein Herz in einen schnelleren Rhythmus fiel und mit festen, kräftigen Schlägen die unbändige Energie seines Körpers nährte. »Offenbar habe ich mehr als zehn Minuten gebraucht«, sagte Rune.


  Gebieterisch hob sie eine Augenbraue. »Hast du wegen irgendetwas geschmollt?«


  »Nein«, sagte er. »Ich habe nachgedacht.«


  »Und dafür hast du die ganze Nacht gebraucht?«


  Die Muskeln in seinen sonnengebräunten Oberarmen wölbten sich, als er die Arme verschränkte. Er betrachtete sie mit schräggelegtem Kopf. »Zum Denken«, sagte Rune mit betont gleichmäßiger Stimme, »sind viele Gedanken nötig.«


  »Also, das ist nun wirklich ganz die Grinsekatze. Ebenso wie deine Gabe, zu Zeitpunkten zu verschwinden, die für jeden außer dir ungelegen sind.« Sie versuchte, einen finsteren Blick aufzusetzen. Es schien ihr ein angemessener Ausdruck für einen solchen Morgen zu sein.


  »Versuchst du, Streit vom Zaun zu brechen?«, fragte er. Mit einem listigen Lächeln, bei dem seine weißen Zähne zu sehen waren, sah er sie an. »Wenn ja – geil.«


  »Ich weiß es nicht, ich habe mich noch nicht entschieden«, sagte sie.


  Er knurrte in die Küche: »Entscheide dich. Ich weiß einen guten Streit zu schätzen.«


  Sie begann, mit dem Fuß auf den Boden zu klopfen, und er senkte den Blick, um der Bewegung zu folgen. Nichts regte sich in seinem Gesicht, als er sich mit raubtierhafter Trägheit auf diesen Augenblick konzentrierte. Er wirkte wie eine faulenzende Katze, die zu bequem war, um zuzuschlagen, ihre Meinung jedoch jede Sekunde ändern konnte. »Du bist mitten in einem Gespräch weggegangen«, befand Carling.


  Sein Lächeln verschwand. »Ich weiß sehr gut, wann ich gegangen bin.«


  »Das Gespräch hat mich interessiert«, teilte sie ihm mit.


  Sein Mund verzog sich wieder zu dieser unglücklichen Linie. »Mich hat es ebenfalls interessiert, das kann ich dir versprechen.«


  »Insbesondere interessieren mich die Dinge, die ungesagt geblieben sind«, sagte sie. »Warum du so aufgebracht warst und warum du so plötzlich wegmusstest. Du warst auch schon aufgebracht, als ich wieder zu mir kam. Das war mir bis nach deinem Aufbruch entfallen. Du warst voller Aggression, als wolltest du dich auch da schon mit jemandem streiten. Ich möchte wissen, warum das so war und wer dich in diesen Zustand versetzt hat.«


  »Ich muss dir etwas sagen. Es wird nicht leicht auszusprechen sein und auch nicht leicht anzuhören.«


  »Also gut.« Carling nickte ihm knapp zu und murmelte eine Zeile aus Macbeth: »Then ’twere well it were done quickly. Dann wär’s gut, ’s wär schnell getan.«
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  Sie wandte sich von ihm ab und wollte sich gerade wieder setzen, als ihr Blick auf den kalten Herd fiel. »Du hast schon eine ganze Weile nichts mehr gegessen, du musst hungrig sein«, sagte sie. Wie viel Wyr normalerweise zu sich nahmen, hatte sie bei einigen außenpolitischen Anlässen und auch während der Reise nach Adriyel bezeugen können. Sie konnten horrende Mengen Essen verdrücken, insbesondere, wenn sie einen athletischen Körper hatten. »Brauchst du Nahrung?«


  »Nein, danke«, antwortete er. »Ich habe mir draußen etwas gefangen.«


  Bestürzt fuhr sie herum. Wenn jemand die Schutzzauber durchbrechen konnte, die sie um die Mammutbäume errichtet hatte, dann er. »Aber nicht im Wald?«


  Sein Gesichtsausdruck veränderte sich. Schnell sagte er: »Nein, nicht im Wald. Ich habe deine Schutzzauber gespürt und die Gegend gemieden. Ich war fischen.«


  Sie entspannte sich und setzte sich auf einen Stuhl am Tischende, direkt neben der offenen Tür. Nach kurzem Zögern setzte er sich auf den Platz rechts neben ihr. Während sie ihr halbleeres Weinglas betrachtete, stützte Rune die Ellbogen auf den Tisch. Sie warf ihm einen kurzen Seitenblick zu. Unruhig und düster wie die sturmgepeitschte See starrte er auf die zerschrammte Tischplatte.


  Ihr wurde bewusst, dass sie ihn schon in vielen Stimmungen gesehen hatte – raubtierhaft gerissen, lachend, wütend, gefährlich entschlossen. Diese ruhige Nachdenklichkeit verlieh seinen kräftigen, gutaussehenden Zügen eine neue Dimension. Sie wollte ihn fragen, was er dachte, woher diese scharfe Falte zwischen seinen Brauen kam und warum sein eleganter Mund so eine schmale, ernste Linie bildete. Widerwillig stellte sie fest, wie sehr er sie inzwischen faszinierte. Was würde sie tun, wenn er einen Weg fand, das Fortschreiten ihrer Krankheit aufzuhalten – und dann einfach fortging und zu seinem Leben in New York zurückkehrte? Wie seltsam, dass sie sich so schnell an seine Anwesenheit gewöhnt hatte. Sie würde … ihn vermissen, wenn er ginge.


  Verstört davon, wie heftig sie auf ihn reagierte, ließ sie den Blick ebenfalls auf die Tischplatte sinken.


  »Gestern Abend war ich draußen, als Rhoswen mich rief«, sagte Rune. »Es war kurz vor Sonnenuntergang, und du warst wieder in Trance. Wir gingen hinauf zu deinem Zimmer, damit ich es mit eigenen Augen sehen konnte.«


  Nichts davon war ihr neu. Die beiden hatten bereits in ihrem Zimmer gestanden, als sie zu sich gekommen war. Aber offensichtlich musste er auf seine Art zu dem schwierigen Teil dessen gelangen, was er ihr zu sagen hatte. Also drosselte sie ihre Ungeduld und nickte nur.


  Mit dem Daumen zeichnete er eine Messerkerbe im Tisch nach. »Als wir nach oben kamen, sah ich, dass Sonnenlicht aus deiner Zimmertür fiel.«


  Halt. Das gehörte nicht zu dem, was sie zu hören erwartet hatte. Sie beugte sich ein Stück vor und fasste sein nach unten gewandtes Gesicht schärfer ins Auge.


  »Rhoswen konnte es nicht sehen. Wir vergewisserten uns, dass das Sonnenlicht, das ich sah – oder zu sehen glaubte –, sie nicht verbrennen würde. Das tat es nicht, und so betraten wir dein Zimmer. Ich wurde an irgendeinen andern Ort versetzt, Rhoswen nicht.«


  Mit ausdrucksloser Stimme und klaren Worten erzählte er weiter. Als er geendet hatte, hielt sie ihre Hände so fest umklammert, dass sich die Sehnen deutlich als weiße Erhebungen vor ihrer sonst honigfarbenen Haut abzeichneten. Er legte seine Hand auf ihre. Mit seiner breiten Handfläche und den langen Fingern bedeckte er mühelos ihre beiden Hände und hielt sie mit festem, beruhigendem Griff umschlossen.


  Die ganze windgepeitschte Nacht hindurch war er über das Meer geflogen, um herauszufinden, was er tun sollte. Währenddessen hatte er mit dem Gedanken gespielt, es ihr nicht zu sagen. Doch am Ende konnte er nicht schweigen. Er würde dieser stolzen Frau keine Informationen vorenthalten, auf die sie ein Anrecht hatte, ganz egal, wie schwer es ihm auch fallen mochte, ihr davon zu erzählen. Außerdem brauchte er ihre Fachkenntnis, um das Geschehene zu analysieren. Aber es war entsetzlich, sie leiden zu sehen und es nicht verhindern zu können.


  Sie flüsterte etwas. Er beugte sich weiter vor. »… ergibt keinen Sinn. Nichts davon ergibt Sinn.«


  »Warum nicht?«, fragte er. »Sprich die Gründe aus.«


  Carling sah auf. Ihre Augen waren feucht geworden, doch ihr Blick war scharf und klar. »In den letzten Jahren hat meine magische Energie merklich zugenommen«, sagte sie. »Ich habe so viel davon, dass es sich manchmal anfühlt, als würde ich darin ertrinken. Jedes Mal, bevor ich in eine Trance verfalle, lodert sie auf. Aber ich besitze einfach nicht die richtige Art magische Energie, um das hervorzurufen, was du beschreibst. Meine Magie basiert auf Geschick und Training. Sie ist etwas völlig anderes als die Magie, die du besitzt. Und ich verfüge weder über das nötige Wissen noch über die entsprechenden Zaubersprüche, um etwas so Riesiges und Kunstvolles zu erschaffen.«


  »Was für eine Art magische Energie besitze ich in deinen Augen?«, fragte er neugierig.


  »Wyr besitzen bestimmte Eigenschaften. Die können sie trainieren und verfeinern und darin zu großer Kunstfertigkeit gelangen, aber sie gehören untrennbar zu ihnen.«


  »Auch deine magische Energie gehört untrennbar zu dir, und du lernst und übst, um sie zu verfeinern«, stellte er fest.


  »Ich … ich weiß. Wie kann ich das besser erklären?« Sie sah ihn stirnrunzelnd an. »Okay, nehmen wir ein Beispiel. Tiago ist ein Donnervogel, eine Kreatur aus Sturm und Blitzen. Er kann einen Sturm oder einen Blitzschlag ohne Worte oder Zauber herbeirufen. Es ist eine Eigenschaft von ihm, ein Teil dessen, was er ist, nicht wahr?«


  »Natürlich«, sagte er.


  »Gut. Ich mag zwar in der Lage sein, einen Blitz zu rufen, aber ich müsste dafür lange lernen. Ich bräuchte einen bestimmten Zauberspruch und genügend Zeit, um ihn auszusprechen. Du kannst deine Gestalt verwandeln. Es ist ein Teil dessen, was du bist. Ich kann meine Gestalt nicht verwandeln, ich besitze diese Eigenschaft nicht, und ich habe keinen Zauber dafür. Das alles ist Zauberkraft und magische Energie, und ja, mit Übung und Verfeinerung kann ich immer besser werden, aber diese beiden Dinge haben unterschiedliche Ursprungsorte. Dragos hat Zauberei oder Spruchmagie gelernt. Er kann sowohl Spruchmagie als auch seine Wyr-magischen Eigenschaften benutzen. Das ist einer der vielen Punkte, die ihn so gefährlich machen. Verstehst du?«


  Rune nickte. Beim Zuhören hatte er mit ihren Fingern gespielt. Erfreut bemerkte er, dass ihr Intellekt die Kontrolle übernahm und der Schmerz in ihrem Blick nachließ. Er war nicht verschwunden, aber er war nicht mehr so schlimm.


  Sie sagte: »Im Gegensatz zu Dragos kann ich mich natürlich nicht beider Magiearten bedienen, weil ich keine Wyr bin. Ich kann nur Spruchmagie ausüben, und ich bin weit davon entfernt, die Art Realität erschaffen zu können, von der du gesprochen hast. Die besten Illusionen, die ich hervorrufen kann, sind Eingebungen und Taschenspielertricks, Dinge, die man aus dem Augenwinkel sieht und die einen anziehen oder dazu bringen, sich abzuwenden. Oder ich könnte auf etwas aufbauen, das bereits existiert.«


  Er hob den Kopf. »Wie meinst du das?«


  »Zum Beispiel mein Landhaus. Ich könnte es heruntergekommen und verlassen aussehen lassen. Die Illusion würde sich in dem Augenblick auflösen, in dem du dich entschließt, hineinzugehen und dir die Sache aus der Nähe anzusehen. Ich könnte dir auch einen Traum schicken, aber es wäre ein echter Traum, und alle möglichen Dinge könnten ihn verändern oder unterbrechen. Wenn du zum Beispiel nicht glaubst, was passiert. Es brechen ständig Leute aus ihren Träumen aus. Oder dein Wecker klingelt, und du wachst auf.«


  Er runzelte die Stirn. »So wie du es beschreibst, wäre für alles, was du erreichen könntest, viel Arbeit erforderlich.«


  »Ja, es ist viel Arbeit.« Sie entzog ihm eine Hand, um zu gestikulieren. »Wenn es sich um Spruchmagie handeln würde, könnte es nicht einfach so geschehen sein. Genauso gut könnte man behaupten, die Magieaufwallung könnte einen Computercode an einer Sicherheitstür eingeben und dann in einen Banktresor gehen, das richtige Schließfach finden, in diesem Fach den richtigen Ordner aus einem Stapel auswählen, alles wieder an seinen Platz stellen und dann zu einem Notar gehen, um sich die Unterlagen notariell beglaubigen zu lassen. Es wären zu viele komplizierte Schritte, unter anderem eine intensive Interaktion mit der Person, bei der die Illusion angewendet werden soll.«


  Er griff nach ihrem Weinglas und trank es leer. Carling nahm die offene Flasche, füllte das Glas wieder und bot es ihm an.


  »Du meinst also, bei dem, was hier geschehen ist, muss es sich um eine andere Art von Magie handeln«, sagte er.


  Ihre Brauen glätteten sich. »Ja«, sagte sie. »Vielleicht war es trotzdem eine Art Illusion oder eine gemeinsame Halluzination, aber es war keine Spruchmagie, die mein Geist versehentlich produziert haben könnte, weil ich – wie hast du es so poetisch genannt? – durchgeknallt bin.«


  Er stieß ein geisterhaftes Kichern aus. »Na also, jetzt kommen wir doch weiter.« Er trank die Hälfte von dem Wein und schob das Glas zu ihr.


  Sie nahm es auf und trank, ehe sie ihn neugierig über den Rand hinweg betrachtete. »Was war es für ein Gefühl?«


  Er zuckte die Schultern. »Nicht wie bei einer Illusion. Es wirkte genauso real, wie du und ich hier gerade sitzen. Als ich über den Sand gegangen bin, kam es mir wie eine Übergangspassage vor, nur …«


  Während sich seine Stimme verlor, beugte sich Carling vor. »Nur was?«


  Runes düsterer Blick traf ihren. »Nur dass es irgendwie gebogen war.«


  Sie wartete ab, doch er schwieg. Schließlich sagte sie: »Das verstehe ich nicht.«


  Er schüttelte den Kopf, eine scharfe, ungeduldige Geste. »Ich auch nicht. Aber wenn es ein Übergang war, warum konnte ich hindurchgehen und Rhoswen nicht? Sie kann andere Übergänge nutzen. Und wenn es ein Übergang war, wie kann er einfach auftauchen und wieder verschwinden? Alle anderen Passagen, die ich bisher gesehen habe, waren feste Teile der Landschaft.«


  Wieder legte sich Carlings Stirn in Falten, wie immer, wenn sie verblüfft war. »Ihr beide könnt andere Übergänge benutzen. Wenn du also diesen einen Übergang passieren konntest und Rhoswen nicht, liegt es nahe, dass es etwas mit dem zu tun hat, was euch beide unterscheidet.«


  »Du meinst, meine Wyr-Eigenschaften haben mir den Übergang ermöglicht.«


  »Ja, obwohl ich nicht genau weiß, worin sie bestehen, außer dass du dich in einen wahrhaft überwältigenden Greifen verwandeln kannst.«


  Auch wenn das Kompliment den Adleranteil in ihm stolz machte, wollte er sich nicht dadurch ablenken lassen. Er streckte die Hand nach dem Weinglas aus, und sie reichte es ihm. Sicher war sie zu abgelenkt, um zu bemerken, dass er von der Stelle trank, auf der ihre Lippen gelegen hatten.


  »Sagen wir einfach, ich habe eine Vorliebe für Übergangspassagen und Schwellenorte«, sagte er.


  »Wirklich?«, flüsterte Carling. »Ich frage mich, was geschehen wäre, wenn du Rhoswen an die Hand genommen hättest.«


  Rhoswen konnte zwar normale Übergänge passieren, doch dass sie Rune vorhin nicht hatte folgen können, ähnelte der Unfähigkeit von Deadheads, eigenständig in Anderländer zu gelangen. Sie mussten von jemandem hinübergebracht werden, der ausreichend magische Energie besaß, und das einzige Mittel dazu war Körperkontakt. Wenn jemand ohne magische Energie den Pfad eines Übergangs entlangging, folgte er einfach der Schlucht oder der Verschiebung in der Landschaft, in der sich die Passage befand. Auf diese Weise war Rhoswen in Carlings Zimmer gelangt, statt zusammen mit Rune in die Wüstenszene einzutreten.


  Er dachte über Carlings Einwurf nach, dann schüttelte er den Kopf. »Vielleicht war es gut, dass es nicht so war. Wahrscheinlich hätten wir uns in dem Moment, als die Szene verschwand – oder als ich aus der Szene verschwand –, gerade nicht berührt, und was wäre dann aus ihr geworden? Wäre sie wieder zurückgekommen, oder wäre sie dort gefangen gewesen, so wie Deadheads in Anderländern gefangen sind, wenn niemand sie zurückbringt?«


  Sie wechselten einen ernsten Blick.


  »Also, was wissen wir?«, fragte Carling. »Wenn es eine Illusion war, kann es nicht von meiner Spruchmagie verursacht worden sein.«


  »Aber es muss dennoch etwas sein, das untrennbar mit dir verbunden ist«, sagte Rune. »Die Szene war ein sehr privater und wichtiger Teil deiner Vergangenheit.«


  Sie senkte den Kopf, ihr Mund verzog sich unglücklich, doch sie nickte zögernd.


  Rune dachte an sein Gespräch mit Rhoswen zurück. »Du bist zwar keine Wyr, aber du bist Dragos in gewisser Weise ähnlich, weil auch du über eine andere Art Magie verfügst. Vampyrmagie. Rhoswen sagte, dass eine gewisse Menge magischer Energie eine Nebenwirkung des Virus sei, zumindest ausreichend für Telepathie und Übergänge. Aber auch der Virus selbst ist magischer Natur. Es gibt so viele bekannte Eigenschaften, die der Vampyrismus mit sich bringt, Langlebigkeit zum Beispiel oder Stärke und Schnelligkeit.«


  Sie hob den Kopf und sah ihn verwirrt an. »Na sicher, genauso wie die ganzen bekannten Einschränkungen, der Zwang, Blut zu trinken, die Unfähigkeit, feste Nahrung zu sich zu nehmen, und die Verwundbarkeit durch Sonnenlicht. Aber ich habe noch nie gehört, dass irgendeinem anderen Vampyr im Endstadium der Krankheit so etwas widerfahren wäre.«


  »Woher würdest du es denn wissen?«, fragte Rune. »Die mündlichen Überlieferungen besagen, dass andere Vampyre irgendwelche Schübe erlebten. Auch du erlebst Schübe, neben all den anderen Symptomen, die du klassifiziert hast. Es scheint eindeutig, dass sie mit dem Vampyrismus zusammenhängen müssen. Was gestern nun in Wahrheit vorgefallen sein mag – ob es eine Illusion war, eine gemeinsame Halluzination oder eine Art alternative Realität – es war eine Interaktion zwischen mir und dem, was dir zugestoßen ist, und das ist nie zuvor passiert. Offenbar konnte ich aufgrund meiner Wyr-Eigenschaften eine Verbindung zu dem herstellen, was du erlebt hast. Für mich war es wie ein sehr realer, wenn auch eigenartiger Übergang. Das sind die Informationen, die wir bis jetzt haben.«


  Carling schüttelte langsam den Kopf. »Wir wissen außerdem, dass keiner von uns Kontrolle darüber hatte. Ich wusste nicht, wie gefährlich das hier für dich werden könnte. Mir selbst bleibt keine Wahl; ich muss das durchmachen, ob ich will oder nicht. Aber du hast die Wahl, und du musst dich selbst schützen.«


  »Wir wissen noch nicht genug«, sagte Rune. »Ich muss beim nächsten Schub mit in die Vergangenheit kommen und sehen, was ich finde. Carling, dein Leben hängt davon ab, dass wir es herausfinden.«


  »Ich weiß.« Sie sah ihm in die Augen. »Aber ich will nicht, dass dir etwas zustößt.«


  Der Anflug eines Lächelns lag auf seinem Gesicht. »Und ich will nicht, dass du stirbst. Wir müssen nur so gut wie möglich aufeinander achtgeben. Wenn du deinen nächsten Schub hast, werde ich versuchen, wieder mitzukommen. Einverstanden?«


  Carling richtete sich auf und nickte. »Einverstanden.«


  Sie blickte auf den Tisch. Während des Gesprächs hatte Rune die Finger einer Hand mit ihren verschränkt, und mit der jeweils freien Hand hatten sie das Weinglas hin und her gereicht.


  »Was glaubst du, was es zu bedeuten hat?«, murmelte sie.


  Sie hinterfragte seine Annäherungsversuche nicht mehr. Neben all den anderen Punkten auf ihrer Liste war Rune auch noch eindeutig zu herzlich. Sie zu berühren oder zu umarmen, schien ihm so leicht zu fallen wie das Atmen. Sie war überzeugt, dass es ebenso wenig zu bedeuten hatte wie seine Neigung zum Flirten. Zweifellos ging er mit jedem anderen in seinem Umfeld genauso um.


  Ihr jedoch waren Gesten körperlicher Zuneigung nie leicht gefallen. Eigentlich hatte sich ihre Frage darauf bezogen, wie es kam, dass sie ihn ohne Protest ihre Hand halten ließ, doch Runes Antwort war so zweideutig, dass er sie auch anders verstanden haben konnte.


  »Es bedeutet«, sagte er, indem er seine Finger fester um ihre schloss, »dass es mich sehr interessiert, was als Nächstes geschieht.«


  Während ihres Gesprächs hatte sich der Morgen aufgehellt. Die Luft wurde schwer und gelb, während die Sonne hoch an den Himmel stieg. Carling forderte ihre Hand zurück, stand auf und stellte sich an die geöffnete Tür. Sie nahm an, dass es auch wärmer geworden sein musste. Eine stetige frische Brise kam vom Meer herein und brachte den Geruch von Salzwasser und Veränderung mit sich. Ungelöstes, Unverstandenes. Der Gedanke, angesichts so vieler Geheimnisse zu sterben, war ärgerlich. Konnte Verärgerung zu einer ausreichenden Motivation werden, um am Leben zu bleiben? Vielleicht Neugier? Sie seufzte, rieb sich das Gesicht und wünschte, sie könnte noch einmal die erholsame Wirkung von Schlaf erleben.


  Rune trat von hinten auf sie zu. Sie spürte seine Körperwärme am ganzen Rücken, ein Sirenengesang aus Hitze und Stärke. »Rhoswen ist nicht bei dir geblieben«, sagte er.


  Sie wandte den Kopf zur Seite. »Hätte sie das tun sollen?«


  »Wir hielten es für das Beste, dass immer einer von uns bei dir ist, falls du in einen Schub abgleitest.«


  Deshalb also hatte Rhoswen ihr so heftig widersprochen. Sie schob das Kinn vor. »Ich habe sie zu Bett geschickt. Rasputin und sie werden heute Abend nach San Francisco zurückkehren.« Sie wandte sich um und durchbohrte ihn mit einem wütenden Blick. »Ich kann auch dich fortschicken.«


  Er senkte die Augenlider, um die aufflammende Wildheit in seinem Blick zu verbergen. »Das kannst du also.« Seine Stimme wurde zu einem tiefen Rumpeln in der Brust wie das warnende Grollen eines Bebens in den Tiefen der Erde, bevor es brüllend die Oberfläche erschütterte und Wolkenkratzer ins Wanken brachte.


  »Triff nie wieder ohne mein Wissen Entscheidungen für mich oder über mich«, sagte sie mit zusammengebissenen Zähnen. »Ich bin nicht senil. Ich leide nicht an Demenz. Ich werde das nicht dulden, hast du verstanden?«


  Er hob den Blick und betrachtete ihr angespanntes Gesicht, und die Wut, die sich auf seiner Miene gespiegelt hatte, zerschellte. »Es tut mir leid, Carling. So war das nicht gemeint. Wir wollten einfach nicht, dass du allein in eine Trance gerätst, insbesondere wenn die Situation gefährlich werden könnte, weil du dich dann nicht selbst verteidigen kannst. Und wir konnten es zu diesem Zeitpunkt nicht mit dir besprechen.«


  Als Carling sein Gesicht musterte, fand sie darin nichts als Ernsthaftigkeit. Sie entspannte sich ein wenig, nickte kurz und wandte sich wieder der offenen Tür zu, die Arme fest um den Körper geschlungen.


  Er rührte sich. Obwohl sie nicht wusste, was er vorhatte, trat sie schnell einen Schritt nach vorn. Sie hätte es nicht ertragen, wenn er sie in diesem Moment mit einer seiner herzlichen Gesten berührt hätte. Irgendwann würde er sie einmal zu oft berühren, dachte sie, und dann würde sie zerspringen wie überbeanspruchtes Porzellan. »Du hast noch zu lesen«, sagte sie knapp. »Und ich habe Unordnung zu beseitigen.«


  Eilig ging sie den sonnenbeschienenen Weg zu ihrem Arbeitshaus entlang. Dort blieb sie im Türrahmen stehen und nahm eine Bestandsaufnahme der Arbeit der vergangenen Nacht vor. In der Luft hingen ein Hauch von Ruß und das nachhallende Echo dunkler Energie, doch dagegen würden Sonne und Wind das Ihrige tun. Auf ihrem Arbeitstisch standen Kräuter, leere Krüge und ihr Tiegel mit Meersalz herum, und der Kamin war voll mit feuchter Asche. Der Kreis aus Meersalz, den sie ausgestreut hatte, lag noch auf dem Boden. Seine frühere reinweiße Farbe war schmutzig geworden.


  Sie sollte mit dem Salz anfangen, sonst würde sie es im ganzen Landhaus verteilen. Sie ging zum Schrank und holte einen Besen heraus, als die offene Tür von Runes heißer, sonnengleicher Ausstrahlung ausgefüllt wurde. Mit zusammengebissenen Zähnen packte sie den Besenstiel fester. Ein falsches Wort oder eine falsche Bewegung von ihm, und sie würde ihm den Besen über den Schädel ziehen, das schwor sie sich bei allen Göttern.


  »Du warst beschäftigt«, sagte er sanft. »Macht es dir etwas aus, wenn ich hier weiterlese?«


  Sie focht einen Kampf mit sich selbst aus, ehe sie sagte: »Nicht, wenn du dich ruhig verhältst.«


  »Ich verspreche, ganz brav zu sein«, sagte er freundlich.


  Seine Stimme schien wie eine federleichte Zärtlichkeit über ihre Haut zu streichen. Sie sträubte sich gegen die Empfindung und sagte: »Halt den Mund.«


  Er lachte, ein leises, heiseres Kichern, das alle kalten, dunklen Ecken des Zimmers mit Wärme füllte und so klang, als gehörte es zwischen seidene Laken. Sie warf ihm einen wütenden Blick zu und machte sich dann mit dem Besen über den Boden her.


  Er stand zu seinem Wort. Hätte er das nicht getan, sie hätte ihm wirklich eins übergebraten. Er rückte sich einen der Sessel in die Morgensonne an der offenen Tür. Dann machte er es sich bequem und öffnete ihr Journal. Sein zerzaustes Haar war von einer Aura aus strahlendem Gold umgeben, und sein schmales, elegantes Gesicht wurde reglos vor Konzentration.


  Ihr Herz sog diesen Anblick begierig in sich auf. Dann zwang sie sich dazu, sich abzuwenden, und ging an die Arbeit. Während sie aufräumte und Rune las, stahl sich nach und nach eine zarte, zerbrechliche Ruhe in das Haus und in ihren Geist. Als das Zimmer schließlich sauber und alle Utensilien wieder verstaut waren, legte sie einige Äste getrockneten weißen Salbei in den leeren Kamin. Der Salbei würde jeglichen Rest von Dunkelheit vertreiben, der noch an den Steinen haftete.


  Als der Morgen dem Nachmittag wich, setzte an den Rändern ihres Gesichtsfelds ein Flackern ein. Es war das verräterische Anzeichen dafür, dass sich ihre magische Energie wieder zusammenballte, und sie wusste, dass sie bald in die nächste Trance fallen würde. Sie weigerte sich, die Gefühle zu akzeptieren, die ihr den Magen zusammenzogen und ihren Mund trocken werden ließen. Sie wollte sich nicht eingesperrt fühlen und würde sich nicht von ihrer Angst leiten lassen. Runes Anwesenheit bot ihr die Chance, mit ihm gemeinsam mehr herauszufinden, als sie in den ganzen letzten zweihundert Jahren allein vermocht hatte.


  Am besten beschäftigte sie sich so lange erst mal. Sie ging in ihr Büro und blickte stirnrunzelnd in den leeren Schrank, in dem sie die schwarzmagischen Bücher aufbewahrte.


  Während sie ihn betrachtete, nagte sie an ihrer Unterlippe. Es war ein guter, solide gebauter Schrank aus Wacholder. In sein Holz hatte sie eigenhändig Schutz-und Bindungszauber eingeritzt. Die Arbeit hatte sie Tage gekostet, und sie verabscheute den Gedanken, das Möbelstück zu zerstören. Doch die Bücher hatten zu lange in diesem Schrank gelegen. Sie konnte die verbliebene Boshaftigkeit spüren, die in das Holz eingedrungen war.


  Widerwillig kam sie zu dem einzig möglichen Schluss. Sie konnte versuchen, den Schrank zu reinigen, doch das wäre zeitraubend, und auch danach würde sie keine empfindlichen Gegenstände darin aufbewahren können. Um wirklich sicherzugehen, dass alle dunklen Energien vernichtet waren, gab es nur eine Möglichkeit: Der Schrank selbst musste ebenfalls zerstört werden.


  Carling stieß einen schweren Seufzer aus und holte einen Hammer und einen Schraubenzieher aus der kleinen Werkzeugkiste im Wandschrank des Büros. Dann fing sie an, den Schrank zu demontieren, indem sie auf die Verbindungsstellen einschlug.


  Kurz nach dem ersten Hammerschlag tauchte Rune auf. Sie war so sensibel für seine Energie geworden, dass sie auch ohne hinzusehen genau wusste, wann er ins Zimmer trat.


  »Daher also die Unordnung nebenan«, sagte er. »Du hast beschlossen, die unartigen Bücher loszuwerden.«


  »Es war höchste Zeit.«


  Er bedachte sie mit einem nachdenklichen Blick, verzichtete jedoch auf einen Kommentar. Stattdessen sagte er: »Ich verstehe, der Schrank ist kontaminiert.«


  »Ja. Ich gehe am besten auf Nummer sicher und verbrenne ihn.« Sie setzte die Spitze des Schraubenziehers an der Verbindungsstelle eines Bretts an, schlug mit dem Hammer darauf und hebelte die Holzteile auseinander. Laut krachend lösten sie sich.


  Rune trat auf Carling zu und stellte sich hinter sie. Zu dicht. Zu nah. »Kann ich dir helfen?«, fragte er.


  Wie typisch männlich. Man brauchte nur ein paar Werkzeuge zur Hand zu nehmen und anzufangen, auf etwas einzuhämmern, schon kamen sie in Scharen herbeigeströmt. Sie strich sich mit dem Handrücken die Haare aus dem Gesicht und sah ihn finster an. »Ich bin durchaus in der Lage, ihn selbst zu zerlegen.«


  »Natürlich bist du das«, sagte er mit einem Lächeln. »Davon habe ich auch nicht gesprochen. Ich fragte, ob ich helfen kann.«


  Verärgert zuckte sie die Schultern und trat einen Schritt zurück. Einen Moment lang betrachtete Rune den Schrank eingehend, dann packte er ihn an beiden Seiten. »Mit bloßen Händen könnte ich ihn auch auseinanderreißen, wenn ich wollte, du Teufelskerl. Aber ich wollte keine Kratzer an meinen Bürowänden haben.«


  »Vertrau mir«, sagte Rune.


  »Gut.« Sie hob die Hände und ließ sie wieder sinken. Die zerbrechliche Ruhe, die sie erlangt hatte, riss in Fetzen. Sie wollte ihren Besen zurück. Vielleicht würde sie ihm wirklich noch eine verpassen. »Wenn du mir Kratzer an die Wände machst, wirst du das Büro höchstpersönlich neu streichen.«


  Über die Schulter hinweg warf er ihr einen amüsierten Blick zu. »Du hast vielleicht eine Laune.« Die Muskeln in seinem breiten, kräftigen Rücken spannten sich, als er mit kontrollierter Gewalt zudrückte. Der Schrank brach an den Verbindungspunkten auseinander. Ohne ihren Wänden auch nur einen Kratzer zuzufügen, machte Rune kurzen Prozess mit dem Schrank. Dann bückte er sich, um die Teile aufeinanderzustapeln. »Hast du einen Bindfaden?«


  Sie ging zu dem geöffneten Werkzeugkasten und legte Hammer und Schraubenzieher hinein. Sie fand eine Rolle Bindfaden und warf sie hart nach ihm.


  Die Rolle sauste mit solcher Geschwindigkeit durch die Luft, dass ein Mensch sie nicht hätte sehen können. Doch Rune streckte die Hand aus und pflückte sie lässig aus der Luft. Natürlich.


  Flink schnürte er die Wacholderstücke zusammen, zog ein Taschenmesser, schnitt den Faden ab und steckte das Messer wieder ein. Ohne aufzusehen, warf er die Garnrolle zu ihr zurück. Hart.


  Carling wich einen Schritt zurück und fing sie auf. Wütend starrte sie die Rolle an und schmetterte sie in die Werkzeugkiste, und plötzlich stand Rune direkt vor ihr. Zu nah. Natürlich. Er war immer zu nah, und er trat auf sie zu, noch näher, bis sich ihre Körper berührten.


  Sie sah ihn unter zusammengezogenen Brauen an. »Du befindest dich in meinem persönlichen Bereich.«


  »Das weiß ich.« Er senkte sein amüsiertes, sinnliches Gesicht zu ihrem herab. So leise, dass es wie ein kehliges Schnurren klang, fragte er: »Möchtest du mir vielleicht verraten, wie ich deine Stimmung aufhellen könnte? Es wäre mir eine Freude, dir so ziemlich jeden Gefallen zu tun.«


  Sie starrte zu ihm hinauf, ihre Augen weiteten sich. Verlangen brandete zwischen ihnen auf, sowohl seines als auch ihres. Es loderte tief in ihrem Unterleib und legte sich schwer auf ihre Glieder, so schwer, dass sie sich am liebsten hingelegt hätte. Ihre Fantasie lieferte ihr das glutheiße Bild, wie er auf ihr lag, wie sich sein nackter, muskulöser Körper bog und sich die Konturen seines schönen Gesichts vor Erregung und Begierde scharf abzeichneten.


  Ihr Körper bestand darauf, Luft holen zu müssen. Sie verlor den Kampf um ihre Beherrschung und atmete ein. All ihre Sinne bebten unter seiner heißen, lebendigen Ausstrahlung. Die Empfindungen, die die leichte Berührung seiner festen Brust an ihren Brustwarzen entfachte, hatten so lange geschlummert, dass sie besser tot und begraben geblieben wären.


  Es war gefährlicher Wahnsinn, weil er sie dazu brachte, zu viel zu fühlen. Inzwischen ging es über eine verlockende Ablenkung hinaus und näherte sich mit großen Schritten einer Besessenheit. Sie konnte nicht damit umgehen, weder mit seinen Gefühlen noch mit ihren eigenen. Es war schwierig genug, mit simpler Angst und Hoffnung fertig zu werden.


  Carling riss den Blick von seinem unwiderstehlichen Gesicht los. Unwillkürlich streckte sie die Hände nach ihm aus und grub sie in sein schwarzes T-Shirt. »Hast du fertig gelesen?«


  Seine sinnliche Erheiterung verblasste. »Ja, kurz bevor ich rüberkam.«


  Konzentriert richtete sie den Blick auf ihre Fäuste, die an seinem harten Brustbein ruhten. »Und?«


  Er legte beide Hände auf ihre Schultern. »Und – ich weiß nicht. Deine Arbeit ist brillant, aber das weißt du ja. Irgendetwas stört mich, aber ich bin noch nicht dahintergekommen, was genau es ist. Es ist, als könnte ich ein Wort nicht aussprechen, obwohl es mir auf der Zunge liegt. Du weißt schon, das Wort ist da, man hat es schon so oft benutzt, aber man kommt einfach nicht drauf.«


  »Gib dir mehr Mühe.«


  Seine Finger schlossen sich fester um ihre Schultern. »Was ist los?«


  Sie versuchte ein Lächeln. Es geriet verdreht und falsch. »Mein Verstand schickt Grüße aus Las Vegas.«


  Er holte tief Luft und zog sie in seine Arme. »Schon gut«, sagte er. Runes Stimme war so felsenfest, wie es zuvor sein Blick gewesen war. Er legte die Wange auf ihren Scheitel. »Wir haben gewusst, dass das passieren würde. Wir werden es gemeinsam durchstehen, und vielleicht finden wir endlich etwas heraus.«


  Mit Gewalt brachte Carling hervor: »Das versuche ich mir auch zu sagen.«


  Dieser verdammte Kerl streichelte ihr übers Haar, und dann waren da noch mehr Gefühle, verräterische Gefühle und schwächende Gedanken.


  Was würde es schon schaden, wenn sie nur einmal ihr steifes Rückgrat entspannte, nur ein kleines bisschen? Sie probierte es, und schon lehnte sie sich an ihn. Rune führte ihren Kopf in seine Schultermulde. Schmerzhaft wurde ihr bewusst, wie perfekt ihr Kopf dorthin passte. Kraft zirkulierte durch seinen großen, starken Körper, ein unerschöpflicher Quell magischer Energie, die sie mit Wärme umhüllte. Irgendwie fanden ihre Arme den Weg um seine Taille, und sie hielten sich eng umschlungen.


  Wieder begannen Carlings Augen zu kribbeln. Sie füllten sich mit brennender Flüssigkeit und liefen über. Es war so lange her, dass sie zuletzt geweint hatte, dass sie einige Augenblicke brauchte, um die Nässe zu identifizieren.


  Er hatte ihr das angetan. Er öffnete Türen in ihr, die niemals wieder hätten geöffnet werden dürfen. Wie ein Schirokko fegte er über die Landschaft in ihrem Herzen und ihrem Geist hinweg, bis sie sich wie Wüstensand in Bewegung setzten. Er konfrontierte sie mit Empfindungen, von denen sie nicht geglaubt hatte, dass sie sie jemals wieder spüren würde. Staunen und Verlangen, Hoffnung und Angst.


  Außerdem lehrte er sie ein neues Gefühl. Etwas so Junges, Zartes und Zerbrechliches, dass sie fürchten musste, daran kaputtzugehen. Kämpf um dein Leben, hatte er gesagt, aber das war so schwierig, denn wenn sie es wichtig genug nahm, um darum kämpfen zu können, bekam sie gleichzeitig Angst. Vor seiner Ankunft hatte sie geglaubt, sie würde nur ihr Leben verlieren. Sie hatte sich davon distanziert und konnte ihr eigenes Ende dadurch beobachten wie ein Außenstehender. Jetzt hatte sie das Gefühl, etwas mindestens ebenso Wertvolles zu verlieren: ihr Verständnis davon, wer sie war.


  »Manchmal glaube ich, ich hasse dich«, flüsterte sie.


  Er rieb seine Wange an ihrem Haar. »Und warum, mein Darling?«


  Sie öffnete die Lippen. Hatte er sie nicht damals so genannt, vor so langer Zeit – oder was ihr wie eine so lange Zeit vorkam? Damals jedoch hatte sie nicht gewusst, was das Wort bedeutete, hatte nicht verstanden, was er sagte. Sie hatte ihn für einen fremden, wunderschönen Gott gehalten, der sie mit einem heiligen Namen anredete …


  Als Rune spürte, dass sein T-Shirt feucht wurde, zog er sie an sich und wiegte sie hin und her. In ihrem Haar roch er eine Spur von Weihrauch und den sauberen, frischen Duft von Lavendel. Darunter lag ihr satter, weiblicher Geruch, und sie war so vollkommen, dass ihn bei dem Gedanken daran, dass sie sterben würde, Fassungslosigkeit und Empörung durchfuhren.


  Halt. Zischend stieß er den Atem aus. Da war es, das Wort, das ihm auf der Zunge gelegen hatte. Nur war es kein Wort, sondern eine Idee. Keine Schlussfolgerung, sondern eine Prämisse.


  Er vergrub das Gesicht in ihrer schlanken Halsbeuge und presste Carling fest an sich. Sie wollte sich bewegen, um einen Protest oder eine Frage zu äußern. Er murmelte: »Warte, nur eine Minute.«


  Er schlang seine magische Energie um sie, öffnete seine Wyr-Sinne weit und atmete erneut Carlings Duft ein.


  Wyr, insbesondere die älteren, die über starke magische Energie verfügten, konnten Krankheiten wittern, wie es Tiere konnten. Sie schmeckten heraus, ob Essen verdorben war – was es sehr schwierig machte, sie zu vergiften. Sie konnten riechen, wenn sich eine Verletzung entzündet hatte oder Schweißdrüsen eine Krankheit ausdünsteten.


  Carlings Forschungen waren dem Weg der modernen Medizin gefolgt. Sie hatte sich streng an die Forschungen von Louis Pasteur und Émile Roux gehalten und die Korrespondenz aufgezeichnet, die sie in den 1880er Jahren mit den beiden Ärzten geführt hatte. Dabei hatte sie detaillierte Fragen zur Entwicklung eines Tollwutimpfstoffs gestellt. Die beiden Wissenschaftler hatten wiederum den Vampyrismus mit großer Faszination studiert.


  Vampyrismus wies alle Merkmale eines durch Blut übertragenen Krankheitserregers auf. Er fand sich im Blut und bestimmten anderen Körperflüssigkeiten und hatte bei einem direkten Blutaustausch eine Infektionsrate von 98,9 Prozent. Über die Luft konnte er nicht übertragen werden, und unverletzte Haut fungierte als wirksame Barriere. Die Überzeugung, Vampyrismus sei eine Infektionskrankheit, war im modernen Denken so tief verankert, dass sie nicht mehr infrage gestellt wurde. Heute, im einundzwanzigsten Jahrhundert, basierten so gut wie alle medizinischen und wissenschaftlichen Forschungen über Vampyrismus auf dieser Prämisse.


  Aber all seine Instinkte sagten Rune, dass Carlings Energie stabil war. Sie roch nicht krank. Er dachte an die Frau, der er vor der Einwanderungsbehörde der Nachtwesen begegnet war. Die Krankheit dieser Frau war offensichtlich gewesen. Unter dem Fliederduft hatte der Makel an ihrer Haut gehaftet.


  Carling aber roch sexy und feminin, nach der aufreizenden Glut ihrer eigenen magischen Energie und der zarten, metallischen Note, die allen Vampyren gemein war.


  Für Rune roch sie sogar vollkommen gesund.


  »Ich hab’s. Ich weiß jetzt, was mich gestört hat«, sagte er. Er richtete sich auf und schob sie ein Stück von sich, als er sprach. Ihre Arme fielen seitlich herab. »Was wäre, wenn alles, was du versucht hast, nicht funktioniert hat, weil Vampyrismus gar keine Krankheit ist?«


  Grinsend blickte er auf dieses unvergessliche, wunderschöne Gesicht hinab, das für ihn zu einer Sucht geworden war. Carlings Miene war ausdruckslos, und ihre langen, mandelförmigen Augen fixierten etwas, das nur sie sehen konnte.


  Sein Magen zog sich zusammen. Er führte sie zu ihrem Bürostuhl und half ihr, sich zu setzen. Passiv wie eine Puppe folgte sie ihm.


  Eine leichte Wellenbewegung durchlief das Büro. Dann veränderte sich die Szenerie. Rune entspannte sich und ließ sich hineinfallen.


  Es ging wieder nach Vegas, Baby.
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  Diesmal folgte er keinem Weg, doch die Veränderung der Energien fühlte sich wieder an wie eine Übergangspassage – ein Übergang, der irgendwie gebogen war. Es war, als würde er eine Treppe hinauflaufen, die in sich selbst mündete, oder um eine Kurve biegen und dahinter eine andere Landschaft erblicken, als er erwartet hatte. Er versuchte, das Gefühl festzuhalten, um es genauer untersuchen zu können. Doch es trieb vorüber und verschwand.


  Carlings Büro verblasste, und ein heißer, feuchter Abend umfing ihn. Orientierungslos blieb er stehen und nahm alles in sich auf.


  Irgendwo in der Nähe erklang das heisere, rhythmische Gebrüll von Ochsenfröschen. Rune sah auf. Dunkle, gezackte Spitzen von Palmenhainen spickten den Rand des Nachthimmels, an dem so viele Sterne erstrahlten, wie man sie in den modernen Städten mit ihrem Streulicht nicht mehr zu sehen bekam.


  Er stand im Schatten eines von Säulen umgebenen Gebäudes, das aus Granitblöcken erbaut war und in der Nähe anderer, größerer Gebäude stand. Indirekter Fackelschein flackerte an verschiedenen Stellen. In der Luft hingen der penetrante, üble Geruch des nahegelegenen Flusses und die Düfte eines reichhaltigen Essens. Neben gewürztem Fisch und Fleisch roch Rune Hefeprodukte wie Bier und Brot. Der Abend musste noch recht jung sein.


  Außerdem roch er Menschen und hörte Stimmen. Ein Mann schrie wütend. Eine hellere, jüngere Frauenstimme stieß eine schnelle, verzweifelt klingende Abfolge von Wörtern aus. Als Rune versuchte, den Gang zu wechseln, um das Gehörte zu verstehen, kam es ihm vor, als sei sein Gehirn eingerostet – zu sehr war es an moderne Sprachen gewöhnt.


  Da war ganz unverkennbar das fleischige Klatschen eines Schlags und dann ein scharfer Schmerzensschrei, der unvermittelt abbrach. Auch der Peitschenknall, der die Luft zerriss, war nicht zu überhören.


  Eine Peitsche.


  Verdammte Scheiße.


  Getrieben von Panik und Instinkt, stürzte Rune vorwärts. Er krachte gegen eine Wand, stieß sich davon ab und eilte eine breite, in Stein gehauene Treppe hinauf, immer dem Echo folgend, auf den Ursprung der Geräusche zu.


  Komm schon, gib Gas, gottverdammt. Er lief schneller, als er je in seinem Leben gerannt war, doch das glatte, hässliche Sausen der Peitsche zerriss mit einem zweiten Hieb die Luft. Das Geräusch zog ihm bei lebendigem Leib die Haut ab.


  Er platzte in einen großen, luxuriös eingerichteten Raum, der eigentlich für eine Verführung hergerichtet, nun aber zur Folterstätte geworden worden war. Kohlebecken aus Metall spendeten überreichlich flackerndes Licht. An drei Seiten war der Raum zu einem einfachen Balkon hin geöffnet und von Nachtluft umgeben. Gazevorhänge hielten Flussinsekten fern. Das kunstvoll hergerichtete Bett war unberührt. Auf einem flachen Tisch stand ein Festmahl aus Fleisch, Fisch, gewürztem Gemüse, Bier, Brot und Honig.


  Ein kleines Mädchen lag ausgestreckt auf dem Boden, ihr schmaler, honigfarbener Rücken war von Peitschenhieben aufgerissen und blutete. Über ihm stand ein dunkelhäutiger Mann mit einem kurzgestutzten Bart. Er trug einen Shenti, verzierte Sandalen und ein Halsband aus geschlagenem Kupfer. Sein Blick funkelte vor Zorn. Der Mann nahm den Arm zurück und schüttelte die Peitsche aus.


  Alles rationale Denken in Rune verdampfte in einer internen Kernexplosion. Was übrig blieb, war ein mörderisches wildes Tier. Krallen wurden ausgefahren. Aus seiner Brust brach ein heiseres Brüllen hervor, das mit der Wucht eines Raketenwerfers die Nacht zerriss.


  Das wilde Tier sprang. Mit einem einzigen Prankenhieb hatte es den Mann beinahe gevierteilt. Die Peitsche fiel ihm aus der Hand, und der Mann war tot, bevor er am Boden aufkam.


  Das Töten war zu schnell gegangen, um den Zorn des Tiers zu lindern. Wieder brüllte es auf, hob den Toten vom Boden auf und schleuderte ihn fort. Blut spritzte durch die Luft. Der Tote prallte gegen die Wand, und beim Aufschlag zerbrachen hörbar Knochen. Die verstümmelte Leiche hinterließ eine feuchte, blutrote Schmierspur, als sie an der Wand hinabglitt.


  Vollkommene Stille erfüllte die Nacht. Selbst die Ochsenfrösche und nachtaktiven Insekten verstummten in Gegenwart eines übermächtigen Raubtiers. Es schien, als hielte die ganze Welt den Atem an.


  Bis auf das wimmernde Keuchen zu Füßen des wilden Tiers.


  Schwer atmend blickte es nach unten. Das kleine Mädchen duckte sich tief und grub die Fingernägel in den Boden, als wollte es die Steine aufbrechen und darin verschwinden. Es trug die zerfetzten Überreste eines hauchdünnen Gewands, eine Kette aus Kupfer und Lapislazuli und dazu Armreifen aus geschnitzten Knochen. Sein zierlicher Brustkorb zitterte, die Haut auf seinem Rücken war aufgerissen und blutete.


  Wimmerndes Keuchen.


  Das Tier wurde wieder zu Rune. »Armes Baby«, flüsterte er und beugte sich vor, um die Schultern der jungen Frau zu berühren.


  Sie schrie auf und schrak zurück, und wieder kam das Tier in Rune an die Oberfläche, gerade nahe genug, um ihm von innen die Krallen in den Leib zu schlagen. Er ging um das Mädchen herum und ließ sich vor ihr auf die Knie sinken. Sie war älter als die Siebenjährige, der er begegnet war, aber nicht viel, vielleicht fünf oder sechs Jahre. Ihre aufkeimende Schönheit hatte man sorgfältig betont, die langgezogenen Augen waren mit Kajal und grünem Malachit umrandet und ihr wohlgeformter Mund mit rotem Ocker angemalt. Die Schminke lief in Streifen über ihr tränenüberströmtes Gesicht, die rote Farbe war verschmiert. Unter den Ruinen des extravaganten Make-ups war die sonst honigfarbene Wärme ihrer Haut bleich vor Entsetzen.


  Sein Magen rebellierte. Er sagte sich, dass dies eine viel primitivere Zeit war, in der Mädchen oft schon mit zwölf verheiratet wurden, aber es half nichts. Für ihn sah sie aus wie das Opfer eines Kinderpornos. Ein paar sengend heiße Augenblicke lang entglitt ihm sein Verstand. Er wusste nicht, was er getan hätte, wenn er im Zimmer den Geruch von Sex wahrgenommen hätte.


  Sie war in großer Panik. Zunächst zögerte er, dann tat er das Einzige, was ihm einfiel. Er legte sich neben ihr auf den Bauch, den Kopf auf den Boden gebettet und das Gesicht zu ihr gewandt, um auf gleicher Höhe mit ihr zu sein. Dann begann er mit leisen, beruhigenden Worten auf sie einzureden.


  »Khepri, ich heiße Rune. Wir sind uns vor einigen Jahren begegnet. Erinnerst du dich an mich? Ich erinnere mich sehr gut an dich. Ich flog durch die Luft und sah, wie du zu mir aufblicktest, und da bin ich gelandet, um mich mit dir zu unterhalten. Du hast gearbeitet, hast auf dem Feld Getreide geerntet.«


  Ließ die blinde Angst in ihrem jungen Gesicht ein klein wenig nach, oder bildete er sich das nur ein? Mit zitternden Lippen rang sie darum, ein Wort zu bilden, und flüsterte: »A-Atum.«


  Runes Augen wurden feucht. »Ja«, murmelte er, so sanft er konnte. »Du hast mich für Atum gehalten, und ich sagte dir, dass ich das nicht bin. Erinnerst du dich daran?«


  Mit strahlendem Blick fokussierte sie ihn und nickte ruckartig.


  Schemenhaft nahm er wahr, dass Leute ins Zimmer gerannt kamen. Das wilde Tier in ihm war noch immer wach und verfolgte ihre Bewegungen mit kühler Präzision. Wären sie ihnen auch nur einen Zentimeter zu nahe gekommen, es wäre ihr Tod gewesen. Doch sie blieben am Rande stehen und warfen sich, nachdem sie sich etwas zugerufen hatten, auf den Boden.


  Das war nur angemessen. Für sie war er schließlich ein Gott, und diesmal versuchte er nicht, es zu leugnen.


  Er lächelte Khepri an. »Hab bitte keine Angst vor mir, Darling. Der Mann, der dir wehgetan hat, kann dir nichts mehr tun.«


  Sie hob den Kopf. Ihr Blick wanderte zu der zerfetzten Leiche, die zu einem Haufen zusammengesunken vor der Wand lag. Er hob die Hand vor ihr Gesicht, um sie vor dem Anblick zu schützen. Dabei streifte er beinahe ihre Wange. Khepri flüsterte: »Ist er tot?«


  Sie war kein modernes, behütetes Kind. Er wusste, dass sie den Tod schon zu Gesicht bekommen hatte, deshalb sagte er: »Ja. Er hat dich verletzt. Das hat mich sehr wütend gemacht, und ich habe ihn getötet.«


  Tief und zitternd holte sie Luft und ließ sie wieder entweichen. Wildheit flackerte in ihren Augen auf. Für einen Augenblick sah sie so wild und gefährlich aus wie ein Tigerjunges. »Gut.«


  Wieder verliebte er sich Hals über Kopf in das Kind. »Kann ich dir jetzt helfen?«


  Der Funken Wildheit erlosch. Als sie erneut nickte, zitterten ihre Lippen und in ihren Augen schwammen Tränen.


  Beinahe hätte das wilde Tier in ihm erneut die Kontrolle übernommen. Er erhob sich auf Hände und Knie und nahm sie vorsichtig auf den Arm, wobei er darauf achtete, die Wunden auf ihrem Rücken nicht zu berühren. Er trug sie zur Bettstatt hinüber und legte sie bäuchlings darauf ab. Dann sah er sich nach den Menschen um, die noch immer vor ihm auf dem Boden lagen. Es waren vier, eine Frau, zwei Männer mit Speeren und noch ein älterer Mann. Nach der Verzierung seiner Kleidung zu urteilen, war er der Mächtigste unter den Anwesenden.


  Rune widerstand dem Drang, ihn zu treten. »Steht auf«, sagte er.


  Die Menschen spähten zu ihm empor, erkannten, dass er zu ihnen sprach, und richteten sich vorsichtig auf. Auf Händen und Knien verharrten sie und sahen mit verstohlenen Blicken abwechselnd den leblosen Körper und einander an.


  Rune sagte zu dem älteren Mann: »Ich will heißes Wasser, Medikamente und Verbände, außerdem etwas Sauberes zum Anziehen für sie. Beeil dich.«


  »Ja, mein Herr.« Der Mann zischte der Frau etwas zu, woraufhin die rückwärts das Zimmer verließ. Im nächsten Augenblick hörte Rune ihre eiligen Schritte auf den Stufen.


  Dann ließ er sich neben Khepri nieder. Sie schob den Kopf näher zu ihm, bis ihre Wange sein Knie berührte, und während er um seine Beherrschung rang, streichelte er ihr übers Haar. »Bier würde gegen den Schmerz helfen. Möchtest du welches?«


  Sie nickte, und er gab dem alten Mann ein Zeichen, woraufhin dieser aufsprang und ihm zwei volle Kelche reichte. Die gehaltvolle, schwere Flüssigkeit schwappte unter seinem unsicheren Griff hin und her. Rune nahm einen der Kelche, ignorierte den anderen und half Khepri beim Trinken, während der Mann zu seinen Füßen kniete und weitere Anweisungen erwartete. Das Bier musste einen hohen Alkoholgehalt haben, aber vermutlich trank sie es schon, seit sie zwei oder drei Jahre alt war. Es war Weizenbier, und das Getreide war eindeutig ein wenig modrig geworden. Das hieß, dass sich Tetracyclin darin gebildet hatte, und das war gut so. Es würde helfen, eine Infektion der Wunden zu verhindern, also ermunterte er sie, den Kelch zu leeren.


  Als sich ein glasiger Schleier über den hektischen Glanz in ihren Augen legte, sagte Rune zu dem Mann: »Bist du ein Priester?«


  »Ja, mein Herr.«


  Das überraschte ihn nicht. Das alte Memphis war überfüllt von Tempeln und Totenstädten. »Hast du Autorität?«


  Der Mann neigte den Kopf. »Ja, mein Herr.«


  »Du wirst mir jetzt zuhören und tun, was ich sage.«


  »Ich stelle mein Leben in deinen Dienst.« Der Mann wagte es, aufzusehen; in seinen dunklen Augen lag das Leuchten fanatischer Ergebenheit.


  Runes Mundwinkel hoben sich. Ach, zum Teufel damit. Er dachte einen Moment lang nach, fand Worte und verwarf sie wieder. Schließlich sagte er: »Was sich heute Abend hier ereignet hat, ist in meinen Augen eine Abscheulichkeit.«


  Schnell sagte der Mann: »Mein Herr, ich gebe dir mein Ehrenwort, dass die Sklavin nicht ohne Grund bestraft wurde. Sie sollte hier einen anderen Gott erfreuen und hat bei dieser Pflicht versagt …«


  Einen anderen Gott?


  In Runes Augen zeigte sich ein kurzes Aufflackern von Eifersucht. Er sah sich um und erblickte wieder das sorgfältig angerichtete Festmahl und die Kulisse für eine Verführung, die nicht stattgefunden hatte. Der Mann kauerte vor ihm. Khepris Finger stahlen sich hinter ihren Kopf und legten sich auf seine Hand, und erst jetzt bemerkte er, dass er angefangen hatte zu knurren.


  Er zwang sich, damit aufzuhören. Dann nahm er einen tiefen Atemzug und noch einen, während er die vielen Gerüche im Zimmer analysierte. Nun erkannte er, was ihm bisher vor Panik und Zorn entgangen war: Ein anderer Wyr war vor Kurzem in diesem Zimmer gewesen.


  Behutsam schloss Rune seine Hand um Khepris Finger und beugte sich über den Priester. »Sieh mich an.« Mit großen Augen sah der Priester auf, und Rune bleckte die Zähne. »Ein Gott entscheidet nach seinem eigenen Gutdünken, was er tut. Wie kannst du es wagen, die Verantwortung dafür den Schultern eines kleinen Mädchens aufzubürden?«


  Der Priester ließ sich vornüberfallen. »Mein Herr, es tut mir leid! Wir wussten nicht, dass wir gesündigt haben. Vergib uns!«


  »Dies ist mein Urteil«, sagte Rune. »Du wirst diese Sklavin bei dir aufnehmen und sie wie deine liebste Tochter behandeln. Du wirst sie so gut ausbilden lassen wie einen Mann. Du wirst sie beschützen und dafür sorgen, dass sie das beste Leben führt, das du ihr ermöglichen kannst. Du wirst all das tun, niemand sonst. Wenn du dabei auch nur ansatzweise versagst, werde ich dich finden. Ich werde dir die Innereien herausreißen und dich zusehen lassen, wie sie in der Mittagssonne brutzeln. Hast du mich verstanden?«


  Der Priester brabbelte gerade sein Einverständnis, als die Frau zurückkehrte. Sie hatte Medikamente bei sich und trug einen Stapel Leintücher unter einem Arm. Ihr folgten zwei weitere Frauen, die Gefäße mit dampfendem Wasser brachten. An der Tür blieben sie zögernd und mit großen Augen stehen, bis Rune ihnen ungeduldig ein Zeichen machte, näherzutreten.


  »Kümmert euch um sie«, sagte er.


  Die beiden Frauen tuschelten miteinander, während sie seine Anweisung befolgten. Er beobachtete sie, und als er mit eigenen Augen sah, wie vorsichtig sie Khepri behandelten, wollte er sich langsam zurückziehen.


  Ihre kleine Hand umklammerte seine und hielt ihn fest. Er beugte sich über sie und strich ihr das Haar aus der Stirn. Mit einem stummen Flehen sah sie ihn an. Er verstand nicht, was sie wollte. Vielleicht verstand sie es selbst nicht und hielt sich einfach nur an der Person fest, die ihre Welt wieder sicher gemacht hatte.


  »Ich weiß nicht genau, wann oder wo, aber eines kann ich dir versprechen, mein Darling. Wir werden uns wiedersehen. Wärst du damit einverstanden?«, fragte er.


  Sie nickte, ihr verschmiertes Gesicht war zur Hälfte von den glatten, dunklen Strähnen ihres seidigen Haars verdeckt. Einem Impuls folgend, beugte er sich vor und drückte seine Lippen auf ihre Stirn. Ihre Finger schlossen sich fester um seine Hand, dann ließen sie ihn los.


  Er stand auf und sah sich um, während er sich streckte. Bei allen Göttern. Die ganze Szene war so intensiv, so real, dass er sich völlig darin verloren hatte.


  Konnte das eine Illusion oder Halluzination sein? Konnte es etwas anderes sein, etwas Realeres? War es möglich, dass er die Vergangenheit irgendwie beeinflussen konnte? Er verspürte den Impuls, zu lachen und die Idee fortzuwischen. Dann fiel sein Blick auf die immer noch blutenden Peitschenmale auf Khepris Rücken, und der Impuls verging.


  Unter den aufmerksamen Blicken des Priesters wandte sich Rune um und starrte den Mann brütend an. Im Alten Testament hatte Gideon ein Vlies ausgelegt, um ein Zeichen für den Willen Gottes zu erbitten.


  Rune zuckte die Schultern. Er war zwar kein Christ und nicht vom Willen Gottes abhängig, aber um ein Zeichen zu bitten, schien ihm eine verteufelt gute Idee zu sein. Er wandte Khepri und ihren Pflegerinnen den Rücken zu, kramte in seiner Jeanstasche und holte sein Taschenmesser heraus. Es war ein durch und durch modernes, robustes Schweizer Armeemesser. Er fragte sich, wie es wohl grob gerechnet viertausendfünfhundert Jahre überdauern würde.


  »Wie heißt du?«, fragte er den Priester.


  »Akil, mein Herr.«


  »Wer ist dein König, Akil?«


  Das Weiße in den Augen des Priesters wurde sichtbar. Offensichtlich konnte er sich nicht vorstellen, wie ein Gott so etwas nicht wissen sollte, dennoch antwortete er bereitwillig: »Djoser.«


  Rune entspannte sich. Er wusste einiges über Djoser, unter anderem, dass dessen Architekt Imhotep eines der größten und berühmtesten antiken Bauwerke errichtet hatte, die der Menschheit bekannt waren. Er hielt das Messer vor dem Priester in die Höhe und ließ alle Klingen herausschnellen, wobei er zusah, wie sich Akils Augen vor Staunen weiteten.


  »Dies ist mein Geschenk an dich«, sagte er. »Du darfst es weder Khepri noch sonst jemandem zeigen. Schreibe nicht darüber, und hinterlasse keine Belege für seine Existenz. Als Beweis deiner Ergebenheit sollst du es am Eingang von Djosers Tempel in Sakkara vergraben.« Sakkara war die gewaltige Nekropole oder Totenstadt, die als Begräbnisstätte für Ineb Hedj und später für Memphis diente. »Vielleicht wird es sehr lange dauern, bis ich komme, um es zu holen, aber ich werde kommen.«


  Er klappte das Messer wieder zusammen und hielt es dem Mann hin.


  Akil nahm es ehrfürchtig entgegen. »Das werde ich, mein Herr. Dessen kannst du gewiss sein.«


  Tja nun, dachte Rune. Das werden wir sehen.


  Carlings Blick fokussierte sich auf die Einrichtung des Büros.


  Sie saß in ihrem Schreibtischstuhl. An einer Wand lag, auseinandergenommen und zum Bündel verschnürt, der Wacholderschrank. Das schräg einfallende Sonnenlicht war nicht mehr das des Nachmittags, sondern das des frühen Abends. In tödlichen Streifen aus brennendem Gold fiel es durchs Fenster. Zitternd wandte sie den Blick ab.


  Im Zimmer hallten die emotionalen Überreste von Aggression und Gewalt wider. Mit der Anspannung eines eingesperrten Tiers pirschte Rune durchs Büro. Sein Gesicht war starr, in seinen Augen tobte das rastlose Flackern rasender Gedanken. Seine langen, athletischen Schritte ließen das geräumige Büro erdrückend klein erscheinen. Er hob das schwere Bündel Holz an und blickte darunter. Dann suchte er den Boden entlang der Aktenschränke und den Zwischenraum zwischen Schreibtisch und Wand ab.


  Carling räusperte sich, ihre Stimme klang eingerostet, als sie fragte: »Was um alles in der Welt tust du da?«


  Mit loderndem Blick wirbelte er herum und landete mit einem Satz zu ihren Füßen. »Wie geht es dir?«


  »Gut«, sagte sie. Bei allem, was hier vor sich ging, war es geradezu albern, das zu sagen. »Du siehst aus, als hättest du etwas verloren.«


  »Ich habe mein Taschenmesser gesucht. Ich habe es in diesem Zimmer benutzt, und jetzt kann ich es nirgends finden.« Mit einer merkwürdigen Eindringlichkeit, die beinahe einer körperlichen Berührung glich, musterte er ihr Gesicht. »Erinnerst du dich, es irgendwo gesehen zu haben?«


  Sie sah ihn finster an. »Natürlich erinnere ich mich. Ich habe gesehen, wie du damit den Bindfaden durchtrennt hast. Warum fragst du?«


  »Wir hatten einen ereignisreichen Nachmittag«, sagte er.


  »Das ist keine Antwort auf meine Frage.«


  »Ich habe keine Antwort«, erklärte er, während er die Armlehnen ihres Stuhls umfasste. »Ich habe selbst mit zu vielen Fragen zu kämpfen. Erinnerst du dich daran, in Trance gefallen zu sein?«


  »Richtig«, sagte sie halblaut. »Natürlich, das bin ich.« Sie verstummte und sah ihn prüfend an. Sie dachte an die Erinnerung zurück, in die sie in ihrer Trance eingetaucht war. Weiter und immer weiter war sie in der Zeit zurückgegangen, bis zu einem der schmerzhaftesten und traumatischsten Punkte in ihrem jungen Leben. Man hatte dafür gesorgt, dass sie unberührt und jungfräulich blieb, hatte sie aufgespart und ausgebildet, um sie schließlich zu einem strategisch günstigen Zeitpunkt einer wichtigen Persönlichkeit als Geschenk darzubieten.


  Dann war ein gewaltiger, dunkler und furchteinflößender Gott auf die Erde hinabgestiegen und hatte Ineb Hedj mit seinen weißen Mauern und den Menschen, die dort lebten, neugierig betrachtet. Am Ende war ihm die Stadt mit ihren strenggläubigen Priestern und ihrer Religion gleichgültig gewesen, und auch an Khepri, die man ihm als Geschenk anbot, hatte er kein Interesse gehabt. Er hatte die Stadt verlassen, und sie war dafür bestraft worden.


  Die vielen dazwischenliegenden Jahrhunderte hatten die Erinnerung nicht trüben können. Kristallklar erinnerte sie sich an das Pfeifen der Peitschenschnur, die durch die Luft schnellte und die unerträglichsten Schmerzen über sie brachte, bis ihre Welt nur noch aus Schmerz bestand – und aus ihren Schreien, für die ihr der Atem fehlte.


  Und in diese Welt voller Schmerzen war ein riesiges, goldenes Monster geplatzt. Es hatte unter Qualen gebrüllt, als würde es selbst ausgepeitscht, und Tod und Erlösung mit sich gebracht.


  Die Welt bebte. Carlings Mund öffnete sich, und sie versuchte, Worte zu bilden.


  »Mein Gott, du zitterst ja«, sagte Rune. »Sprich mit mir.«


  »Ich versuche es«, brachte sie zwischen den Zähnen hervor. Sie packte seine starken, gebräunten Handgelenke, denn er schien das Einzige zu sein, das nicht schwankte. Ihre Blicke trafen sich. »D-du bist also wieder in die Vergangenheit gereist.«


  Er drehte die Handflächen nach oben und umfasste ihre Handgelenke ebenfalls. »Ja. Kannst du mir sagen, was du erlebt hast? Es gab noch einen anderen Wyr, zumindest bis kurz vor meiner Ankunft. Weißt du, wer das war?«


  Der andere Wyr war ausgerechnet Tiago gewesen, der nie wieder an jene Ereignisse zurückgedacht hatte, weil der ganze Vorfall für ihn unwichtig gewesen war. Er hatte nie erfahren, welche Konsequenzen seine Gleichgültigkeit und seine Abreise für sie gehabt hatten.


  Sie schüttelte den Kopf. Lange Zeit hatte sie Wut auf Tiago empfunden, aber jetzt meinte sie es ernst, als sie sagte: »Es spielt keine Rolle. Er war nur ein neugieriger Wyr, der sich kurz umgesehen hat und dann weitergeflogen ist. Natürlich wollten die Priester, dass er bleibt, deshalb boten sie ihm mich an, aber er hatte kein Interesse.«


  Etwas Unberechenbares und Messerscharfes durchstreifte seine Löwenaugen. »Er ist also nicht zurückgekehrt?«


  »Nein«, sagte sie. »Jedenfalls nicht, solange ich in der Stadt gelebt habe.«


  »Okay.« Rune schien sich nur wenig zu entspannen. »Kam dir … das, was geschehen ist … genauso real vor wie beim ersten Mal, als ich aufgetaucht bin?«


  Wieder geriet die Erde ins Wanken. Sie nickte.


  Seine Hände schlossen sich fester um ihre Handgelenke, als er flüsterte: »Mir ebenfalls. Carling, ich muss mir deinen Rücken ansehen.«


  Sie starrte ihn an. »Warum?«


  Eine Emotion tobte durch die schwere Nachmittagsluft, Anspannung legte sich auf seine makellosen Züge. »Ich muss mir deine Narben ansehen. Es ist wichtig.«


  Mit einem verunsicherten Schulterzucken beugte sie sich vor und senkte den Kopf. Sie hielt den Kaftan über ihren Brüsten fest und ließ zu, dass er den weiten Baumwollstoff an ihrem Hals anhob. Mit federleichten Berührungen schob er ihre Haare zur Seite. Er behandelte sie so behutsam, als bestünde sie aus gesponnenem Glas, und kniete mit seinem großer Körper so dicht vor ihr, dass sie es sich gönnte, sich ein paar Zentimeter weiter vorzubeugen, um die Wange an seine breite Schulter zu legen. Während er den Kaftan an ihrem Rücken hinunterschob, streichelte er ihren Nacken.


  Sie spürte, wie er heftig ausatmete. Seine Finger auf ihrer nackten Haut begannen zu zittern. Sie hob den Kopf und starrte auf sein elegantes Profil. Sie war ihm nah genug, um zu sehen, wie sich die feinen Linien um seine Augen vertieften, und sie spürte die Bewegung seines Kehlkopfs, als er schwer schluckte.


  »Was ist los?«, fragte sie.


  Carling reckte den Hals, um über ihre Schulter blicken zu können, sah aber nur die Enden der langen, weißen, gebogenen Narben. Wie zwei Schlangen, die sich um einen Stab wanden, kreuzten sie ihr Rückgrat. Seit Tausenden von Jahren lebte sie mit diesen Narben. Sie kannte sie so gut. Niemals würde sie die Nacht vergessen, in der sie ihr zugefügt worden waren, und auch nicht, wie Rune ins Zimmer geplatzt war, um zu verhindern, dass ein dritter Hieb sie traf …


  Sie versteifte sich. Nein. Das war nicht vor Tausenden von Jahren geschehen. Das lag erst Minuten zurück. Was hatte sich vor Runes Eingreifen ereignet? Was war ihr damals, vor viereinhalbtausend Jahren, wirklich zugestoßen?


  »Bevor du gekommen bist, ist irgendetwas anderes passiert«, flüsterte sie. »Aber ich erinnere mich nicht mehr. Ich weiß nicht, was ich ursprünglich erlebt habe.«


  Bevor Rune ins Zimmer gestürmt war, hatte der Priester zornig über ihr gestanden. Er hatte die Peitsche ausgeschüttelt und hätte sie erneut geschlagen, wenn Rune ihn nicht mit einem brutalen Schlag getötet hätte.


  Runes Augen waren dunkel geworden. Mit tiefer Stimme sagte er: »Ich weiß nur, dass du vor ein paar Wochen im Adriyel River geschwommen bist, und als du herauskamst, hattest du nicht nur zwei Peitschenmale auf dem Rücken. Dein ganzer Körper war mit Narben überzogen.«


  Sie erinnerte sich gut. Sie war aus dem Wasser gestiegen, während Niniane und Rune am Ufer gewartet hatten. Wie gelbe Diamanten hatte das Feuer in Runes Augen gefunkelt, als er sie angestarrt hatte. Sein hübsches Gesicht war zu einer gemeißelten Maske erstarrt, und jeder Muskel an seinem Körper hatte sich abgezeichnet wie ein Relief, als wäre er von einem klassischen Bildhauer erschaffen worden.


  »Du veränderst mich?«, fragte sie.


  »Das, was wir gemeinsam tun, muss anscheinend irgendwie etwas verändern. Denn ich schwöre bei allen Göttern, Carling: So hat dein Rücken vorher nicht ausgesehen.«


  Entsetzt starrte sie ihn an.


  Als sie ihn mit einem Schirokko verglichen hatte, war ihr nicht ansatzweise bewusst gewesen, wie recht sie damit hatte. Ein Schirokko war eine Art Orkan, der aus der Sahara kam. In Ägypten wurde dieser heiße Wüstenwind Chamsin genannt und konnte Geschwindigkeiten von bis zu 135 Stundenkilometern erreichen. Sie erinnerte sich an das nächtliche Heulen des Winds, ein gewaltiges, unirdisches, unmenschliches Geräusch. Der Wind zerrte einem das Fleisch von den Knochen und formte das Land buchstäblich neu.


  Zuerst hatte sie geglaubt, sie würde ihr Leben verlieren. Dann hatte sie Angst bekommen, alles andere zu verlieren. Ihre magische Energie, ihre geistige Gesundheit. Ihre Würde.


  Sie hatte nicht geahnt, dass sie noch mehr zu verlieren hatte, dass sich Teile aus ihrer Vergangenheit lösen könnten wie Fleisch von einem Knochen. Die Veränderung war überwältigender und machtvoller als alles, was sie bisher erlebt hatte, und sie selbst hatte keinen Unterschied gespürt.


  Sie hatte nicht gewusst, dass sie Gefahr lief, sich selbst zu verlieren.
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  »Geh weg!« Sie stieß ihn zurück und sprang aus ihrem Stuhl.


  Mit einem Satz kam Rune auf die Füße und trat mit ausgestreckter Hand auf sie zu. »Nicht, solange du so panisch bist.«


  Sie wirbelte hinter den Stuhl, hob ihn hoch und schleuderte ihn nach Rune. »Raus mit dir, verdammte Scheiße!«


  Mit einem Hieb schlug er den Stuhl zur Seite. In seinen Zügen lag Entschlossenheit. »Denk doch nur eine Minute nach, Carling. Du hattest gerade einen Schub. Bis zum nächsten bleiben dir mindestens ein paar Stunden, vielleicht sogar ein Tag oder länger. Wir haben Zeit, darüber zu sprechen und rauszufinden, was es bedeutet …«


  Ungläubig starrte sie ihn an. Sie konnte sich nicht erinnern, wann sich zuletzt jemand ihrem direkten Befehl widersetzt hatte.


  »Also gut, gottverdammt!«, zischte sie. »Ich gehe.«


  Sie schaffte es bis zur Tür, bevor sie seine Hand auf ihrer Schulter spürte. Es war zu viel. Sie stieß ihn von sich und spie ein Wort voller Magie aus, das die Luft gefrieren ließ.


  Rune erstarrte, den Arm noch immer nach Carling ausgestreckt. Dann brandete heiß wie eine Sonneneruption seine eigene magische Energie auf, und obwohl sie genug Macht in den Zauber gelegt hatte, um die Hälfte der Vampyre von San Francisco erstarren zu lassen, wusste sie, dass er nicht stark genug war, um diesen Wyr lange halten zu können.


  Sie war nie dazu gekommen zu erforschen, welche Zauber gegen Greifen wirkten. Eines Tages würde sie das vielleicht bereuen.


  Wut pulsierte in seiner Aura wie die Druckwelle einer Thermonuklearexplosion. Langsam setzte er sich in Bewegung.


  Sie starrte ihn an und ließ sich einen Schritt zurückfallen. Dann drehte sie sich um und rannte.


  Zuerst lief sie aufs Haus zu. Dann dachte sie an Rhoswens erdrückende, gekränkte Ergebenheit und Rasputins fieberhafte Verehrung und änderte die Richtung. Schneller als ein Mensch jemals würde laufen können, rannte sie den Pfad entlang, der an den Klippen vorbei zum anderen Ende der Insel und in den Redwood-Wald führte. Überall fiel das Licht der Abendsonne in Streifen auf den Boden und verwandelte die idyllische Szenerie in ein tödliches Gefängnis aus Licht.


  Als sie jung war, hatte man sie gelehrt, dass sie aus vielen Teilen bestand, aus ihrer Seele, ihrem Herzen, ihrem Schatten, ihrem Namen und ihrem Geist.


  Wie viele Teile davon konnte man verlieren, ohne zu sterben? Als Kind hatte sie ihre Familie und ihre Freiheit verloren. Dann ihren Namen. Nur ein paar Jahre später verlor sie ihren Atem, und ihr Herz hörte auf zu schlagen. Dann verlor sie fast alle Personen in ihrer Umgebung, nicht nur einmal, sondern sehr oft. Mit jeder Entscheidung, die sie zugunsten von magischer Energie, Berechnung, Politik, ihrem Überleben und Kriegen traf, hatte sie über die Jahrhunderte Teile ihrer Seele verloren. Ihr Geist kam ihr hauchdünn und zerfetzt vor.


  Sie blickte zu Boden. Ihr schwacher, wendiger Schatten floh vor ihr, als wollte er dem albtraumhaften Gespenst entkommen, das aus ihr geworden war.


  Was, wenn ihr Schatten das einzig Reale war, das noch von ihr übrig war? War sie am Ende nichts weiter als ihre Magie und der Wille, zu überleben? Wenn sie den Schutzzauber löste, würde sie in Flammen aufgehen. Doch im Gegensatz zu einem Phönix würde sie keine Wiedergeburt erleben. Wie ein angerissenes Streichholz würde sie einfach abbrennen und für immer erlöschen.


  Sie könnte es tun. Sie würde nicht sanft entschlafen, sondern in einem strahlenden, sonnenhellen Feuer verglühen, ohne dass es jemand mitbekam. Ihr Tod mochte einsam sein, genauso, wie es ein Großteil ihres Lebens gewesen war, aber er wäre ihre freie Wahl, ihre Entscheidung. Ihre. Sie wollte es selbst in der Hand haben, so wie sie ihr Leben selbst in die Hand genommen hatte.


  Eine Wolke schob sich vor die Sonne. Sie war so dicht, dass sie Carlings Schatten verschwinden ließ. Sie sah auf.


  Es war keine Wolke, sondern ein riesiger gold-und bronzefarbener Greif, der über sie hinwegsegelte. Wie viel Kraft nötig sein musste, um diesen schweren, muskulösen Körper in der Luft zu halten, überstieg ihre Vorstellungskraft, und doch wirkte sein Flug so mühelos.


  Sie ballte die Hände zu Fäusten. Er war eine ungezügelte Unmöglichkeit, eine ungeheure Laune der Natur.


  Ein störrischer Esel war er.


  Sie füllte ihre Lungen mit Luft und stieß einen Schrei aus. Als Antwort erschallte der schrille, wutentbrannte Ruf eines Adlers.


  Diese ganze verdammte Insel war nicht groß genug für sie beide. Also gut. Sie hatte geschworen, dass sie es tun würde, und überhaupt – wenn er nicht gehen wollte, würde sie es eben tun. Sie bog scharf nach links ab, beschleunigte und sprintete mit aller Kraft über die Kante der Klippen.


  Der Wind pfiff in ihren Ohren. Während sie fiel, schmiedete sie bereits Pläne. Sie würde nach San Francisco zurückschwimmen. Ihre Rückkehr würde Julian nicht gefallen, denn sie hatte sich mit dem König der Nachtwesen darauf geeinigt, dass sie sich zum Sterben auf die Insel zurückzog. Aber Julian würde sich damit arrangieren müssen. Und Rhoswen war durchaus in der Lage, die Passage mit dem Hund allein zu bewältigen.


  Carling drehte sich in der Luft, um kopfüber ins Wasser zu tauchen, und sah die schaumig weißen Spitzen der Wellen auf sich zurasen. Sie streckte beide Arme danach aus und bereitete sich mit grimmiger Befriedigung auf den Kälteschock beim Eintauchen vor.


  Unmittelbar vor dem Auftreffen rissen harte Krallen sie in die Höhe. Dreckskerl.


  Ihr Kopf fuhr zurück. Die Welt drehte sich um sie, und sie erhaschte einen Blick auf die gigantischen Löwenpranken, die sie an Schulter und Hüfte gepackt hatten. Die Ränder seiner gewaltigen bronzefarbenen Flügel donnerten rechts und links von ihr auf und ab.


  »Das hast du gerade nicht getan!«, schrie sie Rune an.


  Seine tiefe Stimme erklang über ihr. »Funktioniert es, nicht daran zu glauben?«


  Der Drang, Gewalt anzuwenden, ließ ihre Fäuste zittern. Er schwang sich mit ihr bis zur Spitze der Klippen hinauf und ließ sie dort zu Boden fallen. Mit einem Schwung aus der Hüfte drehte sie sich auf den Rücken und rammte ihre Faust, so fest sie konnte, nach oben. Bevor sie den Schlag voll ausführen konnte, schlug er ihre Hände zur Seite und drückte sie zu Boden, indem er seine Krallen zu beiden Seiten der Arme tief in die Erde grub.


  Den Rest ihres Körpers hielt er dadurch gefangen, dass er sich drauflegte. Es fühlte sich an, als hätte ein SUV auf ihrer Brust geparkt. Vielleicht hätte sie die Kraft, einen Geländewagen zu bewegen – sie wusste es nicht, versucht hatte sie es noch nie –, aber todsicher nicht ohne irgendeine Art Hebel.


  Vor Empörung zischte sie wie ein Dampfdrucktopf. Seit Tausenden von Jahren hatte es niemand mehr gewagt, ohne ihre Erlaubnis Hand (oder Pranke) an sie zu legen. Sie glaubte, vor Wut platzen zu müssen. »DU DRECKSKERL! Lass mich los!«


  »Halt deinen verdammten Mund!« Sein Knurren vibrierte in ihrem Körper und setzte sich grollend im Erdboden unter ihr fort.


  Als sie wütend zu ihm aufsah, wurde sie von der Sonne geblendet und konnte nur ein großes, verschwommenes Etwas erkennen, das über ihr aufragte. Hastig suchte sie in Gedanken nach einem Zauber und holte Luft –


  – und das Etwas stürzte auf sie hernieder. Es definierte sich zu einem riesigen, glänzenden Adlerkopf, so lang wie ihr Arm, und der lange, gefährlich gebogene Schnabel sauste auf sie zu.


  Rune neigte den Kopf zur Seite und starrte sie mit einem lodernden, grimmigen Auge von der Größe eines Scheinwerfers an. »WAG ES NICHT!«, brüllte er.


  Es war, als würde ihr ein F-16-Jagdbomber direkt ins Gesicht donnern. Als sie den erzürnten Greifen anstarrte, erstarb der Zauber auf ihren Lippen. Nie zuvor hatte sie ihn aus solcher Nähe in seiner Wyr-Gestalt gesehen. Seine schiere Größe und die majestätische Unmenschlichkeit waren überwältigend.


  Sie weigerte sich, sich von dieser bizarren Perfektion hinreißen zu lassen. Mit kalter, präziser Stimme sagte sie: »Ich würde es wagen.«


  Sein Kopf hob sich, und sie konnte spüren, wie er mit seinem eigenen Zorn rang. »Willst du dich wenigstens so weit beruhigen, dass wir über das sprechen können, was passiert ist? Du bist ein echtes Teufelsweib, wenn du erst mal loslegst, weißt du das eigentlich? Das war ein ganz ordentlicher Wutanfall, den du da hingelegt hast. Nicht schlecht, Carling.«


  Sie knirschte mit den Zähnen. Wie konnte er es wagen, ihr einen Vortrag zu halten? »Wenn du noch einmal versuchst, meine Bewegungsfreiheit einzuschränken, wirst du erleben, dass ich nachtragend sein kann«, brachte sie zwischen den Zähnen hervor. »Ehrlich, dafür habe ich Talent.«


  »Da bin ich mir sicher«, sagte er. »Gottverdammt.«


  In einer überraschend menschlich wirkenden Geste der Verzweiflung schüttelte er den Kopf und nahm das Gewicht seines Körpers von ihrem. Ohne nach unten zu blicken, zog er vorsichtig seine Krallen aus dem Erdreich und setzte die Pranken zur Seite.


  Sie sah ihm zu. Diese einziehbaren Krallen waren gebogen wie Krummsäbel und scharf genug, um Stahl zu durchbohren. Er ließ sich neben ihr auf dem Boden nieder und blickte wie ein räuberischer Leviathan finster aufs Wasser hinaus.


  Ohne ihre Position zu verändern, sah sie abermals zu ihm auf, studierte seine starke Löwenbrust und den langen, anmutigen Hals, der kräftig wie eine Säule aufragte. Sie vergaß, was sie gerade hatte sagen wollen. Obwohl sie einander nicht mehr berührten, strahlte sein großer, schwerer, ausladender Körper Wärme ab, die allmählich in ihre Knochen vordrang.


  Zeit verstrich, und während sich Carling beruhigte, veränderte sich ihr Blickwinkel. Neben ihm, der ernst und still den Ozean und den Himmel betrachtete, kam sie sich plötzlich ungestüm und seltsam jung vor. Für ihn war sie jung. Was für ein erstaunlicher Gedanke. Wenn er in Menschengestalt T-Shirt und zerrissene Jeans trug und in moderner Umgangssprache Witzchen riss, lebte er viel mehr im Hier und Jetzt als sie. Das Gewicht der vorüberziehenden Jahre belastete ihn nicht. Er besaß keine Sterblichkeit.


  Nicht den kleinsten Kratzer hatte Rune ihr zugefügt, als er sie im freien Fall aufgefangen und zu Boden gedrückt hatte. Sie dachte daran zurück, wie er sanft ihre Stirn geküsst hatte, bevor er ihr kindliches Ich zurückgelassen hatte, und wieder füllten sich Carlings Augen mit brennenden Tränen.


  »Ich habe dir erlaubt, in meine Vergangenheit zu gehen«, flüsterte sie. »Ich habe dir nicht erlaubt, mich zu verändern.«


  Der Greif neigte den Kopf, und irgendwie brachte es dieser gigantische, grimmige Adler fertig, demütig und verärgert auszusehen. »Ich habe die Peitsche gehört«, gestand er mit schmerzvoller Stimme. »Und ich habe dich schreien hören – da konnte ich nicht mehr klar denken. Ich wusste nur, dass ich nicht zulassen konnte, dass diese Peitsche dich noch einmal trifft.«


  Die Tränen liefen über und rollten über ihre Schläfen, bevor sie in ihr Haar sickerten. Wieder betrachtete sie seine enormen Pranken. Sie hatte nicht gesehen, wie er den Priester getötet hatte, der sie ausgepeitscht hatte, aber sie hatte später seine Leiche gesehen. Die übel zugerichteten Überreste hatten in Fetzen gehangen, die Knochen waren geborsten gewesen. Sie streckte die Hand aus, um eine der Pranken zu berühren. »Also gut«, sagte sie mit unsicherer Stimme. »Gut. Aber ich erinnere mich nicht mehr daran, was geschehen ist, bevor du es getan hast.«


  Seufzend hob Rune die riesigen Schwingen, um sie in eine bequemere Position zu bringen. Dann erst hob er den Kopf so weit, dass er sie ansehen konnte. »Ich glaube nicht, dass es in meiner Macht steht, dich zu verändern«, sagte er, und seine Stimme klang noch immer ruhig und vorsichtig. »Nicht dich, nicht deine Seele, deinen Geist oder deinen Ba, wenn du so willst. Was der Rest zu bedeuten hat, wissen wir noch nicht.«


  Carling gab dem Impuls nach, sich zu ihm umzudrehen und ihre Finger in seinem Brustfell zu vergraben. Das Fell war so dicht und weich, wie es aussah. Die weiße Haut darunter spannte sich wie ein eng anliegender Mantel über seinen Muskeln, die so gewaltig waren, dass die Berührung sie ebenso verwirrte wie ihr Anblick. Sie ließ die Hand durch sein Fell gleiten, bis sie zu der Stelle gelangte, an der es dem prächtigen Gefieder aus weichen, kleinen Federn wich. Die Federn wurden länger und dunkler und bedeckten als glatte, glänzende Bronzekappe Kopf und Hals.


  Als sie ihn streichelte, begann er zu schnurren. Das Geräusch vibrierte durch ihren Körper. Behutsam strich sie mit ihren Fingernägeln durch sein dickes Fell und die weiche Überfülle an Federn. Während Carling ihn beobachtete, lag er unbefangen in der Pose, die in der Heraldik als liegender Löwe bekannt war – entspannt, aber wachsam.


  Wie konnte er glauben, es stünde nicht in seiner Macht, sie zu verändern? Was da unter ihren Fingerspitzen vibrierte, war unbeschreiblich. Ihr wurde bewusst, wie viel von Runes Persönlichkeit seinem katzenhaften Spieltrieb entsprang. In seiner Greifengestalt offenbarte er etwas wesentlich Älteres, etwas, das jenseits der menschlichen Erkenntnis lag.


  Wie war es möglich, dass er aus zwei Kreaturen bestand, die zu einer verschmolzen waren? Er hatte gesagt, er habe eine Affinität zu Übergängen und Schwellenorten. Sie hatte dazu genickt und geglaubt, es zu verstehen, aber als sie ihn jetzt anstarrte, verstand sie überhaupt nichts mehr.


  Die magische Energie der Schwellenorte toste in seinem Körper. Ihrer Definition nach war sie eine umgestaltende Kraft voll Spannung und dynamischer Bewegung. Doch statt von der Spannung zerrissen zu werden, kontrollierte er sie. Die transformative Kraft befand sich im felsenfesten Griff eines unsterblichen Geists, und die magische Energie, die dazu erforderlich war, überstieg ihre Vorstellungskraft. Es erschien ihr wie die absolute Definition der Unmöglichkeit.


  Ein geheimnisvolles magisches Rätsel.


  Diese Erkenntnis brachte ihr eine Erleuchtung.


  »Das Geheimnis ist in deine Gestalt eingeschrieben«, sagte sie. »Dein Körper ist die Rune.«


  Sein gewaltiger Kopf neigte sich. In dem Blick, mit dem er sie bedachte, lag der Frieden der hellen Sonne und des endlosen Himmels.


  Staunend sagte sie: »Das Rätsel bist du.«


  »Natürlich bin ich das«, sagte der Greif.


  Sie kam auf die Knie, und da er gewillt schien, sich ihre eingehende Untersuchung gefallen zu lassen, setzte sie die Erkundung seines sagenhaften Körpers fort. Über den riesigen, grazilen Bogen seines Flügels zu streichen beruhigte sie. Im tiefdunklen Bronzeton seiner Handschwingen glitzerten goldene Funken. Sie strich die Fahne einer Feder entlang, die so lang war wie ihr Oberkörper.


  »Verlierst du die jemals?«, fragte sie. Die Feder fühlte sich so stark an, als wäre sie aus Stahl.


  »Manchmal«, sagte Rune. »Nicht oft.«


  »Wenn du das nächste Mal eine verlierst, denk beim Festival der Maske oder zu Weihnachten an mich«, sagte sie. Zur Wintersonnenwende feierten die Alten Völker zu Ehren der sieben Urmächte jedes Jahr ein Fest namens Maske der Götter. Zwar war die Maske traditionellerweise eine Tanzveranstaltung, doch man tauschte auch Geschenke aus, wie etwa zu Weihnachten oder Chanukka.


  Er reckte den Hals, um sie skeptisch anzusehen. »Ich soll dir etwas von mir geben, das du bei einem deiner Ausraster verzaubern kannst?«


  Sie sah ihn mit großen Augen an. »Ich würde niemals ein Geschenk benutzen, um jemanden zu verzaubern.«


  Seine unglaublichen Löwenaugen verengten sich. »Ich glaube, deine Nase wächst.«


  Sie lachte laut auf und gab dann zu: »Vielleicht werden die Ränder ein klein wenig angesengt.« Ein Teil von ihr erschrak darüber, dass sie überhaupt lachen konnte und ihre Gefühle eine so scharfe Kehrtwende hingelegt hatten.


  Behutsam strich sie die Feder wieder glatt, und Runes Konturen begannen zu schimmern, als er die Gestalt eines Mannes annahm. Er saß im Schneidersitz auf dem Boden, und ihre Hände ruhten auf seiner breiten Schulter. Er war dasselbe Wesen. Noch immer toste diese unglaubliche magische Energie unter ihren Fingerspitzen. Seine gebräunte Haut strahlte Hitze ab, und sein Haar war von allen Farben seiner Wyr-Gestalt durchzogen.


  Sie wollte ihn nicht loslassen, nur weil er beschlossen hatte, dass es an der Zeit war, die Gestalt zu wechseln. Also machte sie sich an seinem zerzausten, schulterlangen Haar zu schaffen und fuhr mit den Händen durch die Strähnen, um das Gewirr zu glätten.


  »Kämmst du dieses Durcheinander denn nie?«, grummelte sie. Es war großartig, aber das würde sie ihm nicht sagen. Schlimm genug, dass ihr bereits herausgerutscht war, wie überwältigend sie seine Greifengestalt fand. »Und trägst du nie Jeans ohne Löcher?«


  »Ich kaufe mir neue Jeans, wenn ich wieder in die Stadt komme, extra für dich.« Er drehte den Kopf und schloss die Augen. Als sie die Hände an seine warmen, hageren Züge legte, die so schön waren, dass ihr das Herz davon schmerzte, biss sie sich auf die Lippe.


  »Ich habe solche Angst«, sagte sie. Die Worte purzelten aus Carlings Mund, und weitere fielen hinterher. »Früher habe ich mir nicht gestattet, irgendetwas zu fühlen. Ich war so weit gekommen, dass ich akzeptieren konnte, was geschah. Ich war bereit für das Ende. Doch jetzt fühle ich wieder alles. Ich fühle zu viel, und ich habe wirklich Angst.«


  Rune legte die Arme um sie und zog sie zu sich hinunter, bis sie auf seinem Schoß saß. Ihr Kopf erinnerte sich an die perfekt geformte Mulde zwischen seinem Hals und seiner Schulter, und sie schmiegte sich wieder hinein. Mit seinem ganzen Körper hielt er sie fest und umfasste mit einer Hand ihren Kopf. Sie fühlte sich seltsam eingehüllt von seiner Stärke, fühlte sich zerbrechlich und irgendwie bewundert. Ihr Arm fand einen Weg um seinen Hals, und im nächsten Moment klammerte sie sich an ihn.


  »Schon in Ordnung«, sagte er, und für einen Augenblick glaubte sie, er würde dumme Floskeln von sich geben. »Es ist in Ordnung, Angst zu haben. Es ist auch alles beängstigend.«


  »Ich würde lieber einem Monster gegenübertreten«, flüsterte sie. Sie barg ihr Gesicht an der warmen Haut an seinem Hals und atmete seinen sauberen, männlichen Duft. »Mit Monstern ist es leicht. Das hier nicht.«


  »Nein, das ist es nicht«, flüsterte er. Er wiegte sie leicht hin und her.


  Da waren sie wieder, diese fremdartigen Empfindungen, die er in ihr hervorrief, das Gefühl, dass sich sämtliche Türen und Barrieren in ihr öffneten. Obwohl ihr Kaftan sie bis zu den Knöcheln verhüllte, fühlte sie sich nackt. »Ich weiß nicht, wie ich damit umgehen soll, dass sich meine Erinnerungen verändern«, flüsterte sie. »Auch wenn ich alles und jeden verloren hatte, konnte ich mich doch immer auf mich selbst verlassen. Jetzt habe ich nicht einmal mehr das. Ich weiß nicht mehr, worauf ich mich verlassen kann.«


  »Verlass dich auf mich«, sagte Rune. Er drückte seine Lippen auf die zarte Haut an ihrer Schläfe. »Hör zu. Es tut mir nicht leid, dass ich dich davor bewahrt habe, weiter ausgepeitscht zu werden, oder dass ich versucht habe, eine entsetzliche Situation für dich erträglicher zu machen. Was mir aber unendlich leidtut, ist, dass ich es getan habe, ohne die wahre Tragweite zu überdenken. Dennoch glaube ich nicht, dass du dich – in deinem Wesen – verändert hast. Und du bist dir darüber im Klaren, dass sich etwas ändern muss, wenn du überleben willst, richtig?«


  Sie nickte.


  »Du könntest versuchen, die Zügel aus der Hand zu geben und die Veränderung zuzulassen.«


  »Mich verändern oder sterben?«, fragte sie.


  »Ja. Verändern oder sterben.«


  »Dir ist vielleicht schon aufgefallen, dass ich nicht gern die Zügel aus der Hand gebe«, teilte sie ihm trocken mit.


  »Nun, ich ebenso wenig.« Er seufzte und schwieg einen Augenblick. Dann fragte er: »Bist du freiwillig zum Vampyr geworden, oder hat man dich gegen deinen Willen verwandelt?«


  Ein Zittern überlief sie. Sie kannte diese Person nicht, die da an Runes Brust gekuschelt lag. »Es war meine Entscheidung. Ich hatte Gerüchte gehört und war ihnen nachgegangen.« Sie spürte, wie er nickte.


  »Du hast schon mal eine Veränderung in Kauf genommen, so grundlegend, dass sie die Definition deiner Existenz betraf. Du kannst es wieder tun, und du musst es wieder tun.«


  »Damals war ich viel jünger«, murmelte sie.


  Seine Brust bewegte sich in einem leisen Schmunzeln. »Jetzt hast du Erfahrung, von der du dich leiten lassen kannst. Denk an jene Zeit zurück, daran, wie du es bereitwillig angenommen hast. Ich glaube an dich. Ich weiß, du kannst es.«


  Sie sog seinen Humor in sich auf und schmiegte sich an seinen festen Körper. Wann hatte das angefangen, dass jede seiner Bewegungen wichtig für sie wurde? Wieso hatte sie das zugelassen? »Woher kommt dieser Glaube an mich?«, fragte sie. »Was habe ich getan, um ihn zu verdienen?«


  Aus seinem Schmunzeln wurde ein echtes Lachen, der heisere Klang vibrierte an ihrer Brust. »Oh, ich weiß nicht«, sagte er. »Vielleicht hat es etwas damit zu tun, dass jeder andere in deiner Umgebung mit einigem Glück eine Lebenserwartung von etwa vierzig Jahren hatte und du alle um viereinhalbtausend Jahre überlebt hast. Du hast den Aufstieg und Fall Ägyptens ebenso überlebt wie das Römische und Osmanische Reich. Nur die Götter wissen, was du während der Kreuzzüge und der Spanischen Inquisition so aus Jux und Dollerei getrieben hast. Außerdem warst du federführend daran beteiligt, die Interaktion und Koexistenz zwischen den Alten Reichen und der US-Regierung zu gestalten.«


  »All das trifft auch auf dich zu«, murmelte sie. Sie pflückte eines ihrer langen Haare von seinem schwarzen T-Shirt. »Die Spanische Inquisition, Jux und Dollerei und so.«


  Rune nahm ihre Hand und führte sie an seinen Mund, um ihre Finger zu küssen. »Ja, aber es gibt einen fundamentalen Unterschied zwischen uns. Ich habe nur getan, was bereits in meiner Natur lag, nämlich gelebt. Du warst ein Mensch. Du hast nicht nur deine Natur überwunden, sondern in einer der frauenfeindlichsten Zeiten der menschlichen Geschichte einen Weg gefunden, dich hervorzutun. Es ist mir unbegreiflich, wie du solchen Stolz besitzen kannst, aber kein echtes Selbstwertgefühl.«


  »Nun«, sagte sie stirnrunzelnd. »Ich glaube nicht, dass die Leute mich besonders mögen.«


  Sie hatte es nicht als Scherz gemeint und war überrascht, als Rune sie fest an sich drückte und laut auflachte. Er lehnte sich ein Stück zurück, um sie mit lachenden Augen zu betrachten. Sein attraktives Gesicht war wie ein Tiefschlag, den sie nicht hatte kommen sehen. An dem mühsamen Versuch, so etwas wie ein inneres Gleichgewicht wiederzufinden, scheiterte sie völlig. Sie war bis zum Bersten voll von seinem Anblick und konnte nichts weiter tun, als sich an ihn zu klammern und ihn anzustarren.


  »Weißt du, warum ich dich wirklich aufgefangen habe, als du von der Klippe gesprungen bist? Weil ich wusste, dass du durch den ganzen Ozean schwimmen wolltest. Ich habe nur Tokio gerettet, Baby.«


  Mit verständnislosem Gesicht zuckte Carling die Schultern. »Ich habe keine Ahnung, wovon du redest.«


  Über Runes erwartungsvolle Miene legte sich Enttäuschung. »Ich habe dich gerade Godzilla genannt«, sagte er.


  Sie verdrehte die Augen. »Natürlich. Die Anspielung auf Tokio hat es ja offensichtlich gemacht. Das hätte ich doch sofort verstehen müssen, genau wie ich hätte wissen müssen, wer der haarige Mann mit der Brille auf deinem schrecklichen T-Shirt ist.«


  »Diese Runde Sticheleien war ganz offenbar schon von Anfang an zum Scheitern verurteilt«, sagte er. »Du musst anfangen, dir alte Monsterfilme im Fernsehen anzusehen. Oh, und Football. Sonst geht uns noch der Gesprächsstoff aus.«


  Sie zog eine Augenbraue hoch. »Ich werde mich sofort darum kümmern.«


  »Eigentlich«, vertraute er ihr lächelnd an, »hatte ich eher Angst, dass du im Wasser schmelzen würdest.«


  »Das habe ich verstanden. Glaubst du etwa, ich wüsste nicht, dass man mich Böse Hexe des Westens nennt?«


  Er grinste und küsste sie auf die Fingerspitze. »Außerdem war sie eine äußerst kultivierte Dame, wenn auch vielleicht ein wenig streitlustig.«


  »Das ist lächerlich.« Irgendwie rutschte Carlings Hand ab und streichelte sein Gesicht. Sie hätte die Ewigkeit so an seinen großen, ausgestreckten Körper gelehnt verbringen können. Ein fauler Spätnachmittag mit Gesprächen und gemeinsamem Lachen. Zwar konnte sie die Sonnenwärme nicht direkt auf ihrer Haut spüren, doch sie fühlte, wie sie Runes Haut wärmte, und die Hitze seines Körpers drang auch in ihren.


  Das Lachen auf Runes Gesicht erstarb, an seine Stelle trat ein kantiger, grober Ausdruck. Sein Blick verdunkelte sich, der Mund bildete eine gerade Linie. Nach und nach begriff sie. Er betrachtete sie mit solchem Begehren, dass es wie eine greifbare Kraft war. Sie leckte sich die Lippen und sah an dem Flackern tief in seinen Augen, dass er jede Bewegung verfolgte.


  Er würde sie küssen, und sie wollte es. Bei den Göttern, sie wollte es, wollte, dass sie heftig und mit offenen Mündern übereinander herfielen, als gäbe es kein Morgen, denn vielleicht gab es wirklich keins, und das Hier und Jetzt war alles, was sie hatten.


  Es war ein solcher Schatz, dieses Gefühl von vergänglicher Schönheit, dieser großartige, unfassbare Schmerz, der sich einstellte, wenn die Begierden des Geists Fleisch wurden. Das also bedeutete es, lebendig zu sein, menschlich zu sein: das überreiche, champagnerfarbene Licht des Kettenanhängers einer Göttin in Händen zu haben, ohne es je festhalten zu dürfen.


  Zitternd holte sie tief Luft.


  Rune wandte den Blick ab, und das Licht entglitt ihren leeren Händen. Die Muskeln in seinem schmalen Kiefer spannten sich. »Magst du wieder ernst werden?«, fragte er.


  Sie ließ die Hand von seiner hageren Wange sinken. Enttäuschung schmeckte wie Asche. Es war ihre Schuld. Erst hatte sie ihn so heftig und brutal geschlagen, dass er geblutet hatte. Dann hatte sie ihn mit solcher Gewalt von sich gestoßen, dass er zu Boden gegangen war. Außerdem hatte sie ihn mit einem Zauber belegt und bedroht, während er ihr gegenüber nichts als Großzügigkeit und Freundlichkeit gezeigt hatte.


  Eine kultivierte Dame war sie, wenn auch ein wenig streitlustig.


  Es war nur zu ihrem Besten, wirklich. Sie hatte keine Zeit für ungewöhnliche Verlockungen, für den Luxus, diese seltsamen neuen Gefühle zu erkunden oder faule, sonnenbeschienene Nachmittage zu genießen. Wenn nicht etwas geschah, das den normalen Lauf der Dinge änderte, würde sie bald überhaupt keine Zeit mehr haben.


  »Selbstverständlich«, sagte sie mit tonloser Stimme. Sie hievte sich von seinem Schoß und versuchte sich einzureden, dass sie nicht noch enttäuschter war, weil er sie gehen ließ.


  Rune stand auf, streckte ihr eine Hand entgegen und zog sie auf die Füße. Ihre hüftlangen Haare waren von Wind und Kampf zerzaust. Ungeduldig schlang sie sie zu einem unordentlichen Knoten und steckte die Spitzen darin fest. Rune sah ihr mit unergründlicher Miene zu, die Hände in die Hüften gestützt.


  »Erinnerst du dich an das Gespräch, das wir geführt haben, kurz bevor du in Trance gefallen bist?«, fragte er.


  Die Frage riss sie aus ihren Gedanken, und sie versuchte sich zu erinnern. Oh ja. Manchmal glaube ich, ich hasse dich, hatte sie gesagt. Das hatte sie auf der Liste der Dinge, die sie ihm angetan hatte, vergessen. Eines musste sie sich lassen, sie hatte eine umfangreiche Trickkiste, und darin lag nicht etwa ihr zauberhafter Liebreiz. Sie rieb sich die Stirn. »Hör mal, es tut mir leid, was ich …«


  Ungeduldig unterbrach Rune sie. »Erinnerst du dich daran, was ich gesagt habe? Das glaube ich nämlich nicht. Ich glaube, da warst du bereits weg.«


  Sie schüttelte ihren Kopf, in dem völlige Leere herrschte.


  Mit scharfem Blick beobachtete er ihren Gesichtsausdruck. »Ich sagte, dass ich herausgefunden hätte, was mich die ganze Zeit gestört hat. Ich fragte, was wäre, wenn Vampyrismus keine Krankheit wäre? Was, wenn es etwas anderes ist?«


  »Etwas anderes?« Ihre Augen weiteten sich.


  »In deinen Aufzeichnungen hältst du die geschichtliche Entwicklung sehr schön fest«, sagte Rune. »Beim Durchlesen sehe ich alles im Schnelldurchlauf vor mir. Aber du warst mittendrin, du hast all das viel langsamer erlebt. Du warst im neunzehnten Jahrhundert an der wissenschaftlichen Diskussion mit genialen Wissenschaftlern beteiligt, den Vorreitern der modernen Medizin. Zu jener Zeit ergab das alles so viel Sinn, dass heute fast jeder diese Prämisse als wahr annimmt. Vampyrismus weist so viele Merkmale eines durch Blut übertragenen Krankheitserregers auf, aber du, Carling, wirkst auf mich vollkommen gesund.«


  »Wie ist das möglich?« Sie versuchte ihm zu folgen. Immer wieder packte er den Boden unter ihren Füßen und riss ihn fort wie ein Zauberkünstler das Tischtuch unter dem guten Geschirr. »Bist du sicher?«


  »Ich bin sicher«, sagte er. »Zumindest bei dem, was mir meine Sinne sagen. Wyr haben hochentwickelte Sinne und Instinkte – und je älter Wyr werden, umso sensibler werden sie. Ältere Wyr können Krankheiten und Infektionen riechen, ebenso verdorbenes Essen und viele Gifte, die andere nicht wahrnehmen können. Ich kann an dir keinen Krankheitsgeruch feststellen. Du hast die typische Nuance in deinem Geruch, die alle Vampyre haben, aber ich stufe es nicht als ungesund ein.«


  »Wenn du recht hast«, sagte sie und starrte ihn an, »basierte meine ganze Arbeit – und die von allen anderen in den letzten hundertdreißig Jahren – auf einer falschen Prämisse.«


  »Ja«, sagte er.


  Keine Krankheit. Wenn er richtig lag, war es kein Wunder, dass sie mit ihrer Forschung auf der Stelle trat. All die Impfstoffe, die sie zu entwickeln versucht hatte, all ihre Experimente waren vergeudete Energie gewesen. Sie stieß ein ärgerliches, hustenähnliches Lachen aus, bevor sie flüsterte: »Die ganze Zeit.«


  Sie hatte so lange gelebt, dass sie vergessen hatte, was für ein kostbares Gut Zeit war – bis jetzt, wo es beinahe aufgebraucht war. Sie drehte sich um und wollte sich auf den Weg zurück zum Landhaus machen.


  Rune holte sie ein und lief neben ihr her. »Ich hatte ein paar Stunden länger Zeit als du, um diese Sache zu verarbeiten«, sagte er ihr. »Und ich weiß noch immer nicht, was ich damit anfangen soll. Ich habe über die Liste von Ärzten nachgedacht, mit denen du gearbeitet hast. Waren auch Wyr darunter?«


  Sie schüttelte den Kopf und runzelte die Stirn. »Nein. Ich wüsste nicht einmal, dass es überhaupt Wyr-Pathologen gegeben hätte, deren Forschungsthema Vampyrismus war. Menschen und Nachtwesen sind die einzigen, die ernsthaft auf diesem Gebiet forschen. Wir sind die mit dem Eigeninteresse.«


  Er nickte. Der Tag war in den frühen Abend übergegangen, und das schräg einfallende Sonnenlicht fing sich in den goldenen Funken in seinem Haar. »Es kann sein, dass es selbst einem Wyr-Arzt nicht aufgefallen wäre, insbesondere, wenn es sich um einen jüngeren Wyr mit weniger Erfahrung und weniger stark entwickelten Sinnen gehandelt hätte. Schließlich hat Vampyrismus tatsächlich viele Merkmale eines durch Blut übertragenen Erregers. Ich musste mich konkret mit diesem Thema auseinandersetzen und es gründlich durchdenken, ich musste von all den Sackgassen und im Sande verlaufenden Spuren lesen und mich wundern – und dann musste ich dir noch mehrfach sehr nahe kommen, bevor es mir überhaupt auffiel.«


  »Oh Gott, wohin das führen kann«, murmelte sie.


  »Also, wo stehen wir?«, fragte Rune.


  »Wir stehen wieder auf Feld Nummer eins, und uns läuft die Zeit davon«, sagte sie bitter.


  »Nein«, versetzte er und warf ihr einen tadelnden Blick zu. »Du wehrst dich noch dagegen. Wenn du alle bisherigen Ergebnisse ausradierst, löschst du auch die daraus gewonnenen Erkenntnisse, einschließlich dieser. Eine negative Antwort ist auch eine Antwort.«


  »Also gut.« Zähneknirschend zwang sie sich zum Denken, obwohl sie sich wie paralysiert fühlte. »Auch wenn es die Forschungen nicht gäbe, hätten wir logisch gefolgert, dass Vampyrismus eine Krankheit sein muss.«


  »Also sind wir nicht wieder auf Feld eins.« Als sie das kleine Landhaus erreichten, hielt er ihr die Tür auf und ließ sie vorausgehen. »Wir sind auf einem anderen Feld, auf einem Feld, auf dem noch nie zuvor jemand war. Jetzt müssen wir herausfinden, was als Nächstes zu tun ist.«


  Carling setzte sich an den Tisch und stützte den Kopf in die Hände. Wenn ein unsterblicher Wyr mit einem hochbetagten Vampyr zusammenkam, ergab das einen ganz speziellen Cocktail, der es in sich hatte.


  Rune lehnte sich neben ihr an den Tisch. Natürlich. Der andere Stuhl stand zu weit entfernt auf der anderen Seite, und er schien nicht daran zu denken, ihn sich heranzuziehen. Als er ihr die Hand auf die Schulter legte, rechnete sie bereits damit. Sie hatte seine Berührung erwartet und sich darauf gefreut.


  »Feld eins hat auch etwas Positives«, sagte er.


  »Und das wäre?« Sie stellte fest, dass sie sich seiner Hand entgegenneigte. Ihr innerer Kampf war kurz, dann gab sie nach und legte die Wange auf seinen Handrücken.


  Er drückte sie sanft. »Wenn das hier ein Verbrechen wäre, würde ich zum Anfang und zum Tatort zurückkehren. Vielleicht wurde dort Beweismaterial übersehen. Vielleicht wurden die Fakten falsch zusammengesetzt. Der Tatort muss neu untersucht werden, und wir brauchen eine zweite Meinung.« Er zog an ihrem Haarknoten, und ihre Haare lösten sich und fielen ihr über den Rücken.


  Sie stieß ihm gegen den Oberschenkel. »Hör auf damit.«


  »Aber ich will nicht.« Er nahm eine lange, seidige Strähne und zwirbelte sie um seine Finger.


  Carling hob den Kopf und sah ihn säuerlich an. »Bist du emotional auf dem Stand eines Fünfjährigen, oder was?«


  Er lächelte, dann fuhr er mit ihren Haarspitzen über seine wohlgeformten Lippen. Es war eine so offenkundig erotische Geste, dass ihr die Knie weich wurden und sie froh war, bereits zu sitzen.


  Also war es in Ordnung, mit ihr zu flirten, aber nicht, sie zu küssen?


  Verwirrt, verärgert und nicht wenig erregt funkelte sie ihn an und riss ihm die Haarsträhne aus der Hand. Er schmunzelte. Sie raffte ihr Haar wieder zusammen und drehte es zu einem Knoten.


  »Zurück zum Anfang«, sagte sie. »Damit meinst du, zurück nach Ägypten, zum Zeitpunkt meiner Verwandlung?«


  Er zuckte die Schultern. »Vielleicht auch das. Aber wir haben von den allgemeinen Zusammenhängen gesprochen, deshalb glaube ich, wir sollten die Ursprünge des Vampyrismus selbst in Betracht ziehen. Er war nicht immer Teil der Menschheitsgeschichte. Woher ist er gekommen? Wenn wir diese Frage beantworten, können wir vielleicht eine Definition aufstellen, um dem, was dir widerfährt, entgegenzuwirken.«


  Sie drückte sich die Handballen vor die Augen. »Der Ursprung ist eine Legende. Vampyrismus wird auch ›der Kuss der Schlange‹ genannt, wusstest du das?«


  »Ich habe davon gehört«, sagte Rune. »Ich dachte, der Ausdruck beziehe sich auf die Reißzähne, die Vampyre entwickeln und die hervortreten, wenn sie hungrig sind.«


  Während sie mit geschlossenen Augen seiner vollen, tiefen Stimme lauschte, tauchten neue erotische Bilder in ihr auf, zum Beispiel, wie er in der Dunkelheit einer Wüstennacht samtene Worte auf ihre nackte Haut murmelte. Sie versteifte sich, schlug beide Handflächen so fest auf den Tisch, dass sie brannten, und zwang ihre Gedanken zurück zum Thema. »Das ist auch ein Aspekt«, sagte sie. »Aber der Name ›Kuss der Schlange‹ hat sich sehr lange Zeit gehalten.«


  Er runzelte die Stirn. »Hieß es schon in deiner Jugend so?«


  »Ja. Früher glaubte man, dass der Biss ein wesentlicher Bestandteil des Rituals war, um jemanden zu verwandeln. Inzwischen wissen wir, dass die Verwandlung nur mit sehr geringer Wahrscheinlichkeit durch den Vampyrbiss selbst ausgelöst wird. Sonst würden Vampyre jeden infizieren, von dem sie trinken. Um den Erreger zu verbreiten, ist ein Blutaustausch nötig; Vampyre brauchen nicht das Blut derer zu trinken, die sie verwandeln, sie müssen nur ihr eigenes anbieten. Der Mensch kann das Vampyrblut entweder trinken oder es in einen Schnitt in der Haut fließen lassen. Wenn das Blut des Vampyrs frisch strömt und die Haut des Menschen nicht heil ist, reicht das in den meisten Fällen, um die Verwandlung auszulösen. Alles, was sonst noch hinzukommt, ist nur …« Sie hob die Hand zu einer Such-dir-was-aus-Geste.


  »Persönliche Entscheidung«, sagte er. »Aberglaube. Religion. Fetisch.«


  »Manchmal all das.« Zu der Zeit, als Rhoswen und Duncan verwandelt worden waren, hatte sie schon keine feste Nahrung mehr zu sich genommen. Düster dachte sie an die Zeit zurück, als sie selbst verwandelt worden war.


  Es war nicht angenehm, diese frühen Erinnerungen wieder hervorzuholen. Sobald sie von der Möglichkeit erfahren hatte, sich zu verwandeln und unsterblich zu werden, hatte dieser Gedanke sie völlig um den Verstand gebracht. Sie hatte herausfinden müssen, ob an den Geschichten, die man sich an ihren Lagerfeuern erzählte, etwas dran war. Dabei hatte sie lange zuvor gelernt, dass Mythen und Legenden allzu oft ein undurchdringliches Gewirr bildeten. Oft sagten die Geschichten viel mehr über die Person aus, die sie erzählte, als irgendwelche Wahrheiten über die Welt zu vermitteln.


  Rune schwieg, als könnte er spüren, dass sie Zeit zum Nachdenken brauchte. Sie seufzte.


  Weil er wartete, sagte sie schließlich: »Für mich fing alles damit an, dass ich die Geschichten hörte. Du weißt schon, diese Lügengeschichten, die man sich spätabends am flackernden Lagerfeuer erzählt. Vermutlich habe ich eine davon einmal zu oft gehört, über einen Fremden, der völlig ausgehungert und mit hypnotisierendem Blick in ein Lager kam, oder über eine ganze Karawane, die tot und mit Bissspuren übersät aufgefunden wurde. Über eine kleine, merkwürdige Bevölkerungsgruppe, die das Sonnenlicht mied und ewig lebte. Über ein dunkles Wunder mit dem Namen ›der Kuss der Schlange‹, das einen in einen Gott verwandeln konnte. Ich begann, die Erzähler zu fragen, wo sie ihre Geschichten gehört hatten. Um jede Spur so weit wie möglich zu verfolgen, reiste ich quer durch die Wüste. Bei den meisten Geschichten verloren sich die Spuren im Sand, doch eine konnte ich bis zu ihrem Ursprung zurückverfolgen, und das war natürlich alles, was ich brauchte.«


  »Worauf bist du gestoßen?«, fragte Rune, während er sie mit eindringlicher Faszination beobachtete.


  Carling lächelte ihn schief an. »Auf einen Vampyr natürlich. Sie war eine Eremitin, die in einem Winkel einer riesigen Höhle lebte. In der Nähe gab es die Überreste einer Siedlung. Sie erzählte von einer Schlangengöttin, die einst in dieser Höhle gelebt und sie mit dem Kuss des Lebens beehrt haben soll, der zugleich den Tod bedeutete.«


  »Eine Schlangengöttin«, wiederholte Rune, seine Augen verengten sich.


  Sie nickte. »Die Siedlung war von Verehrern dieser Schlangengöttin bewohnt gewesen. Der Frau zufolge war die Siedlung nach und nach ausgestorben, nachdem die Göttin verschwunden war. Die Menschen waren allesamt entweder gestorben oder davongelaufen, und die Vampyre hatten den Ort verlassen. Alle, bis auf diese letzte Priesterin, die in der Hoffnung geblieben war, ihre Göttin würde zurückkehren.«


  Rune dachte an Rhoswen, die von Blutwein lebte. Doch damals, vor so langer Zeit, war Blutwein noch nicht erfunden gewesen. »Wie konnte sie allein überleben?«


  Carling zuckte die Schultern. »Ich nehme an, dass sie das Blut von Ratten und anderen kleinen Wüstensäugern trank. Tierblut hat für uns nicht den gleichen Nährwert wie Menschenblut, sie muss also unterernährt gewesen sein. Alles, was sie sagte, habe ich mit Skepsis aufgenommen, denn sie war ziemlich verrückt. Wären die Gegenstände nicht gewesen, die meine Begleiter in der Siedlung gefunden haben, hätte ich vielleicht die gesamte Geschichte verworfen. Aber da waren die leeren Sarkophage in den Häusern und die seltsamen Schnitzereien in den Höhlenwänden, die ein riesiges Wesen darstellten, halb Mensch, halb Schlange. Dann zeigte mir die Frau, wie sich ihre Zähne verlängerten, wenn sie hungrig wurde, und wie die Sonne sie verbrannte. Und da habe ich angebissen. Rückblickend muss ich selbst wohl ganz schön verrückt gewesen sein, weil ich zugelassen habe, dass sie mich biss. Aber ich war noch jung, und die Jungen sind immer verrückt.«


  Rune hob die Augenbrauen. »Kannst du mir aufzeichnen, wie die Schnitzereien von dieser Kreatur ausgesehen haben?«


  »Nicht aus dem Gedächtnis, nicht nach so langer Zeit«, sagte Carling. Sie sah, wie Rune die Schultern sinken ließ. Dann lächelte sie. »Also war es wohl gut, dass ich damals so viele Skizzen angefertigt habe.«


  Ein Feuer erhellte seinen Blick und breitete sich auf seinem ganzen Gesicht aus. »Das hast du nicht wirklich getan? Oder doch? Wo sind sie?«


  Sie deutete mit dem Kinn in Richtung Flur. »Im anderen Zimmer.«


  »Sie sind hier?« Er lächelte. »Du bist ein hinterhältiges Biest. Das gefällt mir so an dir.«


  Sie erwiderte sein Lächeln. »Ich lerne von einem Experten.«


  Runes Lächeln wurde breiter. »Na los, sitz nicht einfach hier herum.«


  Bevor sie begriff, was er vorhatte, nahm er sie an der Hand und riss sie von ihrem Sitz hoch. Lachend führte sie ihn den kurzen Flur entlang zu dem Teil der Bibliothek, in dem sich die ältesten Schriftrollen befanden. Dort, ganz hinten in einer Ecke, ließ sie sich auf die Knie nieder, um eine Reihe kleiner Fächer durchzusehen. Die Papyrusrollen, die darin gelagert wurden, waren so alt, dass sie nur dank eines Zaubers nicht zu Staub zerfielen.


  Rune beobachtete, wie Carling auf dem Boden kniete und mit dem Finger über die unterste Reihe der Fächer fuhr. Er fand alles an ihrer Arbeit faszinierend, von der wissenschaftlichen Forschung bis hin zu den Vermerken, die sie säuberlich auf den Etiketten über jedem Fach notiert hatte. Er fand es sogar mehr als faszinierend, nämlich liebenswert nerdig, erfrischend effizient und höllisch sexy.


  Er fuhr sich mit der Hand über den Mund. Natürlich fand er alles an ihr höllisch sexy.


  Murmelnd zog sie eine Rolle heraus. »Hier ist es. Wir müssen vorsichtig sein. Ich habe mich schon lange nicht mehr darum gekümmert, die Schutzzauber zu erneuern. Wie es aussieht, setzt ihnen die Feuchtigkeit allmählich zu.«


  Er kniete sich zu ihr auf den Boden. »Ich bin einfach nur verblüfft, dass so viele überhaupt so lange überdauert haben. Das muss mit deiner Neigung zu tun haben, deine Bibliotheken und Arbeitsräume an ruhigen, abgelegenen Orten anzulegen.«


  »Das hat sicher dazu beigetragen.«


  Vorsichtig fasste er die Enden der Schriftrolle, auf die Carling zeigte, und sah zu, wie diese sie mit schlanken Fingern aufrollte.


  Dann starrte er auf die verblassten, mit unbekannter Tinte gezeichneten Linien und erkannte darin ein Gesicht und eine Gestalt, die er sehr, sehr lange nicht mehr gesehen hatte. Sie hatte vier kurze, muskulöse Beine mit mächtigen gebogenen Krallen und einen langen Schlangenkörper. Ihr Schwanz wand sich in Ringeln, und der Hals verbreiterte sich zu einer Haube, ähnlich der einer Kobra, die ein eindeutig menschenähnliches, weibliches Gesicht umrahmte.


  »Hallo Python«, sagte er sanft. »Du durchgeknallte alte Irre.«
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  Jetzt war es an Carling, ihn anzustarren. »Es gibt sie wirklich?«


  Er korrigierte sie: »Es gab sie. Unsere Wege haben sich ein paar Mal gekreuzt. Sie ist vor sehr langer Zeit verschwunden. Meiner letzten Information zufolge munkelt man, sie sei gestorben. Sie war auch ein Zwischenwesen.«


  »Was meinst du damit?«


  Rune ließ die alte Skizze los, woraufhin sie sich wieder zusammenrollte. »Es gibt einige wenige Wesen, die ihre Gestalt weder auf der Erde noch in einem Anderland angenommen haben, sondern an Orten, die dazwischen liegen, sozusagen auf der Schwelle. Zum Beispiel in einer Übergangspassage.«


  Carlings zusammengekauerte Haltung betonte die Winkel ihrer Augen und Wangenknochen und verlieh ihr ein katzenhaftes Aussehen. Wie eine Droge durchströmte ihn der Drang, sich auf sie zu stürzen, doch er behielt sich unter Kontrolle. Gerade so.


  »So wie du?«, fragte sie.


  »Ja. Python war auch eines.« Er stand auf – dieser Drang fraß sich noch immer durch seinen Körper und machte ihn kribbelig. »Sie war eines dieser fremdartigen, schwer zu kategorisierenden Wesen. Sie war keine Wyr. Meines Wissens hat sie nie eine menschliche Gestalt ausgebildet, also würden wir sie nach modernen Maßstäben wohl als Dämon einstufen.«


  Carling erhob sich ebenfalls. »Ich habe die Bilder auf den Höhlenwänden mehrfach abgezeichnet und nach meiner Verwandlung versucht, so viel wie möglich über sie herauszufinden. Aber es gab so viele ägyptische Götter und Göttinnen, und die Wahrheit war oft so entstellt, dass es unmöglich war, ihre Ursprünge festzumachen. Viele der Mythen waren nichts als Volksmärchen. Ich habe nie ernsthaft daran geglaubt, dass sie außerhalb der Fantasie der Priester existiert hatte, und schließlich habe ich aufgehört, nach ihr zu suchen.« Neugierig musterte sie Runes Gesicht. »Wie war sie?«


  Er schüttelte den Kopf. »In ihrer Nähe kam man sich vor wie auf einem schlechten LSD-Trip. Nicht dass ich wüsste, wie sich das anfühlt.« Er schenkte ihr ein mildes Lächeln. Carling stieß ein angedeutetes Lachen aus, und er hielt inne, um das leise, heisere Geräusch auszukosten, bevor er fortfuhr.


  »Sie war so voller Rätsel und Psychosen wie die Sphinx. Es würde mich nicht mal überraschen, wenn mir jemand erzählte, dass die Legende der Sphinx nach ihrem Vorbild entstanden sei. Ständig hat sie die Zeiten …« Runes Stimme verlor sich.


  Carling wartete und studierte seine versteinerte Miene. »Was?«, hakte sie nach.


  In ihr machte es Klick, als er von dem fernen Ort zurückkehrte, an dem er gewesen war, und ihr scharf und konzentriert in die Augen sah. »Sie hat ständig die Zeiten verwechselt«, sagte er. »Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft.«


  »Die Zeiten verwechselt?« Carling holte tief Luft. Suchend streckte sie die Hand aus, und er ergriff sie. »Was, wenn der Vampyrismus tatsächlich mit ihr seinen Anfang genommen hat? Vielleicht hat sie unter der gleichen Art von Schüben gelitten?«, flüsterte sie.


  »Mach dir nicht zu große Hoffnungen«, murmelte er sanft. Vielleicht herrschte in ihrem Hirn auch einfach ein ständiges Durcheinander. Außerdem ist sie inzwischen höchstwahrscheinlich ohnehin verschwunden.«


  Carling nickte zwar, doch er wusste nicht, wie aufmerksam sie wirklich war. »Wir müssen rauskriegen, was ihr zugestoßen ist.«


  »Ja«, sagte er. Sie zog ihre Hand weg, und er trat einen Schritt zurück.


  Sie ging in den Hauptraum des Landhauses zurück, und er folgte ihr. Während er das fremde Terrain erkundete, auf dem sie sich bewegten, beobachtete er den anmutigen Schwung von Carlings Hüften. »Was die zweite Meinung angeht, von der ich gesprochen habe: Es gibt da jemanden, den ich zu dieser ganzen Sache gern befragen würde, wenn es dir nichts ausmacht.«


  Carling legte die Schriftrolle auf dem Tisch ab und nahm einige Gegenstände aus einem Regal, darunter mehrere Kerzenleuchter sowie einen leeren Marmormörser und einen Stößel. Wieder öffnete sie die Schriftrolle und beschwerte die Ecken mit den Gegenständen. Dann ließ sie sich auf ihren Stuhl nieder, und während die Schatten des frühen Abends das Zimmer an sich rissen, studierte sie die uralte Zeichnung mit einer Neugier, als wäre sie von jemand anderem angefertigt worden.


  »Wenn du glaubst, dass es uns weiterhilft, macht es mir nichts aus«, sagte sie. »Solange sich die Person diskret verhält.«


  »Sie ist eine Pathologin und Meduse«, sagte Rune, der neben ihr am Tisch lehnte. »Deshalb hat sie einen speziellen Blickwinkel, der uns nützen könnte.«


  Carling hob den Blick. »Sprichst du von dieser Leichenbeschauerin aus Chicago, die Ninianes Angreifer obduziert hat?«


  »Von genau der«, sagte Rune. »Dr. Seremela Telemar.«


  »Ich habe ihre Autopsie-Berichte gelesen. Sie war sehr kompetent.« Als ihre Gedanken zu dem Zeitpunkt zurückwanderten, an dem sie an diesem Nachmittag aus der Trance erwacht war, fiel ihr etwas ein. »Warum hast du nach deinem Taschenmesser gesucht?«


  Er lehnte sich ein Stück zurück, stützte sich auf den Händen ab und ließ die Beine baumeln. »Ich habe es verloren.«


  »Ich erinnere mich deutlich, dass du den Bindfaden damit durchgeschnitten und es dann wieder in deine Tasche gesteckt hast.«


  »Dann habe ich es nicht verloren«, sagte er. »Als ich in deiner Erinnerung gefangen war, habe ich es Akil, dem Priester, gegeben.«


  Sie holte Luft. »Das wusste ich nicht.«


  »Das solltest du auch nicht. Ich habe ihn angewiesen, es geheim zu halten.« Sein Blick wurde grüblerisch. »In meinen Augen gibt es hier zwei Möglichkeiten. Die erste ist, dass unsere Erlebnisse in sich abgeschlossen waren und wir nur deine Realität verändert haben – was, wie du mir glauben kannst, schon welterschütternd genug wäre.«


  Sie legte die Hände links und rechts der Schriftrolle flach auf den Tisch. »Wem sagst du das? Theoretisch ist es möglich. Es gibt Zauber, die auf der Kraft des Glaubens basieren, insbesondere Illusionen. Man kann jemanden auf diese Weise töten, wenn er nur stark genug an etwas glaubt.«


  Er blickte sie nachdenklich an, verfolgte diesen Gedanken jedoch nicht weiter. »Wenn du also glaubst, dass das Ereignis real war, könnte darin eventuell die Kraft liegen, dich physisch zu verändern, richtig?« Als sie nickte, fuhr er fort: »Vielleicht lag auch die Kraft darin, mich zu verändern. Ich kann nicht daran rütteln, dass mir alles sehr real vorkam. Wir dürfen nicht vergessen, dass diese Sache uns beiden widerfährt. Nur treten die Ereignisse für mich eher linear auf.«


  »Außerdem hast du im Gegensatz zu mir keine körperlichen Wunden davongetragen«, murmelte sie.


  »Und dann gibt es die zweite Möglichkeit«, sagte er. »Und es hat keinen Sinn, drum herumzureden. Möglicherweise haben wir die wirkliche Vergangenheit verändert, und um das zu erfahren, müssen wir rauskriegen, ob wir irgendetwas außerhalb von uns verändert haben.«


  Sie studierte seine Miene. »Du glaubst, du könntest tatsächlich in die Vergangenheit gereist sein?«


  »Ich weiß es nicht«, sagte er. »Wir wissen, dass die Zeit in Übergangspassagen und Anderländern anders verlaufen kann. Theoretisch soll die Zeit auch langsamer laufen, je schneller man sich fortbewegt. Zeit ist kein absolut gleichmäßiges Phänomen, und wir wissen, dass das Universum selbstkorrigierend agieren muss, damit keine Paradoxien eintreten. Vielleicht erleben wir eine so starke zeitliche Abweichung, dass es mir vorkommt wie eine Reise in die Vergangenheit.«


  Paradoxien kann es nicht geben. Das Universum korrigiert sich selbst. Es krümmt sich wie ein atmendes, lebendes Wesen, um Anomalien zu absorbieren und sich ihnen anzupassen. Es verfügt über einen automatischen, integrierten Verteidigungsmechanismus. Im Allgemeinen geht man davon aus, dass niemand an der Geschichte rütteln kann, nicht einmal die Götter. Wenn das Universum nicht in der Lage ist, ein Ereignis auszugleichen, kann es nicht eintreten. Die Ströme der Ereignisse verschieben sich nur so weit wie nötig, um ein Ereignis auszugleichen.


  »Du wirkst bemerkenswert ruhig«, sagte Carling. Sie selbst war nicht ruhig. Gut möglich, dass sie nicht mehr ruhig gewesen war, seit er auf ihrer Türschwelle aufgetaucht war. Man sollte vorsichtig sein, wen man in sein Haus einlud …


  Er sah sie mit einem kleinen Lächeln an. »Im Augenblick wahre ich nur meine wissenschaftliche Distanz.«


  »Das kannst du gut.« Er war wirklich ein ausgezeichneter Ermittler. Sie lehnte sich in ihrem Stuhl zurück und blickte an die Decke. »Und ich kann es im Augenblick nicht.«


  Sanft sagte er: »Es ist beängstigend, ich weiß. Den Göttern sei Dank, habe ich bisher nichts weiter getan, als eines Nachmittags eine Zwischenlandung einzulegen, um mich mit einem Kind zu unterhalten und jemanden daran zu hindern, dich noch schlimmer auszupeitschen als ohnehin schon. Hätte ich mehr getan, hätten die Auswirkungen viel schlimmer ausfallen können.«


  Ihm war nicht klar, welchen tiefgreifenden Einfluss er auf sie gehabt hatte.


  Sie schloss die Augen und dachte an all die Male zurück, die sie zum Himmel aufgesehen und sich an die unwirkliche Hoffnung geklammert hatte, noch einmal das Unmögliche zu erleben und zu sehen, wie der merkwürdige geflügelte Löwengott wieder in ihr Leben flöge. All die Nächte, die sie zu den Sternen aufgeblickt und sich ein ums andere Mal gewünscht hatte, ihn noch einmal zu sehen. Ob sie sich nun in der Geschichte oder in ihrem Kopf abgespielt hatten, es hatte sie gegeben.


  Und es hatte sie nicht gegeben, bevor Rune zu ihr auf die Insel gekommen und ihr als Kind begegnet war. Wenn sie und Rune tatsächlich die Vergangenheit veränderten, war vorher etwas anderes geschehen, anders als das, woran sie sich nun erinnerte. Etwas, das ihrer neuen Erinnerung ähnlich genug war, dass sich der Strom der Zeit gekrümmt hatte, um den Unterschied auszugleichen.


  Hatte sie früher, in einer ursprünglichen Vergangenheit, in den Himmel geblickt und sich mit der gleichen Leidenschaft etwas anderes gewünscht? Es war beinahe unvorstellbar, dass sie sich irgendetwas so sehr gewünscht haben könnte, wie ihn wiederzusehen, nur ein einziges Mal.


  Sie murmelte: »Das Messer.«


  Es gab eine Pause. »Ja, das Messer. Ich habe Akil angewiesen, es an einem bestimmten Ort zu vergraben, von dem ich wusste, dass er die Zeit überdauern würde.«


  »Neben dem Gespräch mit Dr. Telemar müssen wir also herausfinden, ob das Messer dort ist, wo Akil es vergraben sollte.«


  »Ja«, sagte Rune. In seiner Stimme schwang etwas mit, das sie nicht identifizieren konnte. Sie hob den Kopf, um ihn anzusehen. Unter zusammengezogenen Brauen betrachtete er sie eingehend. »Lassen wir die Zweifel für einen Augenblick beiseite. Vergessen wir die Fragen nach dem Warum und Wie. Was ist geschehen, nachdem ich fort war? Ich hatte Akil schwören lassen, sich um dich zu kümmern.«


  »Das hat er«, versicherte sie ihm. Jedenfalls glaubte sie das. Wie Rune verlangt hatte, schob sie alle Überlegungen dazu beiseite. »Er gab mir einen neuen Namen und adoptierte mich, genau wie du es ihm gesagt hattest. Er gab mir von allem das Beste, einschließlich der besten Ausbildung. Ich glaube, auf seine eigene Art hat er mich sogar liebgewonnen. Jedenfalls hat er mich geschätzt, und wenn es nur daran lag, dass sein Gott es getan hatte.«


  Wenn sie wirklich die Vergangenheit verändert hatten, wäre ohne Runes Eingreifen nichts von alledem geschehen. Offenbar konnte sie also der Tatsache, dass ihre Jugend von den Wyr geformt worden war, ohnehin nicht entrinnen. Etwas anderes wäre eingetreten, etwas, das der Realität ähnlich genug war, damit das Universum die veränderte Zeitachse als wahr anerkannte. Viellicht hatte Rune ihr wirklich einen freundlicheren, sanfteren Start ins Leben ermöglicht, zumindest soweit es in seiner Macht gestanden hatte. Jetzt, nachdem sich ihre Panik etwas gelegt hatte, kam sie zu dem Schluss, dass sie dankbar sein konnte.


  »Er hat dir einen neuen Namen gegeben? Wie hat er dich genannt?«


  »Was glaubst du? Niemand von uns hat dich damals verstanden. Niemand. Wir wussten nur, dass für einen Augenblick ein Gott in unser Leben getreten war, dass er Gefallen an mir gefunden und sein Gebot gesprochen hatte. Niemand von uns hat wirklich verstanden, was du gesagt hast«, flüsterte sie.


  Rune sah sie stirnrunzelnd an. Er sah so verwirrt aus, dass sie trotz all der Unsicherheiten, mit denen sie sich konfrontiert sah, lächeln musste. »Du hast mich Darling genannt«, sagte sie. »Erinnerst du dich? Und wir glaubten, der Gott hatte mich mit einem geweihten Wort angeredet.«


  »Carling«, hauchte er.


  »Was sonst?«


  Trott allem hatte Rune mit dieser Möglichkeit nicht gerechnet: dass sich das Universum beugen und sein Eindringen in ihre Vergangenheit so tiefgreifend eingliedern würde. Vorher hatte sie ihren Namen selbst gewählt, und auch wenn es ihn traurig gestimmt hatte, vom Verlust des Namens Khepri zu hören, hatte er es verstanden. Jetzt kam es ihm vor, als hätte er ihr – wenn auch unwissentlich – etwas Kostbares gestohlen, und das hinterließ ein mulmiges Gefühl. Wie erstarrt saß er auf seinem Stuhl, während Carling auf die Tischplatte starrte. Sie fuhr mit den Händen über die Schriftrolle, als wollte sie eine Tischdecke glattstreichen, und lächelte ein seltsames Lächeln, das in seiner Zerbrechlichkeit gläsern wirkte.


  Ihre Sicherheit hatte Carling stets wie ein zweiter Schutzzauber umgeben und sie unverwundbar erscheinen lassen. Jetzt aber wirkte sie so verletzlich wie nie zuvor. Sie sah müde und ratlos aus, sogar traurig. Das schwere Gewicht ihrer Haare thronte in einem unordentlichen Knoten in ihrem eleganten Nacken. Ein paar Strähnen hatten sich gelöst, und im Licht des frühen Abends schimmerten rubinrote Funken darin.


  Wieder schmerzte seine Brust. Er rieb sich das Brustbein. Als er sprach, klang seine Stimme rau. »Kein Wunder, dass du mich manchmal hasst.«


  Sie neigte den Kopf in seine Richtung, sah jedoch nicht auf, sondern fuhr fort, mit ihren langen, schlanken Fingern das unsichtbare Tischtuch glattzustreichen. »Ich hasse dich nicht«, sagte sie. »Ich fürchte mich vor dir. Vorher habe ich mich nicht vor dir gefürchtet, aber jetzt tue ich es. Veränderungen sind schwierig, Rune.«


  Sie weiß es nicht, ging ihm auf. Natürlich wusste sie es nicht, woher sollte sie auch? Das Gefühl des Unwohlseins verstärkte sich zu Übelkeit. Als er sich zum Sprechen zwang, brachte er es nicht fertig, sie anzusehen. »Du hattest deinen Namen selbst gewählt. Vorher. Es tut mir so unendlich leid, dass ich das zerstört habe.«


  Er spürte mehr, als dass er es sah, wie sie ihm einen kurzen, scharfen Blick zuwarf und ihr Körper starr wurde. Dann bewegte sie sich wieder und sagte sanft: »Wir glaubten, du hättest mich mit einem heiligen Wort angesprochen, aber es war meine Entscheidung, es als meinen Namen anzunehmen, Rune. Daran erinnere ich mich deutlich. Du hast mir diese Entscheidung nicht genommen und auch nicht die, diesen Namen über all die Jahre zu behalten.«


  Nach diesen Worten konnte er wieder atmen. Er berührte die weiche Haut auf ihrem Handrücken. Ihm war jeder Grund recht, sie anzufassen. Er konnte nicht anders. Vorher hatte sie ihn entrüstet und bestürzt angesehen, jetzt schien es ihr angenehm zu sein. Jedenfalls redete er sich das ein.


  Schweigend saßen sie da. Augenblicke später schüttelte er den Kopf und knurrte: »Ich will immer noch gegen etwas kämpfen.«


  Sie nickte vor sich hin. »Es gibt jetzt eine logische Rückkopplung«, murmelte sie. »Warum habe ich daran nicht gedacht?«


  Rune wollte gegen etwas kämpfen und es besiegen, um ihr zu zeigen, dass es nichts gab, wovor sie Angst haben musste, dass alles gut werden würde. Aber dessen war er sich selbst nicht mehr sicher. Sie hatte recht, Monster waren einfach. »Du weißt, dass ich dich jetzt nicht allein lassen kann, oder? Ganz egal, wie sehr du das von mir forderst, ich kann einfach nicht.«


  Ihre herrlichen Augen suchten seinen Blick. Sie seufzte. »Ich will nicht, dass du gehst«, gab sie zu. »Es war die Angst, die vorhin aus mir gesprochen hat. Auch wenn das alles seltsam und beängstigend ist, so ist es doch besser, als zum Stillstand zu kommen und auf den Tod zu warten. Vielleicht finden wir in diesem ganzen Chaos tatsächlich etwas, das mein Leben rettet.« Sie drehte die Handfläche nach oben und schloss die Finger um seine. »Denn ich möchte leben – wenn schon aus keinem anderen Grund, dann um dieses Rätsel zu lösen und zu entdecken, was Leben noch bedeuten kann. Vielleicht wird es so sonderbar, dass es interessant ist.«


  »Leben ist immer interessant«, sagte er. »Du hast dich nur gelangweilt.«


  Er liebte es, sie lachen zu sehen. Jedes Mal, wenn sie es tat, sah sie überrascht aus.


  »Ja, das habe ich wohl.«


  Den Blick auf die perlmuttfarbenen Ovale ihrer Fingernägel gerichtet, nickte er. Mit brutaler Ehrlichkeit, denn zu etwas anderem war er nicht fähig, gestand sich Rune ein, an welchem Punkt er stand.


  Er mochte sie. Er mochte sie so sehr, dass es an seinen Eingeweiden zerrte. Ein heftiges Verlangen, das er noch nicht befriedigen konnte.


  Wenn Wyr sich paarten, taten sie es fürs Leben. Es gab eine Grenze, an der eine unwiderrufliche Veränderung eintrat. Niemand wusste genau, wo diese Grenze verlief, weil das, wie er glaubte, bei jedem unterschiedlich war. Die Paarung bestand bei Wyr aus einer komplexen Kombination von Entscheidung, Sex, Instinkt, Handlungen und Gefühlen.


  Er glaubte nicht, dass eine Paarung stattfinden konnte, ohne dass etwas Tiefes, Grundlegendes in einem Wyr dazu bereit war. Er hatte aus erster Hand miterlebt, wie sowohl Dragos als auch Tiago die Qualen der Paarung durchgestanden hatten. Mit beiden Männern hatte er sich während dieses Prozesses unterhalten, und bei Tiago hatte er sogar alles darangesetzt, ihn dazu zu bringen, seinen Kurs zu ändern. Das hätte ihn beinahe Tiagos Freundschaft gekostet – und nicht nur seine, sondern auch die von Niniane. Weder Dragos noch Tiago hatten sich dafür entschieden, sich zurückzuziehen, als sie erkannten, was los war. Stattdessen hatten sie ihr Schicksal angenommen. Mehr noch, sie hatten alles in ihrer Macht Stehende getan, um es möglich zu machen.


  Im Laufe seines Lebens waren Rune einige andere potenzielle Gefährtinnen aufgefallen. Es hatte ein paar Frauen gegeben, die ihm interessant genug erschienen waren, um zu denken: Du könntest geradezu perfekt sein. Letztlich hatte er sich um keine von ihnen bemüht.


  Jetzt fragte er sich, was wohl geschehen wäre, wenn er es getan hätte. Vielleicht überhaupt nichts. Vielleicht wären sie großartige Affären gewesen und ihm als schöne Erinnerung geblieben. Er hatte keine Gefährtin gesucht und beschlossen, es nicht zu riskieren.


  Bis jetzt glaubte er, dass alles in Ordnung war. Eine gefährliche Faszination verwandelte sich nicht von allein in eine Paarung. Dazu würden Carlings eigene Barrieren beitragen.


  Er hatte sich in ihr geirrt. Vielleicht war sie nicht der kichernde Typ Freundin, und vielleicht ließ sie nicht allzu viele Leute nah an sich heran, aber sie saß nicht allein und völlig abgeschottet auf einer Zinne. Sie war um andere besorgt, manchmal sogar sehr tief und oft wohl mehr, als sie selbst wusste. Deshalb war Duncan so bekümmert gewesen, als Rune mit ihm gesprochen hatte. Und deshalb hatte Carling auch Rhoswens übersteigerte Hingabe so lange ertragen und darauf bestanden, Rasputin zu behalten und gesund zu pflegen, obwohl es für sie weder einfach noch angenehm gewesen sein konnte. Er fragte sich, ob sie den wahren Grund kannte, aus dem sie Rasputin Hühnchen briet. Sie tat es nicht, um sich daran zu erinnern, wie sich körperlicher Appetit anfühlte. Sie tat es, um sich an Liebe zu erinnern.


  Davon abgesehen bestand die unsichtbare Grenze zwischen ihnen noch immer. Sie waren immer noch zu unterschiedlich, ihre Leben lagen zu weit auseinander. Er konnte sich bis zu dieser Grenze vorwagen und dann beschließen, nicht weiterzugehen.


  Wenn ein Wyr eine Paarung einging, gab er seiner Gefährtin sein Leben hin. Ein so drastisches Geschenk verlangte im Gegenzug nach außergewöhnlicher Hingabe oder Treue, insbesondere von Partnern, die selbst keine Wyr waren. Diese nämlich hatten stets die Möglichkeit, sich zu trennen, während der Wyr das niemals tun würde. Obwohl Rune zunächst besorgt gewesen war, als sich Tiago auf diesen Bund mit Niniane eingelassen hatte, musste er sich schließlich eingestehen, dass Niniane die Art von Hingabe besaß, die Tiago brauchte. Rune glaubte nicht, dass er sich in eine einseitige Paarung mit jemandem stürzen konnte. Er war einfach nicht leidenschaftlich genug, als dass er deswegen lebensmüde geworden wäre.


  Aber was für eine atemberaubende Geliebte würde Carling abgeben! Bei diesem Gedanken verhärteten sich seine Lenden. Im Schnellfeuer schossen Bilder durch seinen Kopf, Bilder von ihrem kurvenreichen, sinnlichen Körper, der sich unter ihm wand, wie sie den Kopf zurückwarf und ihre herrlichen Augen vor Verlangen und Lust glitzerten, während er in sie stieß. Sie wäre eine wahrhaft unvergessliche Geliebte. Er wollte ihre Lippen auf seiner Haut und ihre Hände auf seinem Körper spüren. Er wollte es mehr, als er jemals zuvor etwas gewollt hatte. Allein bei dem Gedanken daran brach ihm der Schweiß aus.


  Während er sie betrachtete, senkte er die Lider, um den Ausdruck in seinen Augen zu verbergen. Ein Verlangen stillte man, indem man sich ihm hingab. Indem man sich über das hermachte, was man begehrte, es wieder und wieder nahm, bis sich der Brand des Verlangens endlich in Befriedigung auflöste. Auf diese Weise konnte er Carling ein für alle Mal aus seinem Kopf und seinen Gliedern bekommen.


  So fasziniert er in den letzten Wochen auch von ihr gewesen war, hatte er sich doch nicht dazu entschlossen, sich wirklich um sie zu bemühen.


  Bis zu diesem Moment.


  Und sie würde ihn ebenfalls wollen. Er hatte bereits den Kern der Leidenschaft in ihr erblickt, ein aufgeschichtetes Feuer, das aufgegeben worden, aber noch nicht erloschen war, und er hatte es auf ihren Lippen geschmeckt. Vorhin auf der Klippe hatte er auf ihrem Gesicht gesehen, wie Begehren mit anderen Empfindungen gerungen hatte. Er hatte sie nicht drängen wollen. Doch das sollte sich nun ändern.


  Wenn er mit ihr fertig war, würde sie ihn wollen. Bei allen Göttern.


  Amüsiert beobachtete Carling, wie Runes Gesicht und Körper steif und kantig wurden. Sein Herzschlag beschleunigte sich, seine hageren Wangen färbten sich dunkler, und ein intensives Gefühl brach aus ihm hervor.


  Was war das? Es war dasselbe Gefühl, das auch Tiago und Niniane stets verströmt hatten, wenn sie zusammen waren. Eine treibende Kraft, die sie in eine neue, ungewisse Zukunft geführt hatte. Auch Carling hatte dieses Gefühl einst gekannt, vor langer, sehr langer Zeit …


  Begehren. Rune empfand Begehren, wenn er sie ansah.


  Gerade wollte sie etwas sagen, da stieß er sich vom Tisch ab, um im Zimmer auf und ab zu laufen. Seine rastlosen Bewegungen waren von einer fließenden, drängenden Anmut erfüllt.


  »Wir brauchen einen Plan und das möglichst schnell«, sagte er. »Wir müssen nach San Francisco, um Seremela anzurufen. Vielleicht kann sie zu einer Konsultation herfliegen.«


  Carling nickte langsam. Vorhin war sie wütend und erschüttert gewesen und hätte alles getan, um Rune zu entfliehen. Jetzt, mit kühlerem Kopf, fiel ihr Julian wieder ein. Julian hielt die Unvorhersehbarkeit ihres sich verschlechternden Zustands für zu gefährlich. Doch obwohl sie ursprünglich eingewilligt hatte, auf der Insel zu bleiben, hatte sie nun einfach keine andere Möglichkeit mehr.


  Rune fuhr fort: »Und wir müssen herausfinden, ob das Messer dort ist, wo Akil es hinbringen sollte, und zwar ohne dass wir selbst Zeit oder Energie dafür aufwenden.«


  Carling richtete sich auf. »Ich kann mich darum kümmern. Ein Dschinn schuldet mir drei Gefallen. Er ist sehr alt und besitzt enorme magische Macht. Wenn irgendjemand dein Messer schnell holen kann, dann ist es Khalil, da bin ich sicher. Und für mich gibt es gewiss keinen Grund mehr, diese Gefallen für schlechte Zeiten aufzusparen.«


  »Ein Dschinn.« Er stieß ein bellendes Lachen aus. »Ist das derselbe Dschinn, der Niniane entführt und Tiago in den Wahnsinn getrieben hat?«


  »Genau der«, teilte sie ihm mit.


  Er fuhr herum, um Carling anzusehen. An seinen Eingeweiden nagte ein fremdartiges, wütendes Gefühl. »Was hast du für ihn getan, um drei Gefallen zu bekommen?«


  Ihr Gesicht verschloss sich. »Um diese Geschichte geht es hier nicht.«


  »Das muss eine verdammt große Sache gewesen sein, wenn ein so mächtiger Dschinn deswegen in deiner Schuld steht«, sagte er grob. »Du musst ihm etwas Seltenes und Kostbares gegeben haben, etwas, das ihm niemand sonst geben konnte. Und er muss es sehr dringend gewollt haben.«


  Carling hob die perfekt geformten Brauen. »All das trifft zu.«


  Angetrieben von ihrer Undurchschaubarkeit und diesem Gefühl, das in seinem Inneren seine Klauen in ihn schlug, begann er zu knurren.


  Ihre Augen weiteten sich vor Überraschung. »Knurrst du mich an?« Ihre Züge verhärteten sich. »Was zur Hölle gerade in dir vorgehen mag, ich würde dir raten, es dir zweimal zu überlegen.«


  Anstatt aufzuhören, fletschte er sogar die Zähne. Er fletschte die Zähne. Mit einer so schnellen Bewegung, dass sie einen unterdrückten Überraschungslaut ausstieß, drehte er den Stuhl um, auf dem sie saß. Er knallte die Hände links und rechts von ihr flach auf den Tisch und drückte Carling in ihren Stuhl. »Was hast du für ihn getan?«


  Sie betrachtete seine sehnigen Arme, die sie gefangen hielten. Ihre schmalen Augenbrauen fanden einen boshaften Winkel. »Erinnerst du dich noch, was ich vorhin gesagt habe? Versuche nicht, meine Bewegungsfreiheit einzuschränken.«


  »Verdammt, Carling«, zischte er. Er beugte sich vor, bis er direkt in ihr wütendes Gesicht blickte. »Jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt, um sich mit mir anzulegen.«


  »Moment mal.« Mit dem Zeigefinger schnippte sie gegen sein Kinn. Fest. »Wer legt sich hier mit wem an?«


  Runes Gesichtsausdruck wurde mörderisch. »Dein Leben hängt von dem ab, was jetzt als Nächstes geschieht. Und meins vielleicht auch. Du weißt, wie launenhaft und heimtückisch Dämonen sein können.«


  »Ich weiß nur zu gut, wie Dämonen sein können. Khalil und ich kennen uns schon sehr, sehr lange.«


  »Was hast du ihm gegeben, das dir drei Gefallen eingebracht hat?«


  »Das geht dich nichts an.«


  »Von wegen«, schnappte er.


  Sie starrte ihn an, ihre dunklen Augen funkelten wütend. »Er ist zu mir gekommen, hat mich um Hilfe gebeten und mir drei Gefallen angeboten. Er hat keinen Grund, mir etwas zu verübeln, und er kann sein Versprechen nicht brechen. Mehr brauchst du nicht zu wissen.« Sie brachte ihr Gesicht noch näher an seines, bis sich ihre Nasenspitzen berührten. »Und jetzt nimm dein Gesicht da weg, Wyr.«


  Das tiefe, grollende Geräusch, das er von sich gab, brachte sie zur Weißglut. Und faszinierte sie. Halt. War das immer noch ein Knurren? Oder etwa ein Schnurren? Er hatte die Augen halb geschlossen und sah sie unter schweren Lidern schläfrig, sinnlich und absolut hinterhältig an.


  »Zwing mich doch«, sagte er. »Hexe.«


  Die Gefühlsgewalt, die aus ihm hervorbrach, war stärker als alles, was sie je zuvor bei irgendjemandem gespürt hatte, ein glutheißer Schirokko, der ihre Welt neu formte.


  Gewalt. Rasende Wut.


  Mehr als nur Verlangen. Ein unersättlicher, verschlingender Drang.


  Es riss ihr jeglichen gesunden Menschenverstand aus dem Leib.


  Sie erwiderte sein Knurren und stieß ihn von sich. Und dann sprang sie von ihrem Stuhl auf, um ihn mit voller Wucht zu rammen.


  Es war mehr die Überraschung als irgendetwas anderes, die ihn umwarf. Er kam so hart am Boden auf, dass es jedem menschlichen Wesen den Atem verschlagen hätte, und Carling stürzte sich sofort auf ihn. Noch immer knurrend, landete sie auf den Knien, jedes auf einer Seite seines Körpers, und stützte die Hände links und rechts neben seinem Kopf ab. Ihr weiter Kaftan rutschte an ihren nackten Beinen hinauf, und ihr Haar löste sich und übergoss sie beide wie ein luxuriöser Wasserfall aus Mitternachtsseide.


  Wie versteinert starrte er zu ihr hinauf, alle Wut war aus seinem Körper gewichen.


  Er war ein so schöner Mann. Viel schöner, als er hätte sein dürfen. Und dann fing er an zu lachen. Lebhafte Unbekümmertheit zeichnete sich auf seinem hübschen Gesicht ab. Sie schob die Beine enger zusammen, bis sie seinen langen, schlanken Oberkörper mit den Waden umklammert hielt. So lange hatten die Nervenenden am Scheitelpunkt ihrer Schenkel geschlummert, doch die magische Energie, die nun zwischen ihren Beinen durch seinen gewaltigen, muskulösen Körper floss, ließ heftiges Begehren durch ihren Leib fahren.


  So alt und diszipliniert sie auch war und so zurückgezogen sie – nicht zuletzt aus freiem Willen – gelebt hatte, das war einfach mehr, als eine Frau ertragen konnte. Sie stieß einen unterdrückten Laut aus und streckte begierig die Hände nach ihm aus.


  Als sie die Finger in seinem zerzausten Haar vergrub, setzte er sich schwungvoll auf. Er schlang die Arme um ihre Taille und riss Carling auf seinen Schoß hinunter, sodass der Teil von ihr, in dem diese verzweifelte, schmerzhafte Leere pochte, auf seiner harten, großen Erektion landete. Gleichzeitig presste er seinen geöffneten Mund auf ihren.


  Dann waren sie gemeinsam in demselben unbändigen Verlangen gefangen und stießen sich gegenseitig die Zunge in den Mund. Nichts daran war behutsam oder zivilisiert. Sie zog an seinen Haaren, zerrte stark genug daran, dass es wehtun musste. Er zischte an ihren Lippen und zog ihren Unterleib näher zu sich heran, wobei er ihr gleichzeitig kraftvoll die Hüften entgegenschob.


  Sie konnte sich keinen Zentimeter bewegen, und ihre Begierde war so wild, dass sie es selbst mit Gewalt nicht schaffte, ihre Finger aus seinem Haar zu lösen. All ihre planvollen, klugen Gedanken hatten sich in Luft aufgelöst, und aus ihrer Kehle drang nur ein dünnes, zitterndes Heulen wie von einem Tier.


  Seine Lunge arbeitete wie ein Blasebalg, und er verströmte lodernde Hitze. Aus dem tief vibrierenden Grollen in seiner Brust wurde ein wildes Stöhnen. Mit einer Hand strich er an ihrem Rücken hinauf und fasste sie am Hinterkopf. Mit dem anderen Arm presste er ihre Hüften fest an sich. Sie verstand den Hinweis und schlang die Beine um seine Taille, als er sich auf die Knie erhob. Er beugte sich vor, legte sie auf dem Boden ab und senkte seinen Körper auf ihren herab. Und da waren sie, endlich in der Position, die sie sich, wie es ihr vorkam, schon seit ewigen Zeiten ausgemalt hatte; ihre Glieder wurden zu Boden gedrückt, und sein schwerer Körper ruhte ganz auf ihrem.


  Dann schaffte sie es, die Finger in seinem Haar gerade weit genug zu lösen, um sein T-Shirt zu fassen zu bekommen. Sie zerriss den Baumwollstoff auf seinem Rücken und legte eine breite Fläche von Muskeln frei, die sich anspannten, als sie die Finger hineingrub. Zitternd und nach Atem ringend löste er seinen Mund von ihrem. Sie hatte keine Ahnung, was er sagte, doch es schien eine Frage zu sein.


  »Ich hasse deine Kleidung«, murmelte sie.


  Er legte seine Hand flach auf ihr Brustbein, direkt unter ihrer Kehle, und lehnte sich zurück, um sie anzustarren. Er war so erregt, seine gebräunte Haut war sinnlich gerötet, und die Löwenaugen in seinem angespannten Gesicht glänzten vor Lust.


  »Ich hasse deine blöden Kleider genauso«, sagte er und packte den Ausschnitt ihres Kaftans, um ihn so weit aufzureißen, dass er ihre Brüste entblößte.


  Die Tür zum Landhaus öffnete sich, ein kühler Windhauch drang ins Zimmer. Auf der Schwelle stand Rhoswen mit dem Hund unter dem Arm. Rasputin brach in wildes Knurren und Bellen aus.


  So schnell, dass es mit bloßem Auge fast nicht mehr zu erkennen gewesen wäre, ließ sich Rune nach vorn fallen, um Carling zu bedecken. Sie wandte das Gesicht ab und drückte es an seine Brust, aber nicht etwa aus Anstand, sondern aus dem Drang, ihn weiterhin zu berühren.


  Er hielt ihren Hinterkopf fest und schirmte ihr Gesicht vor Rhoswens forschendem Blick ab. Wieder knurrte er, und dieses Mal war das bedrohliche Geräusch unmissverständlich. Die schweren Knochen in seiner breiten Brust wirkten irgendwie verkehrt, als hätte er seine Gestalt teilweise verwandelt. Sie dachte an Tiagos monströse Teilverwandlung, als er hinter Niniane her gewesen war – im Hotel und auch später, als sie entführt worden war –, und wieder durchfuhren sie Wellen der Begierde. Carling schloss die Augen und öffnete den Mund an Runes Haut. Sie trank seine animalischen Emotionen wie Wein.


  Mit ihrer akkuraten, Shakespeare-geschulten Stimme, die vor Verbitterung eisig klang, sagte Rhoswen: »Offenbar war das nicht der beste Zeitpunkt, um sich zu verabschieden.«
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  Carling stieß ein abgehacktes, ungläubiges Lachen aus, das nichts mit Erheiterung zu tun hatte. Das Fauchen, das von Rune kam, klang kehlig und rasend vor Wut. »Raus mit dir, verdammt noch mal, UND MACH DIE GOTTVERDAMMTE TÜR ZU!«


  Einen Augenblick lang war bis auf Rasputins hektisches Bellen alles wie erstarrt. Carling schloss die Augen und schmiegte sich an Runes warmen Körper, seine Arme umfingen sie und hielten sie fest. Dann knallte Rhoswen die Tür zu. Der scharfe, hölzerne Schlag hallte durch das abgedunkelte Haus.


  Ein Teil von Carlings Gehirn arbeitete fieberhaft. Der Rest bebte in den Nachwirkungen des Feuersturms, der über sie hinweg-und durch sie hindurchgefegt war. Sie kam sich vor wie eine Drogensüchtige, die von einem Rausch runterkommt. Rune hatte sich auf einem Knie abgestützt und hielt sie fest. Sein Herzschlag donnerte in ihrem Ohr. Sein T-Shirt hing in Fetzen von seinem fest angespannten Bizeps herab, und sein Körper stand unter einer so großen, bebenden Spannung, dass er irgendetwas attackieren wollte.


  Dann ließ er die Spannung mit einem Seufzen entweichen, und sie spürte, wie sein Körper wieder normale Konturen annahm. Er streichelte ihr übers Haar und wob seine Finger durch die offenen, wirren Strähnen. Mit rauer Stimme fragte er: »Geht’s dir gut?«


  Sie nickte ruckartig, und es war so gut wie komplett gelogen. Tief in ihrem Becken pulsierte das Verlangen noch immer als scharfer, leerer Schmerz, dessen Intensität sie entsetzte. In dieser ungezähmten Kreatur, die sich auf Rune gestürzt hatte, erkannte sie sich kaum noch wieder.


  »Verdammt will ich sein, wenn ich mich für irgendetwas davon entschuldige«, sagte er.


  Sie löste sich ein Stück von ihm und schaffte es, ihre Stimme wiederzufinden. »Wofür solltest du dich entschuldigen?«


  »Für den Wutanfall. Dafür, dass ich Rhoswen angeschrien habe.«


  »Wir schließen einen Pakt«, flüsterte sie. »Wenn du dich nicht entschuldigst, tue ich es auch nicht.«


  »Ist gebongt.« Er küsste sie auf die Schläfe. Dann sagte er: »Ist dir klar, dass sie uns absichtlich gestört hat?«


  »Ja.« Carling seufzte. Rhoswen war nicht überrascht gewesen. Sie musste sie längst gehört haben, bevor sie die Haustür erreicht hatte. »Das war absolut unangebracht.«


  Aber Rhoswen hatte ihr Ziel erreicht; sie hatte den Augenblick des rohen Kontrollverlusts zerstört.


  Rune verlagerte sein Gewicht auf die Fersen und ließ Carling los. Die Nacht hatte sich ganz herabgesenkt, und das einzige Licht im Haus kam vom Mond, der inzwischen aufgegangen war. Obwohl er bereits abnahm, ging eine enorme magische Energie von ihm aus, als er durch die Fenster hereinfiel und ein silbernes Gitterwerk auf die Konturen ihrer Körper zeichnete. Für einen langen Augenblick saß sie still und gab ihm Zeit, sie anzusehen – die geschwungenen Flügel ihres Schlüsselbeins, ihre nackten Brüste, diese vollen, reifen Kugeln mit ihren prall hervorstehenden Brustwarzen, und ihren schmalen Brustkorb, der im Schatten darunter lag.


  Wie eine riesige Katze – die er ja auch war – hockte er über ihr und sah aus, als würde er sich jeden Augenblick auf sie stürzen. Dabei starrte er sie ohne zu blinzeln mit einem intensiven, vom Mondlicht versilberten Blick an. Seine breiten Schultern wölbten sich, als er sich mit einer Faust neben ihrem Becken auf dem Boden abstützte. Ein Nachbeben des Begehrens ging von ihm aus und strömte in sie hinein, doch ihr Rausch von vorher war so gründlich zerborsten, dass ihr im Nachhinein mulmig zumute wurde.


  Sie blickte an sich hinunter, um ihren ruinierten Kaftan hochzuziehen. Er half ihr, die Enden des Stoffs zu finden und zusammenzuknoten, damit sie sich vorübergehend damit bedecken konnte. Dabei gingen seine langgliedrigen Hände so zart zu Werke, dass es ihr wieder die fremden, verräterischen Tränen in die Augen trieb.


  So lange war sie mit ihrem Körper umgegangen wie mit einer Waffe, aber Rune behandelte ihn, als wäre er ein Heiligtum. Durch ihn fühlte sie sich geradezu lächerlich zerbrechlich, als würde sie ohne seine Wertschätzung in Stücke zerspringen. Sie schlang die Arme um ihren Körper.


  »Wir müssen in die Stadt«, sagte er ruhig. »Und all die Dinge in Angriff nehmen, über die wir gesprochen haben.«


  Skepsis meldete sich in ihr. Da sie ihren ganzen lächerlichen Streit nicht noch einmal von vorn beginnen wollte, nickte sie nur und sagte in unverbindlichem Ton: »Ja.«


  Rune sah sie eindringlich an. »Ich war eifersüchtig.«


  Sie erstarrte, ihre Augen weiteten sich. »Du warst … was?«


  Sein warmer Atem strich zart über ihre Wange, als er sich vorbeugte, um ihr ins Ohr zu flüstern. »Du hast mich verstanden. Ich sagte, ich war eifersüchtig. Ich entschuldige mich nicht, ich erkläre es nur.«


  Dann, als sie den Kopf wandte, um ihn anzustarren, stürzte er sich tatsächlich auf sie. Mit den Händen umfasste er ihren Kopf und ließ seinen Mund auf ihren hinabsausen. Er schwebte über ihr und ließ seine straffen Lippen ganz bewusst über ihre streifen, während er raunte: »Ich war eifersüchtig auf den Dämon, auf deinen Dschinn, den du schon so gottverdammt lange kennst und mit dem du allem Anschein nach geradezu freundschaftlich verhandelt hast, der dich gebraucht hat und für den du auf so bedeutsame, magische Weise da warst, dass es ihm drei gottverdammte Gefallen wert war. Und du brauchst gar nichts dazu zu sagen, weil ich nämlich weiß, wie blöd das klingt. Deshalb habe ich mich wie ein Arsch aufgeführt. Ein dummer, verrückter, unvernünftiger, irrsinniger, rasend eifersüchtiger Arsch.«


  Carling packte seine Handgelenke und begann wieder zu zittern. »Rune.«


  »Und ich war eifersüchtig«, sagte der Greif, und seine Stimme drang aus der Tiefe seiner Kehle, als er die Worte wie eine feurige Zärtlichkeit aussprach, »weil ich dich so sehr will, dass ich nicht mehr klar denken kann. Es ist, als würde ein Haken in meinen Eingeweiden stecken, den ich nicht herausziehen kann. Ich wollte dich schon seit jenem Abend am Adriyel River. Ich habe davon geträumt, dich zu nehmen. Und in meinem Traum nimmst du mich auch. Genauso, wie es gerade beinahe hier auf dem Fußboden passiert wäre.«


  Ihre Unsicherheit steigerte sich, bis ihre Lippen unter seinen bebten. Unter ihren zitternden Fingern fühlten sich seine Handgelenke stahlhart und felsenfest an. »Das reicht jetzt. Hör auf. Wir … wir müssen aufbrechen.«


  »Richtig«, sagte er leichthin. »Ich wollte nur, dass wir uns darüber im Klaren sind, was hier fast passiert wäre. Das war kein Zufall. Ich werde es wieder versuchen.«


  Sie sog die Luft ein, dann flüsterte sie: »Das … diese Sache zwischen uns …«


  »Das ist keine ›Sache‹.« Er gab ihr einen flüchtigen Kuss. »Es ist Anziehung.«


  Sie zitterte am ganzen Leib. »Das ist absolut unangemessen.«


  »Ich weiß.«


  »Es kann nicht von Dauer sein, weil es nirgends hinführt.«


  »Das ist mir klar.« Er biss ihr in die Unterlippe und hielt sie mit so behutsamer Kraft in seinen Armen, dass sie ihm am liebsten die letzten Reste seiner Kleidung vom Leib gerissen hätte. »Aber stell dir nur vor, wie gut es sein wird, solange es andauert. Es wird nämlich geschehen, Carling.«


  Wird geschehen, hatte er gesagt. Nicht könnte. Denn er würde es wieder versuchen, irgendwann, irgendwo. Und die Vorstellung, dass er auf der Pirsch war, ließ sie aufstöhnen. Dann öffneten sich seine Hände, und er ließ sie gehen. Einfach so.


  Einfach so? Sie schlang die Hände um seine Unterarme, und als er sich zurückziehen wollte, ertappte sie sich dabei, wie sie sich vorbeugte und mit ihren Lippen seinen Mund suchte. Ihr Blick ruhte auf den makellosen Linien seines Gesichts. Graue und schwarze Schatten lagen darin und darüber ein unendlich zart schimmernder Hauch – als würden die gespenstischen Segnungen des Monds, die für das bloße Auge kaum zu erkennen waren, einen silbernen Schleier über sein Gesicht legen.


  »Rune«, raunte sie noch einmal, und diesmal klang ihre Stimme kehlig statt erschrocken.


  »Carling-Darling«, sagte er mit sehr tiefer Stimme. Er hielt inne. Ein Zittern überlief ihn, und sein Gesicht zuckte unter einer Art Schmerz. »Verdammt, sag es doch einfach.«


  Begehren bedeutete Verwundbarkeit. Aber sie waren ganz allein, nur sie beide und das Mondlicht, und das verriet nie die Geheimnisse, die es erblickte. Also kratzte Carling ihren gesamten Mut zusammen und sagte es.


  »Ich will dich auch.«


  Der Mond spannte seine unsichtbaren Segel weit auf und stieg hoch über dem Redwood-Wald an den sternenbesetzten Himmel.


  Es war schon wieder Nacht. Carling kämpfte gegen ein Gefühl der Orientierungslosigkeit an. Seit sie nicht mehr schlafen konnte, hatte sich die Zeit beschleunigt. Meditation hatte dagegen geholfen, allerdings nur in einem gewissen Rahmen. Es gab keine Brüche mehr in ihrem Erleben, nur die unerbittliche Abfolge der Ereignisse, bis sie das Gefühl hatte, von einer gigantischen, unsichtbaren Macht in die Zukunft gestoßen zu werden, schneller und schneller, bis sie Lichtgeschwindigkeit erreichte.


  Sie schritt zwischen den Bäumen einher. Hoch über ihr malte das durch die Äste einfallende Mondlicht eine Studie in Elfenbein und Schwarz. Am Waldboden lagen so dichte Schatten, dass sie den Weg nur dank ihrer scharfen Vampyraugen fand. Sie hielt inne, um auf die winzigen Nachtgeräusche zu lauschen. Früher hatte vollkommene Stille geherrscht, wenn sie diesen Wald betreten hatte, aber in der Zwischenzeit hatten sich die Kreaturen, die hier lebten, längst an ihre Anwesenheit gewöhnt.


  Rune hatte eingewilligt, am Strand auf sie zu warten. Er hatte sie begleiten wollen, aber bei dieser letzten Sache, die sie erledigen musste, bevor sie die Insel verließ, musste sie allein sein. Er hatte gesagt, er würde ihr eine halbe Stunde geben. Sollte sie bis dahin nicht zurück sein, würde er annehmen, dass sie in Trance verfallen war, und nach ihr sehen.


  Carling hatte ihm nicht widersprochen. Hier gab es nichts, das ihr etwas zuleide tun würde, trotzdem gefiel ihr die Vorstellung nicht, hilflos und allein in diesem Wald zu sein.


  Sie hatte die Forschungsjournale zusammen mit den Zeichnungen auf Papyrus und einigen weiteren Kleinigkeiten aus dem Landhaus in einer abgetragenen Ledertasche verstaut und diese Rune gegeben, damit er sie mitnahm. Als er gegangen war, durchwühlte sie ihren Schrank nach einem sauberen, unversehrten Kaftan und zog ihn an, nachdem sie den zerrissenen weggeworfen hatte. Er hasste ihre Kaftane also, ja? Sie schnaubte. Wie viele davon hatte sie in den letzten paar Tagen ruiniert? Es gab Gründe, warum sie sie so oft trug. Sie ließen sich leicht an-und ausziehen, und ihre Kleidung musste einiges aushalten, insbesondere, wenn sie in Magieangelegenheiten vertieft war.


  Als sie fertig angezogen war, ging sie in den Wald und suchte ihren üblichen Platz auf, einen gedrungenen, dunklen Stein, der so alt war, dass seine rauen Kanten von der Zeit geglättet worden waren. Er gab einen guten Sitzplatz ab. Sie ließ sich auf seiner kühlen, harten Oberfläche nieder und wartete.


  Es war einer ihrer liebsten Plätze auf der Welt. Die Farne und Orchideen, die unter den hochaufragenden Redwoods gediehen, boten Carling, deren Wurzeln in der Wüste lagen, ein Bild der Großzügigkeit und Extravaganz. Hier lag eine ganz eigene magische Kraft – grüne, uralte Träume von endlosen Abfolgen sonnenheller Tage und von Nächten, in denen der Mond über den Himmel wanderte, vom wilden Getöse der Stürme, die über das Meer kamen.


  Sie lauschte, bis sie am Rande ihrer Aufmerksamkeit ein leises Stupsen wahrnahm. Es war nicht direkt ein Geräusch, das sich von den anderen Geräuschen der Nacht hätte unterscheiden lassen, sondern vielmehr die Anwesenheit von etwas, das mit schüchternen, zarten Fingern an ihre magische Energie rührte. Da wusste sie, dass sie nicht mehr allein war.


  »Ich bin gekommen, um euch mitzuteilen«, sagte sie leise zu den geflügelten Kreaturen, die sie nie bei Tageslicht sah, »dass ich die Insel nun verlassen muss. Ich werde versuchen, zurückzukommen, aber ich weiß nicht, ob ich dazu in der Lage sein werde. Deshalb habe ich so viele Schutzzauber für euch hinterlassen, wie es mir möglich war.« In Zusammenarbeit mit Duncan hatte sie rechtliche Schutzmaßnahmen und Schutzzauber eingerichtet, doch weder das Gesetz noch die Magie waren immun gegen die Zeit. Neues kam auf die Erde und verließ sie wieder; aber immerhin wusste sie, dass sie ihr Bestes gegeben hatte.


  Eine weitere Verpflichtung, von der sie sich gelöst hatte. Allmählich gefiel ihr dieses Gefühl zunehmender Freiheit, bis auf den Teil mit dem Sterben. Dann entschlüpfte ihren Lippen ohne ihr bewusstes Zutun eine Wahrheit, deren Worte wie freigelassene Libellen durch die Luft flogen. Mit brennenden Augen flüsterte sie: »Ihr werdet mir fehlen.«


  So lange hatte sie sich beinahe wie tot gefühlt, hatte mehr aus Intellekt bestanden als aus Emotionen. Jetzt, nach so vielen Jahrhunderten der Dürre, erlebte sie eine Renaissance des Fühlens. Aber Wiedergeburten waren schmerzhaft, ebenso wie Veränderungen, und so schien der Quell der Tränen, auf den sie gestoßen war, unerschöpflich zu sein.


  Etwas raschelte. Dann gesellten sich andere leise Geräusche dazu, und sie hörte tatsächlich Flügel über sich. Als sie aufsah, streifte etwas Weiches ihre Wange. Sie griff danach.


  Es war eine Feder, ähnlich jener, die als Geschenk für sie auf ihrem Fenstersims gelegen hatte. In den tiefen Schatten konnte sie es nicht sehen, doch sie wusste, dass sie schillernd schwarz sein musste. Dann wurde sie abermals von etwas Weichem gestreift, im Gesicht, am Hals, auf den Händen. Die Kreaturen des Waldes flogen über sie hinweg und ließen ihre Federn auf sie hinabregnen. Langsam segelten sie zu Boden wie sanfter, satter Mitternachtsregen.


  Sie wischte sich die Augen und straffte die Schultern. Ihre Vergangenheit war nun ebenso ungewiss wie ihre Zukunft. Die Zeit war eine Feuerprobe geworden, in der alles verbrannte. Eine größere oder tiefergreifende Krise konnte es nicht geben.


  Aber eines wusste sie sicher. In beiden Versionen ihrer Vergangenheit war sie in Armut geboren und versklavt worden. Und ebenfalls in beiden Versionen hatte sie Unsterblichkeit erlangt und war eine Königin geworden.


  Es hat nicht dich verändert, hatte Rune gesagt. Nicht deine Seele oder deinen Geist.


  Endlich verstand sie, was er damit gemeint hatte.


  »Ich weiß wieder, wer ich bin«, flüsterte sie.


  Und ich werde dieses neue Leben als meines annehmen, wie kurz oder lang es auch währen mag.


  Rune hatte sich Carlings Tasche über die Schulter gehängt, seinen Seesack aus dem Haupthaus geholt und war zur Klippe hinuntergegangen, um am Strand auf sie zu warten. Vom Wasser wehte eine leichte Brise heran. Die kalte, feuchte Luft strich angenehm über seine gespannte, überhitzte Haut. Er streifte sein zerrissenes T-Shirt ab und ließ es zu den Taschen und dem wasserdichten Transportbehälter, den er bei seiner Ankunft am Strand zurückgelassen hatte, auf den Boden fallen. Dann ließ er die Schultern kreisen, um die Anspannung zu vertreiben, unter der sich seine Muskeln straff wie Klaviersaiten spannten.


  Er war kribbelig, nur einen Schritt von der Grenze zur Unvernunft entfernt. Es gefiel ihm nicht, von Carling getrennt zu sein. War ihr nicht bewusst, wie verwundbar sie war, wenn sie in Trance fiel? Bei der Vorstellung, dass es sie auf einer belebten Straße in der Stadt erwischen könnte, stand er kurz vor einem Schweißausbruch. Sie gehörte zu den gefährlichsten Personen der Nachtwesen, sogar aller Alten Völker, aber jetzt war sie manchmal auch eine der schutzlosesten. Es wäre so einfach, ihr einen Dolch zwischen die Rippen zu stoßen, während sie bewegungs-und widerstandslos dastand, weil ihr Geist in einer anderen Zeit gefangen war.


  Und wenn es solche Auswirkungen auf ihn hatte, wenn er bei einem ihrer Schübe in ihrer Nähe war – auf wen oder was könnte es noch diese Auswirkungen haben? Welche anderen Kreaturen oder Mächte könnten in ihren Geist oder ihre Vergangenheit schlüpfen – oder wohin zum Henker auch immer – und diesem tapferen, wilden, schmerzlich zerbrechlichen Tigerjungen begegnen, das Carling als Kind gewesen war?


  Befasst du dich nicht mit den Werkzeugen, die deine Feinde benutzen? Sie hatte es zwischen Tür und Angel gesagt, und diese eine Frage hatte eine verborgene Perspektive auf magische Spannungen und Machtspiele eröffnet. Er dachte an die dunklen magischen Mächte, von denen sie gesprochen hatte, an jene hungrigen Gewalten, die sowohl die Seelen der Opfer verschlangen als auch die Seelen derer, die schwarze Magie praktizierten. Vor seinem geistigen Auge sah er, wie sich etwas wie schwarzer Rauch an Carling emporschlängelte, und nun brach ihm wirklich der Schweiß aus.


  Er hatte jedes Interesse daran verloren, sein Versprechen zu halten. Als er sich umdrehte, um sich auf die Suche nach ihr zu machen, erblickte er Rhoswen, die den Pfad zu den Klippen entlangging. Sie trug einen Neoprenanzug, das helle Haar hatte sie zu ihrem üblichen strengen Nackenknoten zurückgebunden, und in ihren Armen trug sie ein Bündel, bestehend aus einem Paar Taucherflossen, einer dunklen, wasserfesten Tasche und einem stummen, reglosen Rasputin. Ihr kalter, bitterer Blick streifte Runes Körper, ehe er über die am Boden liegenden Taschen glitt und bei Carlings abgetragener Ledertasche innehielt.


  »Carling verlässt die Insel?«, fragte sie.


  »Wir gehen in die Stadt, um einige Nachforschungen anzustellen«, sagte er.


  Als sich Rune gerade nach Rasputins merkwürdiger Reglosigkeit erkundigen wollte, ließ sie alles, was sie in den Armen hielt, einschließlich Rasputin, fallen. Rune machte einen Satz nach vorn, um den Hund aufzufangen, bevor er im Sand landete. »Was zur Hölle ist mit dir los?«, fragte er.


  Die Vampyrin zog die Oberlippe kraus. »Entspann dich, Wyr. Der kleine Scheißer ist in einem Stasiszauber, er hätte nichts davon gemerkt.«


  Eingehend betrachtete Rune den Hund in seinen Händen. Rasputins Körper lag entspannt und warm unter dem dichten, üppigen Fell. Er atmete nicht, aber Rune konnte seine Lebensenergie spüren, die wie ein Glühwürmchen unter seinen Fingern glomm. An der Kehle des Hundes vibrierte ein magisches Metallhalsband, das Rune unbekannt war. Behutsam bewegte er ein Bein des Tiers. Das Fleisch gab unter seinen Fingern nach, die zarten Muskeln und Knochen ließen sich leicht bewegen. Der Hund hätte den Aufprall selbst vielleicht nicht gespürt, aber der Stasiszauber hätte dennoch keine Verletzungen verhindern können.


  »Wie lang kann er so bleiben?«, fragte er.


  »Etwa einen Tag, bis sich das Halsband abgenutzt hat und neu aufgeladen werden muss. Es ist der gleiche Zauber, mit dem Carling Tiago in Stasis versetzt hat, als er zu verbluten drohte. Der Hund bekommt nichts mit. Es geht ihm wunderbar, so schade das auch ist.«


  Ihm fiel auf, dass er gerade eines von Rasputins krummen Beinen beugte. Er bückte sich, um den Hund vorsichtig im Sand abzusetzen. Dann wirbelte er auf dem Absatz herum und stürzte sich fauchend auf Rhoswen. Schreck flackerte in ihrem Gesicht auf. Sie versuchte, einen Satz rückwärts zu machen, aber Rune war viel zu schnell.


  Mit einer Hand packte er ihren schlanken Hals, hob sie in die Höhe und schüttelte sie kräftig. Ihr Körper wurde hin und her geschleudert, ihre Augen glühten rot auf, und als sie den Mund aufriss, sprangen ihre Reißzähne hervor. Außerdem fuhr sie die Krallen aus. Sie kratzte seinen Unterarm auf und grub tiefe Furchen in sein Fleisch, bis sein Blut in den Sand floss.


  Er ignorierte es, riss die Vampyrin dicht zu sich heran und sagte in ihr verzerrtes Gesicht: »Werde verdammt noch mal erwachsen, du bockiges Miststück.«


  Ihre Krallen gruben sich tiefer in seinen Arm, und er spürte, wie sie über seine Knochen schabten. Rhoswen zischte: »Ich habe alles für sie getan.«


  »Oh nein, das hast du nicht«, sagte er außer sich vor Wut. Er rammte sie mit solcher Wucht in den Boden, dass er sowohl hören als auch spüren konnte, wie etwas in ihrem Körper zerbrach. Ein erstickter Schrei drang aus ihrer Kehle, und ihr Rücken krümmte sich, als sie versuchte, sich aus seinem Griff zu winden. »Halt den Mund. Du wirst wieder heilen. Was man von Rasputin nicht sagen könnte, wenn er sich das Genick gebrochen hätte, als du ihn hast fallen lassen.«


  »Komm schon«, keuchte sie. Wieder schlug sie ihre Krallen in sein Fleisch. »Dir ist dieser schreckliche kleine Kriecher doch genauso egal wie mir.«


  »Ich verstehe ihn besser, als du glaubst. Er ist ein Alphahund. Es gibt kein Problem mit ihm, das sich nicht durch ein wenig Training beheben ließe.« Er beugte sich über sie. »Und ich gehe auch nicht hin und töte oder verstümmele jemanden, nur weil etwas nicht so läuft, wie ich es wollte. Du bist gefeuert worden, finde dich damit ab.«


  »Sie hat mich weggeworfen wie Müll.« In den Augen der Vampyrin glitzerten Tränen.


  »Hat sie das also. Tatsächlich.« Er verdrehte die Augen. »Sie war bemerkenswert geduldig mit dir, wenn man es recht bedenkt. Uns im Landhaus zu stören? Die Tür zuzuknallen wie ein verdammter Teenager? Und gerade eben wärst du froh gewesen, wenn sich der Hund verletzt hätte.«


  Rhoswen schwieg, doch er konnte die Wahrheit in ihren Augen sehen. Sie hatte Carling wehtun wollen und allen Ernstes gehofft, dass sich Rasputin verletzen würde.


  »Weißt du«, sagte er, »Dragos hätte dich längst filetiert, wenn du dich in seiner Gegenwart so aufgeführt hättest, wie du es Carling gegenüber getan hast.«


  Rhoswen blickte ihn hasserfüllt an. »Sie wollte mich nur loswerden, weil du aufgetaucht bist.« Sie spie die Worte förmlich aus.


  »Warst du ihre Geliebte? Hat sie dich betrogen?« Er hielt inne. Rhoswen funkelte ihn wütend an, schwieg jedoch. »Ich werde mal eine wilde Vermutung anstellen und das als Nein interpretieren. Musste sie ihre Dienerin wirklich loswerden, nur weil ich vorbeigekommen bin? Hey, da ist es wieder: Nein.«


  »Sie hat mich gebraucht. Außer mir hatte sie niemanden. Mit dir hat sich das alles geändert.«


  Okay, das geriet ihm jetzt etwas zu sehr aus dem Gleichgewicht. »Offenbar kann man mit dir nicht vernünftig reden, also sage ich dir, was wir tun werden.«


  Er verlagerte seinen Griff und hielt sie nun an einem Arm und einem Bein fest. Wieder versuchte sie, sich zu befreien, indem sie sich heftig aufbäumte, doch er hielt sie mühelos fest, während er aufstand. Dann warf er sie ein Stück den Strand hinunter und schritt hinterher, während sie Hals über Kopf durch den Sand purzelte. Rhoswen fing sich und kam auf Hände und Knie. Als Rune näher kam, beobachtete die Vampyrin ihn mit animalischer List. Aus ihren verzerrten Zügen war jede Spur von Menschlichkeit verschwunden.


  Sie waren ihm schon so oft untergekommen, Kinder mit viel magischer Energie, die wie betrunkene niedere Gottheiten randalierten und ihre Gaben verschwendeten, um in ihrer Verdrossenheit schwächere, verletzlichere Wesen zu quälen. Er hatte keinerlei Verständnis dafür. Er ging vor ihr in die Hocke, stützte seinen heilenden Unterarm auf einem Knie ab und betrachtete sie ruhig. Allmählich hörte sie auf, die Zähne zu fletschen. Stattdessen zeigte sich auf ihrem Gesicht ein Aufflackern von Angst.


  Sie war nicht so dumm, dass sie versucht hätte, ihn anzugreifen – obwohl er sehen konnte, wie sehr sie es wollte. »Du bist bisher gut zu Carling gewesen, deshalb werde ich dich nicht umbringen, auch wenn es mich reizt. Du wirst jetzt von hier verschwinden, und vielleicht erkennst du eines Tages, dass sich das Leben nicht nur um dich dreht. Vielleicht aber auch nicht. Ehrlich gesagt, ist es mir so oder so scheißegal. Aber in jedem Fall wirst du dich sowohl von Carling als auch von dem Hund fernhalten, denn wenn du es nicht tust, werde ich dir die Glieder einzeln ausreißen und sie auf einem Scheiterhaufen verbrennen, während du dabei zusiehst. Vampyre können das sehr, sehr lange überleben.«


  »Das würdest du nicht tun«, flüsterte sie.


  Er hob die Brauen. »Das habe ich bereits.«


  Die Angst in ihrem Gesicht wuchs, und er konnte sehen, dass er sie endlich erschüttert hatte. Er wusste wirklich nicht, warum die Leute immer wieder vergaßen, dass er auch diese Seite in sich hatte.


  »Darf ich mich nicht mal verabschieden?« Sie versuchte nicht einmal, die Mitleidskarte zu ziehen oder an sein gutes Herz zu appellieren, sondern fragte mit matter, sachlicher Stimme, während der Blick ihrer roten Augen gebannt an seinem hing.


  »Nein«, sagte er. »Nicht nach dem Scheiß, den du abgezogen hast. Ich traue dir nicht mehr. Wenn ich dich noch einmal sehe, bringe ich dich um. Keine Ausflüchte, keine Gespräche, keine zweite Chance. Haben wir uns verstanden?«


  Während sie seinem Blick standhielt, hob sie ihre Finger an die Lippen und leckte sein Blut davon ab. »Ich glaube, wir haben uns sehr gut verstanden«, sagte Rhoswen.


  Die Hände in die Hüften gestützt, stand er da und sah zu, wie die Vampyrin ins Meer tauchte. Sie kam nicht wieder an die Oberfläche. Nachdem er einige Minuten gewartet hatte, um auf Nummer sicher zu gehen, hob er den Hund auf, legte ihn in seine Armbeuge und machte sich auf die Suche nach Carling. Er traf sie auf dem Weg in den Wald.


  Carling betrachtete Rune neugierig, während sie ihm entgegenging. Inzwischen hatte sie sich beinahe an das Gemisch von unbekannten Emotionen gewöhnt, das in ihr zu toben begann, sobald sie ihn erblickte. Er trug kein Hemd, sondern nur seine Jeans, Stiefel und den hellen, silbrigen Mondschein, und sein kraftvoller Körper bewegte sich mit fließender, katzenhafter Anmut. Seine Brust war von den schweren Muskeln eines Schwertkämpfers überzogen, und ein schmaler Pfad von Haaren führte senkrecht an seinem straffen Bauch hinab.


  Sie hatte keinen rasenden Puls, den er hätte bemerken können, und sie verbarg die Hände hinter dem Rücken, damit er nicht sah, wie sehr sie zu zittern begannen, als er näher kam. Doch dann roch sie das volle, eisenhaltige Aroma von Blut – seinem Blut – und erkannte Rasputins kleine Gestalt in seinen Armen, und plötzlich rannte sie auf die beiden zu.


  Als sie bei ihm ankam, sagte er mit ruhiger Stimme: »Mach dir keine Sorgen, es ist alles gut.«


  Sie streckte die Hand nach Rasputin aus und tastete sowohl den Hund als auch das Halsband magisch ab, während sie Runes Gesicht musterte. Dem Hund ging es gut, das Halsband funktionierte einwandfrei. Sie versuchte, sich von dem Schattenspiel auf Runes nacktem Oberkörper nicht beeindrucken zu lassen, doch das erwies sich als unmöglich. Er hatte nichts Weiches an sich, nicht ein Gramm zusätzlicher Polsterung, wie sie so viele Wesen der Zivilisation verdankten. Er bestand nur aus Erhebungen und Vertiefungen und der kräftigen Wölbung von stark beanspruchten Muskeln unter der geschmeidigen Haut. Obwohl er entspannt neben ihr stand und sein Atem langsam und ruhig ging, war die Luft von der Wucht seiner Gegenwart erfüllt.


  Dann entdeckte sie die Narben. Die langen Kerben zogen sich über seinen ganzen Unterarm. Im Mondlicht waren sie nur undeutlich zu sehen und verblassten schnell. Carling strich mit den Fingerspitzen leicht darüber. Es waren Kratzspuren, und sie stammten von einer Hand, die in etwa so groß war wie ihre eigene.


  Ihr Körper versteifte sich vor Wut. »Das war Rhoswen.«


  »Es ist nichts«, sagte er.


  »Es ist nicht ›nichts‹«, murmelte sie. Die Wunden waren tief gewesen, vielleicht bis auf den Knochen, und in der Luft lag der schwere Geruch von Blut. Der Duft war so berauschend, wie sie sich den Geschmack seines Bluts vorgestellt hatte. Sie sah, dass es auf seine Jeans getropft war. »Hat sie von dir getrunken?«


  Seine langgliedrige Hand schob sich unter ihr Kinn und hob ihr Gesicht an. Er beugte das Gesicht über ihres, der Ausdruck darin war sanft, seine hageren Züge wirkten friedlich und die Löwenaugen waren klar. »Du schäumst ja, Carling«, sagte er freundlich. Und wie sie das tat. Vor seinem geistigen Auge konnte er die Wut sehen, die sich durch ihre Aura zog.


  »Hat sie von dir getrunken?«


  Er verharrte regungslos und starrte sie an. Dann hoben sich die Winkel seines schön geschwungenen Mundes ein winziges Stück. »Sie hat das Blut auf ihren Fingern gekostet.«


  Carlings langgezogene, dunkle Augen leuchteten im silbernen Mondlicht rubinrot auf.


  Rune fasste sie am Arm, als sie zum Haus laufen wollte. »Sie ist weg. Ich habe ihr schon einen kräftigen Tritt mit auf den Weg gegeben.«


  Mühsam versuchte Carling, seine Worte zu begreifen. Ihr Zorn war eine alles überrollende Kraft, die ein Eigenleben besaß, und wehrte sich bockend gegen ihre Versuche, ihn unter Kontrolle zu bringen. »Was hat sie getan?«


  »Sie hat sich kleinlichen Rachegelüsten hingegeben«, erklärte Rune. Er fasste ihr Gesicht, um es wieder zu sich zu drehen. Sein Lächeln war verschwunden, und er blickte ernst drein. »Ich habe sie gewarnt, sie soll sich von dir fernhalten. Wenn du ihr also begegnest, darfst du ihr nicht trauen, Carling.«


  »Das werde ich nicht«, sagte sie.


  Er ließ seine Finger unter das schwere Haar in ihrem Nacken gleiten und neigte das Gesicht zur Seite. Sie hatte den Kopf bereits angehoben, um ihn zart und zögernd zu küssen. Die ganze Leidenschaft von vorhin im Landhaus war noch da und brannte heiß unter dieser gemächlichen Zärtlichkeit. Dass er diesen Kuss um seinetwillen so sehr genoss, erlaubte es ihr, sich zu entspannen. Keine ihrer Erinnerungen an frühere sexuelle Erfahrungen hatte diese Dimension gehabt. Die Lust am Sex war ihr oberflächlich vorgekommen, und die wenigen Liebhaber, die sie gehabt hatte, waren zu sehr mit sich selbst beschäftigt gewesen. Deshalb hatte sie sich bald gelangweilt und überhaupt keine Liebhaber mehr gewollt. Fasziniert von der fremdartigen Idee sexueller Zuneigung, schob sie ihre Lippen versuchsweise unter seine, und ihr scharfkantiger Zorn löste sich in sanft raunende Lust auf. Sie beugte sich ihm entgegen.


  Er legte den freien Arm um sie und zog sie an sich, doch sein Kuss blieb leicht und unbefangen. Als sie die Hände flach auf seine breite Brust legte, fühlte sich seine nackte Haut unter ihren Handflächen so erotisch an, dass ihre Knie nachgeben wollten.


  So heiß ihr Zorn auch gelodert hatte, das hier war heißer. Es kam ihr vor, als hätte sie eine Ewigkeit gehungert, als wäre sie so lange in einem dunklen Kerker ohne sinnliche Wahrnehmung eingesperrt gewesen, dass sie erst jetzt zu begreifen begann, wie verzweifelt ihre Seele geschrien hatte. Unkontrollierbare Zitterkrämpfe überliefen sie, und sie ertappte sich dabei, wie sie sich an Rune festhielt. Als ein Laut aus ihrer Kehle drang, erschrak sie aufs Neue, denn sie konnte sich nicht erinnern, jemals ein solch raues, zitterndes Stöhnen ausgestoßen zu haben.


  »Schhh«, flüsterte Rune. Beruhigend strich er über ihren Rücken und küsste sie auf den Mundwinkel, die Wange, die Schläfe. Dann zog er sie fest an sich. Er war so viel größer als sie und so sicher in seiner Kraft. Sie konnte sich gut vorstellen, dass er ebenso entspannt dastünde, während um sie herum Berge einstürzten. »Dazu kommen wir noch, Darling. Und es wird das Beste überhaupt, das verspreche ich dir.«


  Es war ein so zärtlicher Augenblick, voller Fürsorge und zugleich so verheerend. Sie wandte das Gesicht von seinen liebkosenden Lippen ab, denn sie wollte nichts weiter, als sich an ihn zu schmiegen und in sich aufzunehmen, seinen Duft und seine Gegenwart, seine schlichte, zuversichtliche Zuneigung und das leise Tosen der magischen Energie, die ihn stets ausfüllte. Eine ewige, elementare Flammensäule des Schöpfungsfeuers.


  Während der ganzen Zeit, die sie daran gearbeitet hatte, magische Energie zu erwerben, hatte ihr Ehrgeiz die Regeln vorgegeben. All die Jahrhunderte hatte sie mit dieser gewaltigen und doch flüchtigen Reise verbracht. Und er stand hier und besaß alles, was sie hatte erreichen wollen, ohne danach zu streben, ohne dauernd daran zu arbeiten, ohne um irgendetwas zu kämpfen. Er war einfach nur da, der geheimnisvolle, magische Rune, das Rätsel eines Wesens, das nicht hätte existieren dürfen und es dennoch tat.


  Sie machte den Rücken steif, um sich zu wappnen. Auch die Knie versuchte sie durchzustrecken, um auf ihren eigenen Beinen zu stehen, und nach einer Weile schaffte sie es. Sie wollte die überquellenden Gefühle aufhalten, ihre Beherrschung wiedererlangen, und irgendwie brachte sie es fertig.


  Dann sah sie zufällig nach unten.


  Rune hielt Rasputin noch immer vorsichtig in seiner Armbeuge.


  Alles brandete wieder auf, höher und verheerender als zuvor, und sie – die Frau, die mit Dämonen gefeilscht und Monster bezwungen hatte, die Pharaonen beraten und Könige erschaffen hatte, die einst in die staubigen Schatten ihres leeren, teilweise erbauten Grabs geblickt und gesagt hatte: Nein, dort gehe ich nicht hin – brach in sich zusammen und ergriff die Flucht.


  Sämtliche Muskeln in Runes Körper verspannten sich, als er mit zusammengekniffenen Augen Carlings schlanker, davoneilender Gestalt hinterherblickte. Tief atmete er die kalte Nachtluft ein und kämpfte gegen den Instinkt an, die Verfolgung aufzunehmen. Einige Augenblicke später ging er ihr langsam nach.


  Es war ein hart erkämpfter Sieg, denn all seine Instinkte drängten ihn rasend, sich auf sie zu stürzen. Er wollte sie zu Boden werfen, um ihr den beschissenen Kaftan vom Leib zu reißen und in ihren nackten Leib zu stoßen. Er wollte ihr Gesicht sehen, wenn sie kam, während er in ihr war, und er wollte dieses schöne Gesicht sehen, wenn er selbst zum Höhepunkt kam. Er fühlte sich riesig, zum Bersten gefüllt und hart wie Stein. Seine Erektion drückte gegen den Reißverschluss seiner Jeans, und allein davon, dass ihre Hände über seine Brust geglitten waren, und Carling – Carling – an seinen Lippen dieses kleine, gebrochene Stöhnen ausgestoßen hatte, wäre er vorhin beinahe gekommen.


  Und wie ihre Augen beim Anblick seiner Verletzung dieses hübsche, unheimliche Rubinrot angenommen hatten – das war einfach verdammt hinreißend. Am liebsten hätte er auch ihre Zähne hervortreten sehen. Wahrscheinlich taten sie das nicht mehr, da Carling keine feste Nahrung mehr zu sich nahm. Aber es war ein ziemlich deutliches Zeichen, wenn eine Frau vor einem Kerl davonrannte.


  Das hatte schon etwas zu bedeuten. Es war ein Hinweisschild, auf dem stand: Vorsicht, Steinschlag. Näherkommen auf eigene Gefahr. Du bist so weit bei ihr gekommen, viel weiter, als du je für möglich gehalten hättest. Vermassle es jetzt nicht, Sohn, verdammt noch mal.


  Es war eines der fleißigsten Schilder, die ihm je unter die Augen gekommen waren. Es hatte höllisch viel Text, deshalb sollte er wohl innehalten, um es ganz zu lesen.


  Er schob Rasputin ein Stück höher und streichelte das weiche Fell des Hundes. So still würde Rune ihn wahrscheinlich nie wieder erleben.


  »Ich habe schon Kriechzeug gefressen, das viel größer und böser war als du«, erklärte er dem Hund. Dann lauschte er der Stille. Seufzend tätschelte er Rasputins warmen kleinen Körper und ging weiter, um Carling am Strand einzuholen.


  Sie stand am Ufer, hielt ihre Ellbogen mit den Händen umfasst und starrte aufs Wasser hinaus. Alle Taschen hatte sie in dem wasserfesten Behälter verstaut. Sie wirkte so wunderschön, einsam und abwehrend, dass Runes Herz schmolz und sein Schwanz hart wurde, und heilige Scheiße, wenn das nicht ausreichte, um einen Kerl durcheinanderzubringen, dann fiel ihm auch nichts mehr ein.


  Nachdem er seine Möglichkeiten abgewogen hatte, beschloss er, ein paar Schritte von ihr entfernt stehen zu bleiben, nicht zu weit weg, aber auch nicht so nah, dass er sie erschrecken würde. Dann drehte er sich um, blickte ebenfalls aufs Wasser hinaus und überlegte, ob ihm sonst noch irgendwelche Optionen zur Verfügung standen. Weitere Aktionen seinerseits schienen im Augenblick unangebracht, weil er keine Ahnung hatte, wann Carling wieder davonlaufen würde.


  Also stand er da und wartete und versuchte seine Gier zu verbergen, während er tiefe Atemzüge nahm, um Carlings Duft im Wind zu erhaschen. Alles in ihm wollte zu ihr gehen und seine Arme um sie legen, sie einfach nur festhalten, seinen Kopf an ihre wohlgeformte, schlanke Schulter betten und ihre Arme an seiner Taille spüren, wenn sie seine Umarmung erwiderte. Aber dieses verdammte Hinweisschild produzierte fleißig weiter Text. Jetzt stand da: Noch nicht, Sohn. Hier ist noch Betreten verboten. Also streichelte er den Hund und tat gar nichts.


  Schließlich wandte sich Carling um und warf Rune einen verwirrten Blick zu. Sie fühlte sich noch nicht in der Lage, sich mit ihm zu befassen. Die makellosen Konturen seines Profils mit den kühnen Wangenknochen, der kräftigen Nase und dem hageren Kiefer zeichneten sich so klar gegen die aufgewühlte Gischt des Meeres ab. Er wirkte so geduldig und ruhig, dass es in scharfem Gegensatz zu dem Chaos stand, das in ihr tobte. Er sah aus, als könnte er für alle Zeit so dastehen und auf das warten, was er wollte. Was auch immer das sein mochte.


  Statt sich zu ihm umzudrehen, wandte sie sich dem Inselinneren zu. Sie blickte zu ihrem düsteren, verrückten Gothic-Haus hinauf und fragte sich, ob sie es wohl je wiedersehen würde. Sie spürte einen Stich, dann ließ sie los, und wieder war es eine Erleichterung.


  Sie sah sich nach Rune um. »Bereit?«


  Sie sah, wie er tief einatmete und nickte. »Jepp«, sagte er. Dann drehte er sich zu ihr um. »Und du?«


  Erst das Melodram mit Rhoswen, dann ihr ganzer innerer Aufruhr – und jetzt das. Jepp. Plötzlich musste sie lächeln und nickte.


  Er schlenderte zu ihr, und auf einmal war er da: Der Schnappschuss, den sie von ihm machen wollte, um ihn für die Ewigkeit festzuhalten. Diese unbekümmerte Art, mit der er seinen großen Körper in Bewegung setzte, der entschlossene Ausdruck in seinen Augen, der in solchem Kontrast zu der trügerischen Schläfrigkeit in seinem Gesicht stand. Und dann begriff sie, dass er diesen schläfrigen, entspannten Ausdruck dann trug, wenn er auf der Pirsch und am allergefährlichsten war.


  »Du machst mir nichts vor«, flüsterte sie.


  Rune schenkte ihr sein berühmtes Rockstar-Lächeln, bei dem einem das Herz stehen blieb. »Du denkst zu viel nach. Wo soll der Hund hin?«


  Sie nahm Rasputin, wickelte ihn in Runes zerrissenes T-Shirt und packte ihn sanft in den wasserfesten Behälter. Rune rieb sich den Nacken und wand sich, während er zusah. Sie sagte: »So kann er vollkommen sicher reisen.«


  »Ich verstehe schon«, sagte er. »Er braucht im Moment nicht zu atmen. Es sieht nur so beunruhigend aus.«


  »Da ich keine kleine Tauchermaske hatte, fiel mir keine andere Möglichkeit ein, ihn durch die Passage zu bringen.« Sie streichelte das weiche Ohr des Hundes. »Und so belastet ihn die Reise nicht. Es ist, als würde man auf einer Autofahrt ein Nickerchen machen. Er schläft einfach ein und wacht woanders wieder auf.«


  Runes Gesicht wurde weicher. »Du liebst ihn.«


  Carling hielt den Kopf gesenkt und sicherte die Befestigung. »Ich weiß es nicht. Wahrscheinlich.«


  »Und wie du ihn liebst. Er ist dein kleines Schnuffelschätzchen.«


  Sie lachte schnaubend. »Ja, wahrscheinlich ist er das.«


  »Wer hat sich um ihn gekümmert, als du mit Rhoswen nach Adriyel gereist bist?« Rune fasste den Behälter am Gurt und schwang ihn sich über die Schulter.


  »Wenn ich verreise, sieht mein Hauspersonal nach ihm. Ich fände es nicht fair, das auf Dauer von ihnen zu erwarten, deshalb hatte ich Rhoswen gebeten, jemanden anzustellen, der sich um ihn kümmert. Aber ich glaube, wir sollten ihn fürs Erste im Stadthaus absetzen, wenn wir in San Francisco sind.«


  »Sehe ich auch so. Das gibt uns Bewegungsspielraum.« Er streckte ihr seine freie Hand entgegen, und sie zögerte nur einen Augenblick. Dann legte sie ihre Hand in seine, und gemeinsam schritten sie ins Meer.


  Das Wasser war so kalt, dass sich ein ungeschützter Mensch binnen Minuten unterkühlt hätte. Rune fand es so erfrischend, wie er es sich vorgestellt hatte. Besser als eine kalte Dusche. Die Tiefe der Übergangspassage, die in einer Spalte am Meeresgrund verlief, schätzte er auf etwa hundertachtzig Meter. Es war sehr dunkel, doch vor seinem geistigen Auge leuchtete die Passage klar und deutlich.


  Während sie hindurchschwammen, fragte er sich, was er dabei empfand. Es war ihm vollkommen vertraut. Ob unter Wasser oder an Land, Passagen wie diese hatte er schon unzählige Male durchquert. Und es fühlte sich beinahe genauso an wie das, was er während Carlings Schüben erlebt hatte, bis auf diese gewisse Krümmung, das Gefühl, um eine Ecke zu biegen.


  Oder vielleicht war es eher so, als würde man ein Blatt Papier falten. Für ein so dramatisches Ereignis war dieses Bild ziemlich nüchtern und langweilig. Und doch schien es intuitiv einfach zu passen. Die beiden Teile des gefalteten Papiers existierten nebeneinander, lagen so dicht beieinander, dass sie sich berührten. Ein Teil des Papiers war die Gegenwart. Wenn sie in Carlings Vergangenheit eintraten, bewegte er sich um diesen winzigen, engen Knick und befand sich anschließend auf der anderen Seite.


  Weiter jedoch trug die Analogie nicht, denn es hätte zahllose mögliche Knickstellen in dem Papier geben müssen, um jeden Augenblick in der Zeit zu repräsentieren. Aber dennoch war die Vorstellung, um eine Kurve zu gehen, die unmöglich klein und so eng war, dass sie überhaupt keinen Raum einnahm, irgendwie bestechend. Es erschien ihm irgendwie logisch, weil …


  … weil diese Vorstellung möglicherweise eine Richtung vorgab, der sie tatsächlich folgen konnten.


  Hätte er es nicht bereits getan, er hätte den Atem angehalten.


  Dieses Gefühl konnte natürlich eine Illusion sein. Es gab absolut nichts, worauf er es stützen konnte. Ebenso gut hätte er sich von einer unbekannten Felsklippe in völlige Dunkelheit stürzen können, so gefährlich kam es ihm vor. Aber es interessierte ihn brennend, wie es sein würde, Carling mit diesem Gefühl in ihren nächsten Schub zu begleiten.


  Offenbar begann er zu glauben, dass er tatsächlich auf die Vergangenheit einwirkte, auf die echte Vergangenheit, nicht nur darauf, was Carling in ihrer Erinnerung widerfahren war. Er war gespannt darauf, was dieser verdammte Dschinn herausfinden würde, wenn Carling ihm die Aufgabe erteilte, Runes Messer zu suchen.


  Entweder spürte Carling, dass er tief in Gedanken versunken war, oder sie war mit eigenen Überlegungen beschäftigt, denn sie legten die Strecke nahezu komplett schweigend zurück. Nachdem sie der Unterwasserspalte gefolgt waren und den Übergang passiert hatten, schossen sie nach oben. Auf der anderen Seite schimmerte Tageslicht auf der Wasseroberfläche. Als sie im blassen Licht eines kühlen, nebelverhangenen Tages auftauchten, brannten Runes Lungen.


  Tropfnass versuchten sie, sich zu orientieren. »Wie können andere Vampyre die Passage sicher durchqueren, wenn man nie weiß, welche Tageszeit auf der anderen Seite gerade ist?«, fragte Rune. »Rhoswens Gesicht, ihre Hände und Teile ihrer Füße waren nicht bedeckt.«


  Carling strich sich die tropfnassen Haare aus den Augen. Sie schwamm los, und Rune folgte ihr mit kräftigen Zügen. »Sie können Vorsichtsmaßnahmen ergreifen und sich vor dem Aufbruch so kleiden, dass sie vollständig verhüllt sind«, sagte Carling. »Außerdem gibt es hier einen Unterwassertunnel und auf der anderen Seite eine Höhle. Wenn sie aus der Passage kommen, haben sie genug Zeit, um herauszufinden, ob es Tag ist oder nicht. Dann können sie unter Wasser bleiben und in den Tunnel oder die Höhle schwimmen. Der Tunnel auf dieser Seite gehört zum alten Abwassersystem der Stadt.«


  »Ich habe Geschichten über alte Geheimtunnel unter San Francisco gehört«, sagte Rune. »Es sollen Vampyr-und Opiumtreffs sein.«


  »Die meisten halten diese Geschichten für Urban Legends, aber sie sind wahr. Es ist gefährlich dort, und zwar nicht nur wegen der Vampyre und Drogenabhängigen – in diesen Tunneln leben üble Kreaturen.«


  »Cool«, sagte Rune. »Hört sich nach einem spaßigen Ort für einen Urlaub an.«


  Carling schüttelte den Kopf. Er war unbezähmbar. »Der Tunnel, den ich meine, ist nicht allzu weit verzweigt. Er führt zu einem überirdischen Haus mit verrammelten Fenstern. Die meisten Vampyre wollen nicht das Risiko eingehen, dass ihnen unter Wasser etwas zustößt und sie ungeschützt an die Oberfläche treiben, deshalb treffen sie ohnehin zusätzliche Vorsichtsmaßnahmen und packen sich von Kopf bis Fuß ein.«


  »Würde ich genauso machen.« Rune drehte sich im Wasser um die eigene Achse. »Weißt du, es ist ein schöner Tag zum Schwimmen und so, aber wenn du mutig bist, kann ich uns um einiges schneller ans Ufer bringen.«


  Fragend sah sie ihn an. »Ich bin mutig.«


  Mit einem Schwimmstoß drehte er sich um, sodass er ihr den Rücken zuwandte. »Leg die Arme um meinen Hals.«


  Beinahe hätte er laut aufgestöhnt, als ihre kühlen Arme um seinen Hals glitten und ihr kurvenreicher Körper seinen Rücken streifte. Dann gab er ihr den Gurt des Behälters, und sie sagte: »Es muss anstrengend sein, aus dem Wasser abzuheben.«


  »Es ist nicht die sanfteste Art, in die Luft zu kommen«, sagte er. »Also halt dich gut fest.«


  Ihre Arme spannten sich, wobei ihre Brüste gegen seinen Rücken gedrückt wurden, und trotz des kalten Wassers versteifte sich sein Schwanz wieder. Er schüttelte kräftig den Kopf, dass die Tropfen nur so flogen. Dann schwamm er los, und seine Züge wurden kraftvoller und schneller, als er sich in seine Wyr-Gestalt verwandelte. Er wartete ab, bis sie einen Platz auf seinem Rücken gefunden hatte. Sie hatte die Arme um seinen Adlerhals gelegt und hielt sich mit den Knien fest. Dann erhob er sich mit gewaltigem Schub aus dem Wasser, seine riesenhaften Flügel entfalteten sich und donnerten einige Male kräftig und schnell auf und ab.


  Er hatte nicht übertrieben. Es war nicht die sanfteste Art, auf die sich ein Greif in die Luft erheben konnte. Im Grunde musste er seinen gewaltigen Körper durch schiere Kraft und Schnelligkeit aus dem Wasser hieven, und doch waren sie binnen weniger Augenblicke in der Luft. Carling lachte, als er mit kraftvollen Flügelschlägen steil in die Höhe stieg und vor ihnen die Golden Gate Bridge aus dem Nebel auftauchte. Ihr Lachen ließ ihn schmunzeln. Sie klang so sorglos und fröhlich, gar nicht mehr wie die ernste, düster gestimmte Frau, die ihn erst einige Tage zuvor in ihrem großen Saal empfangen hatte.


  Dann legte er sich in die Kurve, und sie flogen auf die Stadt zu.
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  Carling konnte sich nicht erinnern, wann sie zuletzt so intensive Freude empfunden hatte. In der Greifengestalt war Runes Rücken so breit, dass sie mit den Beinen keinen sicheren Halt finden konnte. Sie zog den Gurt des Behälters auf ihrer Schulter ein Stück höher und hielt sich gut an seinem Hals fest, während sie Stück für Stück weiter nach vorn rutschte, bis sie etwas sicherer auf seinen Schultern saß. Dann erst öffnete sie den Behälter, um Rasputin herauszunehmen und ihn in ihre Armbeuge zu kuscheln. Das Stasishalsband würde sie ihm allerdings erst abnehmen, wenn sie sicher gelandet waren. Sie wandte den Blick und sah die kraftvolle Bewegung von Runes riesigen, bronzefarbenen Schwingen, die zu beiden Seiten gleichmäßig auf und ab schlugen.


  »Geht’s dir gut da hinten?«, fragte Rune.


  Wie eine tiefe Glocke dröhnte seine Stimme zwischen ihren Beinen. »Alles bestens«, sagte Carling. »Ich habe mir nur eine sicherere Position gesucht.«


  »Keine Sorge, Carling-Darling«, sagte er. »Ich würde nicht zulassen, dass du fällst.«


  Carling-Darling. Sie musste grinsen. Was für ein scheußlicher Kosename. Nur er konnte sie mit dem liebevoll neckenden Ton dazu bringen, mit ihm zusammen über solche Albernheiten zu lachen. Allein mit seiner Stimme machte er großzügige, intime Versprechen. Zum Beispiel das Versprechen, dass er nur mit ihr in diesem Ton sprach und mit niemandem sonst. Sie glaubte es keinen Augenblick, obwohl sie sich insgeheim eingestehen musste, dass es durchaus schön war, so zu tun als ob.


  Wann würde er es wieder versuchen? Wann würde sie sich umdrehen und wieder diesen entschlossenen Blick in seinen Augen sehen, den er so geschickt hinter seiner schläfrigen Miene verbarg? Ihr Lächeln schwand, als abermals Erregung in ihr aufloderte und sich ihre eigenen Raubtierimpulse regten – wie das träge Recken und Strecken eines Tiers, das aus einem langen Schlaf erwacht.


  Was würde er tun, wenn sie es bei ihm versuchte? Ihr gefiel der Gedanke, dass sie sich gegenseitig belauerten, der eine einen Schritt nach vorn tat und der andere sich zurückzog, bis schließlich einer zuschlug. So oder so würden sie etwas miteinander anfangen. Wieder eines seiner Versprechen, und die Freude darüber kam für sie so überraschend, dass es ihr Herz berührte. Sie hatte gedacht, dass die Zeiten, in denen sie sich mit Liebhabern eingelassen hatte, für sie längst vorbei waren. Wie wundervoll, dass sie sich noch überraschen lassen konnte.


  Sie waren triefnass, und der Wind war kalt und schneidend. Auch wenn sie sich nach Wärme sehnte, konnte ihr die bittere Kälte nichts anhaben. Aber obwohl Runes Körper vor Hitze und Anstrengung nur so toste, könnte ihm die Kälte unangenehm sein.


  Sie streichelte seinen glatten, kraftvollen Nacken und flüsterte einen Zauberspruch. Eine Welle magischer Energie überlief sie beide, und mit einem Mal waren sie trocken.


  »Mmmmmh.« Rune fing an zu schnurren. »Das war gut.«


  »Ich dachte, du frierst vielleicht«, sagte sie.


  »Das habe ich nicht, aber ich mag es, wenn du deine Magie bei mir benutzt«, sagte er mit kehliger Stimme.


  Sie schnaubte. Offenbar war er in verspielter Stimmung. Ihre Erheiterung erstarb, als sie daran zurückdachte, wie düster und berechnend sie Angriffsmöglichkeiten gegen ihn hatte recherchieren wollen. Zu jenem Zeitpunkt war es ihr sinnvoll erschienen, aber jetzt wurde ihr ganz mulmig, wenn sie nur daran dachte, einen Angriffszauber gegen ihn auszusprechen. Selbst wenn Rune aus irgendeinem Grund ihr Feind werden sollte, glaubte sie nicht, dass sie ihm so etwas würde antun können. Nicht mehr.


  Früher hätte sie alles getan, um zu überleben. Leben war das Allerwichtigste gewesen. Ausgerechnet jetzt, da ihre Zeit zur Neige ging und deshalb wertvoller war als jemals zuvor, hatte sie endlich entdeckt, dass es Wichtigeres gab als zu überleben.


  Vom Flug durch den dichten Nebel waren beide schnell wieder klamm geworden. Die Stadt lag verschleiert da und war nur undeutlich zu erkennen, bis sie plötzlich direkt über ihr waren.


  Carling spürte, wie sich etwas Schimmerndes über sie legte. Sie versteifte sich, begriff dann jedoch, dass diese Empfindung – worum es sich auch handeln mochte – von Rune ausging. Es war ein fremdartiges Gefühl, warm und intim, als hätte er irgendwie seine Aura erweitert, um sie darin aufzunehmen.


  »Was ist das?«, fragte sie. »Was tust du da?«


  »Ich schirme uns ab«, gab er zurück. »Ich hätte es sofort tun sollen, als wir losgeflogen sind, aber ich war abgelenkt. Die Leute bei der Flugsicherung von San Francisco dürften inzwischen in Hysterie ausgebrochen sein.«


  Sie hob ihre Hand und betrachtete sie. Noch immer konnte sie sich sehen, wenn auch nur verschwommen, wie durch ein sehr altes Fenster. Sie unterzog Rune einem prüfenden Blick. Auch er war verschwommen, aber vollkommen sichtbar. »Bist du sicher, dass das richtig funktioniert?«


  Er kicherte. »Ja, da bin ich sicher.«


  »Ich kann uns noch sehen.«


  »Das liegt daran, dass wir beide uns innerhalb des Schirms befinden. Andere können uns nicht sehen, was die Hauptsache ist.«


  »A-haaa«, sagte sie und linste wieder skeptisch auf ihre Hand. »Das ist ein hübscher Trick – wenn du mich nicht auf den Arm nimmst.«


  »Oh ihr Kleingläubigen«, murmelte der Greif. »Wo steht dein Stadthaus?«


  Carling blickte sich um. Sie flogen gerade über das Presidio an der Nordspitze von San Francisco. Ursprünglich ein spanisches Fort, hatte es fast zweihundert Jahre lang als militärische Einrichtung gedient und war heute ein öffentlicher Park. Eingehüllt in den Nebel, der sich vom Meer hereinwälzte, sahen die alten, gepflegten Bäume dunstig aus. Nur unscharf war der Untergrund zu erkennen.


  Carling seufzte. »Ich hätte vorgeschlagen, dass wir einfach in meinem Stadthaus bleiben, aber ich bin mir so gut wie sicher, dass jemand vom Personal ein Spion ist, und ich will nicht, dass Julian über jeden unserer Schritte informiert wird. Wie es aussieht, wird er schon nicht sehr erfreut über meinen Anruf sein, wenn ich ihm sage, dass ich wieder in der Stadt bin. Wir hatten uns darauf geeinigt, dass mein Zustand zu gefährlich ist, um mich unter vielen Leuten zu bewegen.«


  »Scheiß auf Julian«, sagte Rune. »Es interessiert mich nicht, ob er erfreut ist oder nicht.«


  Wieder seufzte Carling schwer. »Ich bin schon oft genug mit ihm fertig geworden, wenn er meinte, lästig werden zu müssen, und ich werde wieder mit ihm fertig, wenn es sein muss. Aber im Augenblick sollten wir uns auf Wichtigeres konzentrieren, als uns mit Julian anzulegen.«


  Rune schwieg eine Weile, ehe er mit weicherer Stimme fortfuhr: »Du hast natürlich recht. Wir müssen Julian unsere Anwesenheit nicht unter die Nase reiben. Da ich nicht wusste, was mich hier erwarten würde, habe ich für alle Fälle eine Suite im Fairmont Hotel reservieren lassen. Dort können wir hin, wenn wir Rasputin abgesetzt haben. Ohne Zweifel wird es auch dort Spione geben, aber es ist nicht dasselbe wie in deinem eigenen Haus.«


  »Du hast sicher recht«, murmelte sie. »Mir ist es egal, wohin wir gehen.«


  »Dann ins Hotel«, sagte Rune. Er stieg steil in die Höhe und segelte über die Hausdächer hinweg, um sich an einer Straßenecke in der Nähe ihres Hauses in die Tiefe zu stürzen. Die Stadthäuser waren luxuriös, und Carlings lag nur einige Blocks von der Market Street entfernt. Ihm fiel auf, dass die Büros von Turner und Braeburn ebenso wie die Einwanderungsbehörde der Nachtwesen von ihrem Haus aus gut zu Fuß zu erreichen waren. Das erschien ihm zu praktisch, um ein Zufall zu sein.


  Sanft landete er auf seinen Pfoten, und nachdem Carling von seinem Rücken auf den Gehweg gerutscht war, wechselte er schimmernd die Gestalt. Dann erst löste er die Sichtabschirmung um sie herum. »Siehst du? Niemand hat uns gesehen.«


  Sie blickte sich um und musste lachen. Ringsum gab es zwar Verkehr, doch durch irgendeinen Streich des Zufalls fuhren in diesem Moment keine Fahrzeuge an ihnen vorbei, und auch die nächsten Fußgänger waren einen halben Block entfernt und liefen in die andere Richtung. Obwohl der Nebel nicht besonders dicht war, verlieh er allem einen Hauch Abgeschiedenheit, der bei prallem Sonnenschein nicht dagewesen wäre. »Uns hat niemand gesehen, mein liebes Greifengenie, weil niemand in der Nähe war, der uns hätte sehen können.«


  Er sah sich um, und seine Augen verengten sich. »Also gut, hier ist wohl Überzeugungsarbeit vonnöten. Gib mal her.« Er nahm ihr den Transportbehälter ab.


  Mit Rasputin auf dem Arm ging sie die Straße entlang, und Rune ließ sich ein Stück zurückfallen, um sie beobachten zu können. Carling ging in ihrer typisch herrischen Art, sie war barfuß und schmutzig, das Haar hing ihr wirr und zerzaust auf den Rücken hinab, und ihr scheußlicher Kaftan war ein zerlumptes, zerknittertes Durcheinander. Und es gab keinen Zweifel daran – niemand, der sie sah, hätte daran zweifeln können –, dass sie eine Königin war. Gottverdammt, sie war so heiß, dass es qualmte.


  Sie führte ihn die Stufen zu einem eleganten vierstöckigen Wohnhaus im Mediterranean-Revival-Stil hinauf. Die grob an die Architektur eines italienischen Palazzo angelehnte Fassade war schlicht, in einem eleganten Ocker gehalten und mit bogenförmigen, schmiedeeisernen Fenstern versehen. Als Carling nach dem Türknauf griff und ein magiegeladenes Wort sprach, hörte Rune, wie sich der Knauf mit einem leisen Klicken drehte. Was für ein verdammt praktischer Trick. Nie musste sie befürchten, dass sie den Schlüssel verlor oder sich aussperrte.


  Rune folgte ihr in eine weitläufige Vorhalle mit glänzenden Eichenböden und einem schlichten antiken Empfangstisch, der so wunderschön gebaut war, dass Sotheby’s bei dem Anblick angefangen hätte zu sabbern. Die einzige Dekoration bildete eine Vase mit frischen Lilien. Carling deutete auf eine Tür zu seiner Rechten. »Fühl dich wie zu Hause«, sagte sie zu Rune, während sie einen Korridor entlangging. »Ich bin gleich wieder da.«


  »Alles klar.« Er betrat ein Zimmer, das ebenso elegant war wie alles andere, was er bisher von ihrem Haus gesehen hatte. In der Inneneinrichtung setzte sich das mediterrane Thema fort. Das Zimmer war mit Strukturtapeten, florentinischen Wandteppichen und Kunstwerken aus dem dreizehnten Jahrhundert sowie burgunderroten Ledermöbeln ausgestattet. Äußerst stilvoll, Carling.


  Gerade hatte er den Transportbehälter geöffnet, um seinen Seesack und Carlings Ledertasche herauszuholen, als er Schritte hörte, die schnell näher kamen. Sie waren viel schwerer als Carlings weiche, kaum wahrnehmbare Tritte und gehörten ohne Zweifel zu einem Mann. »Rätin!« Jepp, es war ein Mann. »Was für eine Überraschung. Was kann ich für Sie tun? Soll ich die anderen wecken?«


  »Nicht nötig, Rufio«, sagte Carling. »Ich bleibe nicht.«


  »Die anderen« mussten Vampyre sein, da es in Vampyrhaushalten verbreitete Praxis war, einen oder zwei Menschen im Personal zu haben, die sich um die Tagesangelegenheiten kümmerten.


  Carling fuhr fort: »Ich habe Rhoswen entlassen. Sie handelt nicht mehr in meinem Auftrag und ist auch nicht mehr vertrauenswürdig. Möglicherweise wird sie kommen, um ihre Sachen zu holen. Sie werden also alles zusammenpacken und für sie bereitstellen, ihr jedoch nicht gestatten, irgendeinen Bereich des Hauses unbeaufsichtigt zu betreten. Verstanden? Wenn sie Ihnen Probleme macht, möchte ich es erfahren. Und sollten Sie sich in irgendeiner Form bedroht fühlen, lassen Sie es mich wissen. Ich werde mich darum kümmern.«


  »Ja, Ma’am.«


  Die Überraschung in Person. Lag da noch etwas anderes in der Stimme des Mannes – Erleichterung etwa –, oder bildete Rune sich das nur ein? Er wünschte, er hätte den Menschen sehen können, um aus seiner Miene zu lesen, auch wenn Carlings Angestellten mit Sicherheit in der Lage waren, sich diskret zu verhalten.


  »Noch zwei Dinge, bevor ich gehe. Zum einen muss das Personal nach Rasputin sehen, während ich mich mit einer unvorhergesehenen Angelegenheit befasse. Rhoswen sollte jemanden einstellen, der ihn versorgt, aber bevor es dazu kam, musste ich sie entlassen. Sorgen Sie dafür, dass Abelard sich darum kümmert. Er soll bis zum Ende der Woche eine Liste mit Kandidaten bereithalten. Ist das klar?«


  »Ja, Ma’am. Und was ist die zweite Sache?«


  »Packen Sie etwas Kleidung und ein paar Dinge für mich ein, und lassen Sie sie zum Fairmont Hotel bringen.«


  »Ja, Ma’am. Sofort. Hat der kleine Mann schon gefressen?«


  Kleiner Mann. Rune grinste. Er hatte den Eindruck, dass dieser Rufio ihm gefallen könnte.


  »Es wird Zeit für sein Abendessen. Wie spät ist es, und welches Datum haben wir hier?«


  Da die Zeit im Anderland nicht synchron mit der in San Francisco verlief, war diese Frage nicht merkwürdig. Rufio teilte ihr mit, dass es Montag und später Vormittag war. Rune war am Freitagabend aufgebrochen, also hatte es keine starke Zeitverschiebung gegeben.


  »Ausgezeichnet. Machen Sie ihm ein kleines Frühstück, dann ist er wieder im richtigen Rhythmus für sein Abendessen. Nehmen Sie ihm das Stasishalsband erst ab, wenn wir weg sind. Es gibt keinen Grund, dieses ganze Drama durchzuspielen, wenn ich aus dem Haus gehe.«


  »Wir? Entschuldigen Sie, Rätin. Ich habe nicht bemerkt, dass wir einen Gast zu betreuen haben.«


  »Das haben wir auch nicht. Der Wyr-Wächter Rune Ainissesthai ist bei mir, und wir brechen sofort wieder auf.«


  »Sehr gut, Ma’am. Ich werde gleich einige Sachen für Sie ins Fairmont Hotel schicken lassen.«


  Rune verdrehte die Augen. Er wusste nur zu gut, was für Sachen das sein würden. Die Vorhersage sprach von erbärmlichen Kaftanen mit einer zehnprozentigen Wahrscheinlichkeit für vereinzelte klassisch-schwarze Chanel-Kostüme. Schuhe nicht ausgeschlossen. Keine Aussicht auf Make-up.


  »Füttern Sie zuerst Rasputin, Rufio«, sagte Carling.


  »Ja, Ma’am, natürlich. Kann ich noch etwas für Sie tun?«


  »Nein, das wäre alles, vielen Dank.«


  Mit beiden Taschen in der Hand verließ Rune das Zimmer und ging Carling entgegen. Über Carlings Schulter hinweg betrachtete er mit vor Neugier hellwachem Gesichtsausdruck den hochgewachsenen, breitschultrigen Mann am anderen Ende des Flurs, der Rasputin auf dem Arm hielt und Rune ebenfalls anstarrte. Rufio war etwa vierzig, gut in Form und sehr gepflegt.


  Natürlich musste er attraktiv sein, nicht wahr? Rune war sich gar nicht mehr so sicher, dass er ihn mochte. Unwillkürlich bleckte er die Zähne, und anstatt Carling vorzuschlagen, sie möge sich Zeit lassen und vielleicht duschen, bevor sie aufbrachen, knurrte er: »Fertig?«


  Sie sah ihn überrascht an, aber er wusste nicht, ob es an seinem Tonfall oder an seiner Frage lag. »Sicher«, sagte sie. Nebeneinander traten sie aus der Eingangstür, und als sie draußen standen, wandte sie sich zu ihm um. »Was ist los?«


  Sobald die Tür hinter ihnen ins Schloss gefallen war, fühlte er sich wieder besser. »Nichts«, sagte er. »Überhaupt nichts. Soll ich mich wieder verwandeln? Wenn ich uns fliege, sind wir schneller im Hotel als mit einem Taxi.«


  Sie runzelte die Stirn. Irgendetwas hatte nicht gestimmt. In der Eingangshalle hatte er vor Aggression gelodert, aber was auch immer ihn so aufgebracht haben mochte, jetzt war es wieder verschwunden. Sie schob den Gedanken beiseite und zuckte die Achseln. »Gut, wenn du möchtest.«


  Insgeheim war sie begeistert. Sie konnte es nicht erwarten, wieder mit ihm zu fliegen. Während sie den Gehweg entlanggingen, versuchte sie, ihre Aufregung zu verbergen. Dann gab er ihr seinen Seesack und die Ledertasche und verwandelte schimmernd seine Gestalt. Direkt vor seiner Verwandlung schirmte er sie beide wieder vor den Blicken anderer ab. Dieser Schirm überlief Carling wie eine Welle, als würde eine warme Decke über ihnen ausgebreitet. Als sie auf seinen Rücken sprang, sagte er: »Und noch immer hat uns niemand gesehen.«


  Erheitert tätschelte sie seinen glatten Adlerhinterkopf. »Sieh dich um, es ist niemand in der Nähe.«


  »Du willst mehr Beweise? Dann werde ich dir wohl mehr Beweise liefern müssen.« Er duckte sich und hob ab.


  Bei einem Start an Land war die Kraft seines Sprungs sogar noch unglaublicher. Carlings Laune schnellte zusammen mit ihnen in die Höhe und sauste auf einer steilen Flugbahn direkt zum Status freudiger Erregung. Nach einem steilen Anstieg wendete er und flog auf das Hotel zu.


  Das Fairmont war eine der ersten Luxusadressen in San Francisco. Es lag an der höchsten Stelle von Nob Hill und bot einen Ausblick über die Stadt und die Bucht. Es verfügte über Hunderte Zimmer und Suiten, drei Restaurants und Lounges, Multimediaräume für Geschäftskonferenzen, Geschäfte und ein Spa. Es lag nicht weit von Carlings Haus entfernt, und so landeten sie schon nach wenigen Minuten auf dem weitläufigen, gepflegten Gelände. Rune wartete, bis Carling von seinem Rücken geglitten war, ehe er seine menschliche Gestalt annahm.


  Fasziniert beobachtete Carling wieder einmal, wie die Verwandlung über ihn hinwegrollte. Sie hatte ihn jetzt schon mehrfach dabei gesehen, und noch immer begriff sie es nicht so recht. Diesmal wurde der verschwommene Eindruck der Verwandlung noch durch die Abschirmung verstärkt … War es ein Zauber? Nein, das schien nicht ganz zu stimmen, da keine Zauberformel zum Einsatz kam. Und dann hatte er wieder seine Menschengestalt, mit seiner breiten, nackten Brust, den schrecklichen, blutbefleckten Jeans und allem Drum und Dran.


  Er trat auf sie zu, legte einen Arm um sie, und sie lehnte sich bei ihm an. »Ach übrigens, wie fühlst du dich?«, fragte er. »Irgendwelche Anzeichen für eine bevorstehende Trance?«


  Sie schüttelte den Kopf. »Es geht mir gut.«


  »Gut.« Er drückte ihre Schultern. »Zieh es dir rein; hier hast du deinen Beweis. Wir sind gelandet, und zwar in der Öffentlichkeit. Ich bin halbnackt, aber niemand nimmt davon Notiz. Jetzt musst du zugeben, Rätin, dass das einfach nicht sein kann.«


  Ihre Augenbrauen schnellten in die Höhe, sie lachte. Flink sah sie sich um. Der Nebel zog in dunstigen, weißen Schwaden durch die Straßen. In einiger Entfernung konnte sie Menschen und Straßenverkehr sehen und hören, aber durch irgendeine Laune des Zufalls war wieder niemand in ihrer unmittelbaren Nähe. »Pures Glück«, sagte sie. »Niemand hat uns gesehen, weil niemand darauf achtet. Ich bin noch nicht überzeugt.«


  »Also gut«, sagte er. »Komm mit. Aber achte darauf, dich ruhig zu verhalten. Die Abschirmung wirkt nur auf die visuelle Wahrnehmung, nicht auf die akustische.«


  Er nahm ihr die Taschen wieder ab und hängte sie sich über die Schulter. Ohne den Arm von ihr zu lösen, ging er mit ihr auf den beflaggten, hellerleuchteten Säulengang vor dem Hotel zu. Während Rune sie den Gehweg entlangsteuerte, blieb Carling stumm und behielt die Straße im Auge, auf der es von hupenden Autos und Fußgängern wimmelte. Diesmal kamen sie anderen Menschen recht nahe, aber niemand sah in ihre Richtung.


  Trotz des Nebels war es an diesem späten Vormittag zu hell für alle lichtempfindlicheren Nachtwesen, und so war kein einziger Vampyr zu sehen. Alle, an denen sie vorbeikamen, waren Menschen.


  Bist du jetzt überzeugt?, fragte Rune telepathisch.


  Sie lächelte vor sich hin. Es gefiel ihr, mit ihm die Straße entlangzugehen, wie sie sich zusammen bewegten und wie sie sich in der Wärme seiner magischen Energie sonnen konnte. Ihr gefiel sein maskuliner Duft. Und vielleicht gefiel es ihr auch ein wenig, ihn zu necken. Vielleicht bin ich etwas überzeugter als vorher. Aber weißt du, die Einwohner von San Francisco sind einiges gewöhnt, Nudistenparaden zum Beispiel oder den Vampyr-Exotika-Ball. Es könnte auch einfach daran liegen, dass wir langweilig sind.


  Nie im Leben, sagte er und legte den Arm fester um ihre Schultern. Nie im Leben sind wir langweilig. Gehen wir rein.


  Sie mussten auf jemanden warten, der vor ihnen durch die Eingangstür ging, dann schlüpften sie hinterher. Dabei schob Rune Carling vor sich her.


  Die gewaltige Lobby war ausgestattet mit Goldbrokatmöbeln, hochaufragenden Pflanzen in riesigen Bodenvasen, marmorierten Säulen, die eine zwei Stockwerke hohe Decke stützten, auf Hochglanz polierten Marmorböden mit Ornamentverzierung und cremefarbenen Leuchten. Auch hier war es recht belebt, voll von Leuten in Designerkleidung, Shabby-Chic-Klamotten und maßgeschneiderten Anzügen. Die Lobby war von einem undefinierbaren Lärm erfüllt, vom Verkehr draußen auf der Straße, von Gesprächen, plötzlich ausbrechendem Gelächter und dem unberechenbaren Piepsen von Handys. Nach dem Frieden und der Ruhe auf der windumtosten Insel war die Zivilisation regelrecht schrill.


  Rune dirigierte Carling geschickt zu einer Wand, wo es eine ruhige, freie Ecke abseits der Laufwege gab. Er stellte die Taschen ab und blieb mit verschränkten Armen stehen. Du darfst jederzeit mit deinen Lobeshymnen beginnen.


  Sie kicherte lautlos. Nicht alle Personen in der Lobby waren Menschen. Einige Helle Fae checkten gerade ein, große, schlanke Gestalten mit dem typischen hellblonden Haar und ihren eleganten, spitz zulaufenden Ohren. Die Hellen Fae waren vermutlich in der Lage, Magie zu spüren. Aber sie waren so sehr mit ihren eigenen Angelegenheiten beschäftigt, dass keiner von ihnen Carling und Rune bemerkte. Niemand sah in ihre Richtung. Sie war beeindruckt, das musste sie zugeben.


  Trotzdem würde sie nicht aufs Stichwort in Lobeshymnen ausbrechen. Der Adler in ihm konnte sich sein Gefieder schön selbst putzen. Sie grummelte: Also gut, ich muss zugeben, dass da eventuell etwas dran ist.


  Na endlich, ein Erfolg, murmelte er.


  Aber wo ist der Haken?


  Er blinzelte zu ihr hinüber. Es gibt keinen Haken. Niemand kann uns sehen. Du könntest dir die Kleider vom Leib reißen, auf und ab springen und mit den Armen fuchteln, wenn dir danach wäre. Niemand wird irgendetwas davon sehen.


  Es gibt immer einen Haken, sagte sie. Und ich meine nicht das Publikum. Jede Art von Zauber oder magischer Energie hat irgendeine Schattenseite oder eine Einschränkung.


  Du bist einfach der Typ Mädchen, für den das Glas immer halb leer ist, nicht wahr? Verzweifelt legte er den Kopf schief.


  Mädchen, sagte sie und grübelte über das Wort nach.


  Ziemlich mädchenhaft. Rune fing an, im Kreis um sie herum zu laufen.


  Sie drehte den Kopf, um ihm mit den Blicken zu folgen. Seine magische Energie veränderte sich und schloss sich enger um sie. Es war ein schweres, sinnliches Gefühl, so lebendig wie eine körperliche Berührung. Er ging so dicht hinter ihr vorbei, dass sich seine Brust gegen ihre Schulterblätter drängte, dann legte er die Hände auf ihre und umfasste ihre schmalen Handgelenke. Seine Hände waren von kräftigen Sehnen durchzogen, hatten einen breiten Rücken und lange Finger. Vom Schwertkampf und anderer körperlicher Arbeit trugen sie schwere Schwielen. Mit diesen langen, geschickten Fingern strich er sacht ein Stück an ihren Armen hinauf. Ein reizbares, sehr schönes Mädchen. Das schönste Mädchen, das ich je gesehen habe.


  Die leichte Reibung seiner Berührung ließ eine Gänsehaut bei ihr entstehen. Sie zitterte. Ich wette, das sagst du zu allen reizbaren, schönen Mädchen.


  Nein. Das habe ich bisher noch nie gesagt. Seine Stimme klang so überzeugt, dass sie tatsächlich versucht war, ihm zu glauben. Er fasste ihre Schultern und zog ihren Rücken an sich. Dann beugte er sich vor, legte die Lippen an ihr Ohr und flüsterte in ihre zarte Ohrmuschel: »Einen Haken hat die Abschirmung. Jeder, der über magische Energie verfügt, kann an der Stelle, wo wir stehen, einen Schimmer sehen. Ich habe mir sagen lassen, es sähe aus wie eine Hitzewelle, die vom Asphalt aufsteigt. Aber das ist nur so, wenn man zum richtigen Zeitpunkt in die richtige Richtung sieht und achtsam genug ist. Und niemand sieht zu uns hin.«


  Die Hellen Fae waren mit dem Einchecken fertig und gingen in Richtung Treppen. Carling sah ihnen zu, wie sie hinaufstiegen und verschwanden. Runes Flüstern war nur der Hauch eines kehligen Geräuschs. Sein Atem prickelte auf ihrer empfindlichen Haut und ließ sie heftiger zittern, die Knie wurden ihr weich. Sie ertappte sich dabei, wie sie sich an ihn schmiegte und flüsterte: »Was tust du da?«


  Er hatte wieder dieses Gefühl, als hätte er die Tastenkombination zu einem unknackbaren Geheimcode direkt vor sich. Er legte die Lippen an ihren Hals und flüsterte: »Was glaubst du denn? Ich habe dir gesagt, ich würde es wieder bei dir versuchen.«


  »Ja, aber hier? Jetzt?« Sie versuchte, sich umzudrehen, aber er verstärkte seinen Griff und hielt sie fest.


  »Was soll ich sagen, ich bin ein Opportunist«, raunte er. »Und du machst mich verrückt. Ich habe das Gefühl geliebt, wie du mich mit den Beinen festgehalten hast, als du mich in dem Landhaus zu Boden geworfen hast. Ich liebe es, dass du mich zu Boden werfen kannst. Ich liebe deine Stärke und dein Selbstvertrauen.« Ihm wurde die tiefe Wahrheit dieser Aussage bewusst. Es hatte ihm wehgetan, sie auf der Insel so erschüttert zu sehen, und er würde so ziemlich alles tun, um zu verhindern, es noch einmal erleben zu müssen. Er flüsterte: »Siehst du das Paar, das gerade zur Tür hereinkam? Sie haben keine Ahnung, dass wir hier stehen. Oder der Portier, der dort drüben direkt vor der Tür steht. Er sieht nichts von dem, was ich jetzt tue.«


  Rune konnte einfach nicht widerstehen, ließ seine Hand um ihren Körper gleiten und umfasste ihre volle, runde Brust.


  Obwohl er sie vorgewarnt hatte, durchfuhr sie ein heißer Schreck vom Kopf bis zu den Zehen. Sie gab ein leises, ersticktes Geräusch von sich, und plötzlich legte sich Runes andere Hand fest über ihren Mund.


  »Schh«, flüsterte er. Sein Atem wurde rauer. »Wir dürfen kein Geräusch machen.«


  Zitternd umklammerte sie seine Unterarme und beobachtete, wie das Paar, ein Mann und eine Frau, unbeirrt vorübergingen. Runes Hand auf ihrer Brust war so heiß, dass sie durch die dünne Stoffschicht ihres Baumwollkaftans auf ihrer Haut brannte. Er streichelte das feste, schwere Fleisch, bis ihre Brustwarze prall zwischen seinem Daumen und Zeigefinger hervorstand. Dann kniff er behutsam hinein, und es schoss ihr bis hinunter zum Scheitelpunkt ihrer Schenkel.


  Heftig zuckte sie in seinen Armen zusammen und rang unsinnigerweise heftig nach Atem. Ihre Finger gruben sich in das muskulöse Fleisch seiner Unterarme.


  Und sie schob ihn nicht fort, weder die liebkosende Hand an ihrer Brust noch die andere, die ihren Mund bedeckte.


  An der empfindlichen Stelle, an der ihr Hals in die Schulter überging, lagen seine Lippen fest auf ihrer Haut. »Sag mir, dass ich aufhören soll«, hauchte er. Denn er selbst konnte sich nicht mehr bremsen. Dieser Drang in ihm trieb ihn unaufhaltsam auf sie zu. Dunkel nahm er wahr, dass irgendwo ein Alarm losging, doch er war weit draußen in der Ferne und wurde von dem sinnlichen Schleier gedämpft, der alles in seinem Kopf verhüllte.


  Sie ließ den Kopf gegen sein Schlüsselbein zurückfallen, sah blicklos zur Decke und formte das Wort lautlos an seiner Handfläche. Aufhören?


  Er knetete ihre Brust, drehte ihre Brustwarze zwischen den Fingern und wäre, heilige Scheiße, schon wieder fast in seine Jeans gekommen. Das sinnlich schwere Gewicht ihrer Brust lag genau richtig in seiner Hand, und ihre Brustwarze war so zart und köstlich, dass ihm das Wasser im Munde zusammenlief. Aber oh Gott, der echte Hammer war, wie sie in seinen Armen zitterte und sich an ihm festhielt, als wäre er das einzig Stabile auf der Welt, und wie ihre weibliche Erregung mit ihrem hinreißenden, gesunden Duft aufblühte. Das war sein Duft. Er galt nur ihm.


  Und sie atmete für ihn, stoßweise und verräterisch laut.


  »Du musst es noch einmal sagen«, flüsterte er rau an ihrem Hals. »Ich bin nämlich im Moment etwas schwer von Begriff, und mein Verstand arbeitet nicht allzu scharf. Diesmal muss es so klingen, als würdest du es ernst meinen.«


  Das Getriebe in Carlings Kopf knirschte, als sie versuchte, ihn zu verstehen. Wort. Er wollte ein Wort von ihr hören. Welches?


  Mädchen. Nein, das war es nicht.


  Aus den Augenwinkeln sah sie einen Teenager, der in Designerkleidung und Goth-Make-up durch die Eingangstür des Hotels latschte. Unter seinem dürren Arm trug er ein iPad. Er starrte finster in die Welt, als schuldete sie ihm eine Erklärung. Na dann viel Glück damit, Junge.


  Dann öffnete Rune seinen heißen Mund an der empfindlichen Haut in ihrem Nacken und saugte daran, und sie war nicht mehr in der Lage, auch nur ein Wort herauszubringen. Er streifte ihre Haut mit den Zähnen und ließ ihre Brust los. Seine teuflisch geschickten Finger bewegten sich zur Mittelleiste ihres Kaftans.


  Ihre allesamt handgenähten Kaftane waren unterschiedlich gestaltet. Einige waren schlicht geschnitten und wurden über den Kopf gezogen, andere ließen sich an der Vorderseite mit einer Reihe kleiner Knöpfe schließen, die entweder aus Knochen oder Holz geschnitzt waren. Einen Reißverschluss hatte keiner, denn sie trug sie oft bei der Arbeit, und Metall konnte Magie manchmal beeinflussen oder stören.


  Dieser Kaftan war auf der Vorderseite mit einer Reihe von Knöpfen verschlossen. Während Rune an ihrem Hals saugte, befreite er einen davon aus seinem Knopfloch. Seine andere Hand lag so fest auf ihrem Mund, dass sie den Kopf nicht drehen konnte, also versuchte sie, seinen Bewegungen nur mit den Augen zu folgen.


  Die Knöpfe lagen dicht beieinander. Rune öffnete einen zweiten und ließ seine Hand hineingleiten, um ihre Brust wieder zu umfassen. Als seine schwielige Handfläche die nackte, empfindliche Haut ihrer schweren Brust berührte, stießen beide ein Zischen aus. Jeder Muskel in ihrem Körper war steinhart vor Anspannung. Als er seine schlanken Hüften gegen die Rundung ihres Hinterns drängte, spürte sie den langen, harten Grat seiner Erektion. Sie konnte das Blut wie einen Tarnkappenbomber durch seinen Körper rauschen spüren, und sein abgehackter Atem strich schneidend über ihre Haut. Er knetete ihre Brust und fuhr mit dem Fingernagel über ihre Brustwarze.


  Jede empfindsame Stelle ihres Körpers schrie förmlich auf, ihr sexuelles Verlangen steigerte sich. Sonst war sie immer so kühl, doch jetzt durchfuhr sie der Schreck, als ihr der Schweiß ausbrach und ihr Schoß sich mit Feuchtigkeit benetzte. Das Gefühl der Eile, das Gefühl entdeckt werden zu können, war quälend.


  Aufhören. Aufhören. Aufhören.


  Sie schüttelte den Kopf. Irgendwie fand sie einige armselige vereinzelte Worte. Ich … ich glaube nicht … ich kann nicht …


  Was kannst du nicht, schönes Mädchen? Kannst du dich nicht entspannen und es genießen? Es ist verrucht, aber nicht böse. Es ist nur ein bisschen unanständiges Vergnügen, und obwohl es sich nicht so anfühlt, ist es vollkommen privat. Mit einer hinterhältigen Schläue wie die der Schlange aus dem Garten Eden flüsterte Rune ihr Verlockungen ins Ohr. Er zwickte sie fester, und sie musste einen Schrei unterdrücken, als sie sich aufbäumte. Du bist in Sicherheit, vertrau mir. Ich würde niemals zulassen, dass dich jemand so sieht. Oh Gott, deine Brust fühlt sich an, als wäre sie für meine Hand gemacht. Sie passt so perfekt, so absolut perfekt hinein.


  Sie würde ihn wegstoßen. Wirklich. Jeden Augenblick. Aber als er schließlich die Hand aus ihrem Kaftan zog, blinzelte sie enttäuscht.


  Sie drehte sich zu ihm um und schlang die Arme um seinen Hals, und da lag sein Mund schon auf ihrem. Er küsste sie hart und hungrig, und sie schloss die Augen, als sie den Kuss erwiderte. Ihr Herz hämmerte. Sie liebte es, zu spüren, wie das Blut durch seinen großen, kraftvollen Körper strömte.


  Er drehte sich mit ihr um und drückte sie gegen die Wand. Sein Körper bedeckte ihren, und ein neuerlicher Schock durchlief sie, als er die Hand an ihrem Oberkörper hinabgleiten ließ, um die beiden Knöpfe zu öffnen, die sich über ihrer Leiste befanden. Bevor sie richtig wusste, wie ihr geschah, hatte er seine Hand hindurchgeschoben und die Finger in die feuchten, seidigen Locken zwischen ihren Schenkeln gleiten lassen.


  Er fasste sie an. Hier in der Hotellobby. Er fasste sie an. Die Lust machte sie so rasend, dass sie sich in einem hohen, dünnen, beinahe unhörbaren Schrei Luft machte, als er zugriff. Er schluckte das Geräusch herunter, während er mit seiner Zunge ihren Mund vögelte.


  Und niemand bemerkte es. Niemand sah sie. Die desinteressierte Welt drehte sich wie ein Uhrwerk um sie herum weiter.


  Schhh, Darling, sagte Rune. Seine mentale Stimme klang so abgerissen, wie sich Carling fühlte. Sein massiger Körper war über sie gebeugt, und seine Lunge arbeitete wie ein Blasebalg. Er war so heiß, dass seine Körperwärme durch ihren Kaftan hindurch brannte. Heilige Götter, das ist eine religiöse Offenbarung. Du fühlst dich an wie der Himmel auf Erden, so weich und feucht und seidig. Was würde ich darum geben, jetzt und hier von dir kosten zu können.


  Sie ließ seine Hand los und packte seinen steinharten Oberschenkel, während sie die andere Hand in seinem Haar vergrub, und irgendwie schaffte sie es, ihre telepathische Stimme wiederzufinden. Okay, okay, okay. Das war ja wirklich amüsant …


  Amüsant. Eher apokalyptisch.


  … aber ich glaube nicht, dass ich noch mehr aushalten …


  Während sie stotterte, fand er die kleine, steife Knospe ihrer Klitoris und streichelte sie mit dem Zeigefinger.


  Der Höhepunkt traf sie wie ein unerwarteter Schlag, wie ein linker Haken, der aus dem Nichts kam und sie am Kinn erwischte. Alle Kraft wich aus ihrem Körper, ihre Beine verwandelten sich in Gummi, und sie ging zu Boden.


  Sie sackte auf die Knie, und auch er ließ sich zu Boden sinken. Seine Hand lag mit stetigem Druck zwischen ihren Beinen, auf dem pochenden Puls ihrer Lust. Mit einem Arm stützte er sich an der Wand ab, um sich über sie zu beugen. Er keuchte, als liefe er, so schnell er konnte. Wie ein feuriger Wasserfall hüllte seine magische Energie sie ein. Er löste den Mund von ihrem, um die Zähne in ihren Hals zu graben, während sie zitternd die Nachwehen des Höhepunkts durchlitt. Die ganze Zeit über fluchte er in ihrem Kopf, und die atemlosen Worte klangen wie Poesie.


  Dann legte sich der Aufruhr, der ihren Geist und Körper überfallen hatte. Schwer atmend kamen sie beide zur Ruhe.


  Rune fragte: Geht’s dir gut? Ich bin doch nicht zu weit gegangen, oder? Sogar seine mentale Stimme klang heiser, als hätte er geschrien.


  Darüber musste sie nachdenken. Sie hatte vieles mit angesehen, während sie die sexuellen Ausschweifungen der Geschichte aus sicherem Abstand beobachtet hatte, aber von so etwas, wie sie es gerade erlebt hatte, hatte sie noch nie zuvor gehört. Es war nicht nur der Akt selbst, der so exotisch war, sondern er selbst. Dieser verspielte, gefährliche Draufgänger.


  Nur ein kleines bisschen unanständiges Vergnügen und vollkommen privat. Du bist in Sicherheit, vertrau mir.


  Ihr entglitt ein geisterhaftes Kichern. Er flößte ihr Leidenschaft und Mitgefühl ein und lehrte sie wieder zu spielen. Er schenkte ihr Hoffnung und riss ihre Vergangenheit nieder, und das alles mit diesem stürmischen Lachen in seinen außergewöhnlichen Augen. Ihre Seele hatte er schon auf einen unglaublichen Mondscheinflug mitgenommen. Warum sollte sie ihm nicht auch noch ihr in Fetzen gerissenes, unnützes Herz überlassen, wo sie es in all den Jahren ohnehin nicht benutzt hatte?


  »Ich bin okay, du Irrer. Aber weiter kann ich hier draußen wirklich nicht gehen …«, flüsterte sie.


  Er schüttelte den Kopf. »Ich glaube nicht, dass ich gleichzeitig die Abschirmung aufrechthalten und es mit dir tun könnte«, knurrte er. »Und ich werde nicht das Risiko eingehen, dass wir so gesehen werden.«


  Sie war in Sicherheit und konnte ihm vertrauen. Ja, das konnte sie wirklich.


  Sie schluckte ein lautloses Schluchzen hinunter, eine ebenso unwillkürliche und erschreckende Reaktion ihres Körpers, wie es der Orgasmus gewesen war.


  Er strich ihr die zerzausten Haare aus dem Gesicht. Bist du sicher, dass alles in Ordnung ist, Darling?, fragte er noch einmal, und diesmal klang er besorgt.


  Seine Gesichtszüge waren verschwommen, wie die Erinnerung an einen Traum, und die gewaltige unsichtbare Kraft, die sie in den letzten Jahren immer schneller vorangedrängt hatte, trieb sie nun zu einer Erkenntnis. Und dann bewegte sie sich tatsächlich mit Lichtgeschwindigkeit.


  Was war das für ein Gefühl? Sie hatte es schon bei so vielen anderen gespürt. Splitter davon hatte sie selbst empfunden – für Hunde und andere Lebewesen, für Nationen und Ideale, für verflossene Liebhaber, die seit so vielen, vielen Jahren fort waren. Stets hatte sie geglaubt, diese Scherben seien Teil von etwas, das größer war, als sie jemals begreifen würde, und jetzt hatten sich diese Teile zusammengefügt und ein Ganzes ergeben.


  Liebe. Dieses Gefühl war Liebe.


  Sie hockte sich auf die Fersen, wischte sich mit dem Handrücken übers Gesicht und beugte sich vor, um ihn zu küssen. Mach dir keine Sorgen, sagte sie sanft, mir geht es gut.


  Stirnrunzelnd strich er ihr über den Rücken. Okay. Dann komm, ich helfe dir.


  Mit unsicheren Händen knöpfte sie ihren Kaftan zu, während er mit den Fingern ihr Haar kämmte, um es zumindest ansatzweise in Ordnung zu bringen. Er versuchte, es in ihrem Nacken zu einem Knoten zu winden und in sich selbst festzustecken, wie sie es zu tun pflegte, aber er hatte den Dreh nicht raus, und das Haar fiel ihr wieder offen über den Rücken. Verdammt. Du musst mir verraten, wie du das machst.


  Flink fasste sie ihre Haare zusammen und steckte sie fest. Oder vielleicht schneide ich sie einfach ab. Es ist lange her, dass ich sie zuletzt kurz getragen habe.


  Wirklich? Er half ihr auf die Füße. Ein Kurzhaarschnitt würde ihr hinreißend geschnittenes Gesicht betonen, aber der lange, verschwenderische Wasserfall, der bis auf ihre Hüften herabfiel, war ungeheuer weiblich und empörend schön. Wachsen sie nach?


  Wie machte er das? Wie brachte er es fertig, diese verrückte, außer Kontrolle geratene Leidenschaft beiseitezuschieben und beinahe so zu tun, als wäre nichts passiert? Sie konnte sich kaum auf den Beinen halten, und obwohl sie gekommen war, fühlte sich ihr Körper noch immer sehnsüchtig und unerfüllt an.


  Aber vielleicht hatte nur sie diese verrückte, außer Kontrolle geratene Leidenschaft empfunden, so wie vielleicht auch nur ihr bewusst geworden war, dass sie sich verliebt hatte. Sich zu verlieben, war eine so einsame Angelegenheit.


  Auf der Insel waren sie zu einer Einigung gekommen. Sie hatten einen Pakt geschlossen, und sie wusste nur zu gut, dass sie dem zugestimmt hatte. Dies war eine Affäre mit eingebautem Verfallsdatum. Selbstverständlich hatte er sich die ganze Zeit unter Kontrolle gehabt.


  Aber … er hatte schon zu viele ihrer Geheimnisse enthüllt. Dieses sollte er nicht auch noch bekommen. Sie würde ihre Offenbarungen und Erkenntnisse für sich behalten.


  Ihr fiel auf, dass er ihr eine Frage gestellt hatte, und sie antwortete geistesabwesend. Meine Haare und Fingernägel sind nicht mehr gewachsen, seit ich aufgehört habe, feste Nahrung zu mir zu nehmen. Wenn ich sie abschneiden würde, wäre es endgültig.


  Das wäre tragisch. Deine Haare sind eines der größten Wunder dieser Welt. Gegen ihren Willen brachte dieses Kompliment sie zum Lächeln. Er bückte sich, um die Taschen aufzuheben. Bist du bereit?


  Sie setzte einen gefassten Gesichtsausdruck auf, zupfte am Rock ihres Kaftans, um sicherzugehen, dass er richtig fiel, und sage: Ja.


  Dann spürte sie eine Bewegung seiner magischen Energie, eine Art Loslassen, und die schimmernde Abschirmung fiel von ihnen ab. Sie steuerten auf den Empfangstresen des Hotels zu.


  Nach und nach erstarben die Geräusche in der Lobby. Für alle anderen musste es so aussehen, als wären sie einfach aus dem Nichts aufgetaucht. Carling wusste, wie sie wirken mussten – halbnackt und zerzaust wie die Überlebenden eines Schiffsunglücks. Rune trug noch immer kein T-Shirt, und sie lief auf bloßen Füßen. Früher oder später würde jemand einen von ihnen erkennen. Letztendlich würde irgendwer die Paparazzi rufen, und jede Diskretion wäre zum Teufel. Nach diesem Auftritt, und vor allem nach ihrem kurzen Besuch zu Hause, sollte sie Julian anrufen, und zwar lieber früher als später.


  Nichts von alledem war ihr auch nur ansatzweise wichtig. Ihr jedenfalls war es egal, wie sie aussah, und offenbar ging es Rune genauso. Mit einem Seitenblick betrachtete sie seine langen Beine, die sich ihrem Tempo anpassten. Was ihr allerdings zusetzte, war die Art, wie sie und Rune sich nebeneinander bewegten, Hüfte an Hüfte, mit geschmeidigen, langen Schritten. Es musste aussehen, als wären sie ein Paar. Sie ignorierte den plötzlichen Stich, der sie bei diesem Gedanken durchfuhr. Gefühle waren für den Rest des Lebens oft so lästig.


  Sie richtete ihre Aufmerksamkeit auf den Empfangstresen. Ein Mann in kohlegrauem Anzug eilte zu einem uniformierten Mitarbeiter hinüber, der vor einem Computer strammstand. Als sie näher kamen, starrte der Mann sie staunend an.


  »Guten Morgen, ich bin Harry Rowling, einer der Direktionsassistenten«, sagte er in gedämpftem Flüsterton. »Rätin Severan, was für eine unerwartete Ehre.«


  Sie nickte zum Gruß und beobachtete, wie er seine Aufmerksamkeit Rune zuwandte. Der Mann erbleichte und fing an zu brabbeln. »Sir, äh, Wächter Ainissesthai … welche Freude, ich meine, es ist uns eine Ehre, auch Sie hier begrüßen zu dürfen …«


  Aber klar doch, natürlich hatte der Rockstar der Wyr nicht nur weibliche Fans. Sie unterdrückte ein Seufzen, konnte aber einem demonstrativen Seitenblick auf Rune nicht widerstehen.


  Sie verharrte regungslos und starrte ihn an, genau wie der Hotelmanager.


  Überall an Rune schillerte eine mühsam unterdrückte Spannung. Sein Gesicht glich einer geladenen Waffe, seine Knochen traten deutlich sichtbar hervor, und in seinen Augen flackerte ein gefährliches, unberechenbares Licht. Eine Hand hatte er so fest um die Gurte der Taschen geschlossen, dass die Knöchel weiß hervortraten, die andere hatte er zur Faust geballt und presste sie gegen seinen Oberschenkel. Er atmete mit einer derart kontrollierten Gleichmäßigkeit, dass Carling einen Schritt vor ihm zurückwich.


  Vielleicht hatte er seine Beherrschung doch nicht so leicht wiedergewonnen, wie sie geglaubt hatte. Sie musste lächeln.


  Mit weicher Stimme sagte Rune zu dem Mann: »Ich hätte gern den Schlüssel zu meiner Suite, bitte.«


  »S…sicher, äh, möchten Sie, dass ich nachsehe, ob Nachrichten für Sie vorliegen?«


  »Später.« Rune warf einen Blick zu Carling, die ihn fasziniert anstarrte. Dann wandte er sich wieder dem Mann zu und wartete einen Augenblick. Der Mann stand völlig erstarrt da wie ein Kaninchen vor einem Wolf. Rune zog die Augenbrauen hoch. »Der Schlüssel?«


  Rowling schreckte hoch. »Oh natürlich! Entschuldigen Sie! Ja, der Schlüssel!« Er fuhr zu dem uniformierten Mitarbeiter herum und zischte durch die Zähne: »Holen Sie den Schlüssel.«


  Es gab ein Gedränge und Gewühle, und einige Augenblicke darauf hielt man ihm den Schlüssel hin. Die Hand, die Carlings – Carlings – intimste Stellen liebkost hatte, hielt er mit eingerollten Fingern fest an den Oberschenkel gedrückt. Und trotzdem konnte er noch immer den schwach nachklingenden Duft ihrer Erregung riechen.


  Er wollte sich die Finger ablecken. Und er wollte den Hotelmitarbeitern eine reinhauen, weil sie zu dicht bei ihnen standen. Nur gut, dass sie nur Menschen mit schwachen, menschlichen Sinnen waren, sonst hätte er es vielleicht getan. Er hatte das Gefühl, verrückt zu werden, und wagte es nicht, sie anzusehen, weil sich das wahnsinnige Untier, das sich so wild gegen seine Kontrolle wehrte, sonst vielleicht losreißen würde.


  Mit der anderen Hand nahm er behutsam den Schlüssel entgegen. Der Direktionsassistent begann mit weinerlicher Stimme zu brabbeln.


  Kühl sagte Rune: »Das wäre dann erst mal alles.«


  Eifriges Nicken und noch mehr Gebrabbel. Mittendrin drehte sich Rune auf dem Absatz um, ergriff Carlings Hand und schritt auf die Aufzüge zu. Aus irgendeinem Grund war sie bereit, sich zu fügen, und folgte ihm.


  Schweigend fuhren sie zur Suite hinauf und schritten den Korridor entlang. Als sie die Tür erreichten, beschleunigte sich sein Puls. Er hatte zu viel Blut in seinem Körper, das durch seine Adern toste, und seine Haut konnte es kaum noch halten. Es kam ihm vor, als würde er auf einer kurvenreichen Straße in einem übersteuernden Auto einen Berg hinunterrasen, während er es nur mit Mühe schaffte, die Reifen auf dem Asphalt zu halten. Jeden Augenblick konnten die Bremsen versagen. Er zog die Schlüsselkarte durch und hielt Carling die Tür auf, und noch immer traute er sich nicht zu, sie anzusehen.


  Dann trat auch er ein, warf den Sicherheitsbügel zu und setzte beide Taschen ab. Mit zitternder Hand fuhr er sich durch die zerzausten Haare, und erst jetzt wagte er es, Carling ins Gesicht zu sehen.


  Sie sah ihn an. In ihren langgezogenen, dunklen, hinreißenden Augen lag etwas, das er bisher nicht darin gesehen hatte. Es hatte etwas mit Schatten und Sanftmut zu tun und mit einem sonderbar belustigten Verständnis.


  Dann lächelte sie ihr zartes, geheimnisvolles Mona-Lisa-Lächeln, bei dem sich die Winkel ihres sinnlichen Mundes hoben und die winzigen Fältchen an ihren Augenwinkeln sichtbar wurden. Hier hatte der Mistkerl namens Sterblichkeit ihre samtene Haut mit seinen Knochenfingern gestreift und seine Spuren hineingemeißelt, bevor sie ihm in die Eier getreten hatte.


  Runes Bremsen versagten. Er stürzte sich auf sie und riss sie mit sich den Berghang hinab.
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  Ich muss nicht in dich verliebt bleiben, dachte Carling, während sie Rune anlächelte. Sich zu verlieben, ist nur eine vorübergehende Erkenntnis. Nicht mehr als ein Nebenprodukt der hirnzersetzenden Hitze, die sie gemeinsam mit einem sexy Fünf-Sterne-Weltklasse-Mann erlebt hatte. Leidenschaft beruht auf einer freien Entscheidung und an einer Liebe festzuhalten ebenfalls. Ich kann dich verlassen, wie ich so gut wie alles und jeden sonst habe verlassen müssen, weil nur eine Wahrheit für alle Zeit Bestand hat.


  Nichts bleibt für immer, und alles verändert sich ständig …


  Als hätte Rune ihre Gedanken gehört, verhärteten sich seine Gesichtszüge. Dann verschwamm er plötzlich vor ihren Augen, als er sie so verdammt schnell zu Boden riss. Und bei allen Sirenen der Unterwelt konnte sie sich nicht mehr vorstellen, wie er sie je mit zärtlicher Vorsicht behandelt hatte, denn jetzt riss er ihr mit solcher Wildheit den Kaftan vom Leib, dass sie aufschrie – ein scharfer, wortloser Laut, der sofort abgeschnitten wurde, weil sein Mund auf ihren hinabsauste.


  Und wieder erschrak sie über ihre Naivität. Sie hatte geglaubt, was vorhin in der Lobby geschehen war, wäre einer Apokalypse gleichgekommen, aber das war nichts im Vergleich zu dem, was jetzt in ihr losbrach.


  Rune stieß seine Zunge in ihren Mund, während er den Verschluss seiner Jeans aufriss. Nackt und endlich von seinem Körpergewicht zu Boden gedrückt, öffnete sie die Beine und bog sich ihm entgegen. Sie fuhr mit den Fingernägeln über seinen breiten Rücken und kratzte ihn, als er die breite Spitze seiner Erektion am feuchten Eingang ihres Körpers rieb. Die Luft war erfüllt vom satten, brennenden Likörgeruch seines Blutes. Es roch so berauschend, dass ihr Mund zu kribbeln begann, fast als würden ihre Reißzähne hervortreten.


  Sie wollte ihn beißen. Sie wollte beißen. Verwirrt von den raubtierhaften Impulsen, die so lange geschlummert hatten, stieß sie ein Knurren aus – das er erwiderte, als er sie an den Hüften packte und sich in sie schob.


  Sei Glied war riesig, und sein plötzliches Eindringen in ihren Körper derart ungeheuerlich, dass sie an seinem Mund aufschrie. Ihre wilde Reaktion ließ ihn erschaudern. Als er sich zurückbeugen wollte, um sie anzusehen und sich zu vergewissern, dass es ihr gut ging, grub sie die Hände in sein Haar und hielt ihn bei sich. Sie küsste ihn mit solcher Heftigkeit, dass er alles um sich herum vergaß, bis auf den überwältigenden Drang, in sie zu stoßen.


  Das musste er ihr lassen, mit Verbeugung und Fanfaren. Mit ihr war wirklich nichts alltäglich.


  Er zog sich mit einem feuchten, glatten und quälend engen Gleiten zurück, um sogleich wieder kraftvoll in sie zu stoßen, in ihren üppigen, seidigen Schoß. Er kam nicht weit genug hinein und rieb sich an ihrem Becken, während er fester zustieß. Sie wand sich unter ihm, als der Orgasmus wie eine Rakete durch ihren Körper schoss.


  Ihre inneren Muskeln zogen sich zusammen. Sie stöhnte an seinem Mund auf, und es war so verdammt perfekt und irgendwie so viel mehr, als er sich vorgestellt hatte … dass auch er schon kam. Er kam viel zu früh, als er gerade sein Glied zurückzog, um es wieder in sie hineinzurammen. Mit einem enttäuschten Fauchen an ihren Lippen – einem rohen, kehligen Geräusch, das genauso animalisch war wie alles andere, was sie miteinander taten – ergoss er sich in das eng zusammengezogene, einladende Gefäß ihres Körpers.


  Dann rieselte Stille wie ein winterliches Schneegestöber auf sie herab, während sie einander mit zitternden Gliedern umklammert hielten und versuchten, von dem fremdartigen Ort zurückzukehren, an den sie sich gerade gegenseitig katapultiert hatten. Mit geschlossenen Augen löste er den Mund von ihren Lippen, um seine Wange an ihre zu schmiegen. Carling starrte blicklos an die Decke. Was gerade geschehen war, ergab keinen Sinn. Es lag unendlich weit jenseits aller Vernunft.


  Sag etwas. Ihre Lippen bewegten sich.


  »Das hatte Stil«, sagte Carling.


  Mit erstarrtem Gesichtsausdruck hob er den Kopf. »Warte erst mal, bis du siehst, was ich mit so ausgefallenen Sachen wie einem Bett anstellen kann.«


  Ihre Blicke begegneten sich. Kurz zog sie eine Braue hoch. Seine sexy Lippen zuckten. Dann explodierten sie beide. Er nahm sie fest in die Arme und wälzte sich lachend mit ihr über den Boden.


  Hör sich das einer an, dachte sie. Wir klingen betrunken. Wir hören uns an wie Verrückte. Sie schlang die Arme um seinen Hals und die Beine um seine Hüften, und ihre Gefühle gerieten auf einen unbeherrschten Trip, eine Mischung aus Spukhaus und Achterbahn, einfach völlig außer Kontrolle.


  Unter seiner Belustigung analysierte sich Rune mit gespannter Aufmerksamkeit. Der Haken saß noch immer in seinen Eingeweiden und riss ihn weiter vorwärts, einem fremden, unbekannten Ort entgegen. Er war nicht befriedigt. Sein Körper schrie, er sei ausgehungert und habe noch nicht genug. Er müsse sie noch einmal nehmen, wieder und wieder, bis sie ihm alles von sich gegeben hatte, bis er alles, was er hatte, in sie ergossen hatte. Obwohl er immer noch hart war, focht er einen teuflischen Kampf um seine Selbstbeherrschung aus, und zwang sich, ihn herauszuziehen. Er stieß ein zischendes Geräusch aus, als sein Schwanz aus ihrem Körper glitt.


  Für einen Augenblick balancierte er auf Messers Schneide zwischen einer leidenschaftlichen Affäre und einer Paarung. Er hielt Carling fest umklammert und zitterte unter dem Kampf der widerstreitenden Mächte. Es kam ihm vor, als wäre er mitten in eine Art dramatischen Höhepunkt gestoßen worden und würde innerlich auseinandergerissen. Dann schaffte er es irgendwie, sich von diesem endgültigen Punkt zu lösen.


  Ich kann mich nicht mit dir paaren, dachte Rune, während er sie auf die Schläfe küsste und ihren köstlichen, süchtig machenden Körper an seinem wiegte. Ich habe dich so furchtbar gern, so viel mehr, als ich je gedacht hätte, und ich fange sogar an, dich zu lieben, aber ich kann mein Leben nicht für etwas wegwerfen, das nicht von Dauer sein kann und nirgendwo hinführt.


  Sie seufzte und schmiegte ihr Gesicht an ihn, und er verhärtete sein noch immer rasendes Herz.


  Ich kann es nicht, Darling, weil du mich niemals so sehr brauchen würdest wie ich dich. Dein Begehren ist mehr als liebreizend, aber es ist nicht genug. Ich muss gebraucht werden. Und ich kann mich nicht in einer so ungleichen Konstellation zum Bittsteller machen, wenn ich eine Überlebenschance haben will.


  Einige Minuten später ließ Rune sie los, um wieder in seine Jeans zu schlüpfen und aufzustehen. In ihrer Nacktheit völlig unbefangen, rollte sich Carling auf dem Boden zusammen wie eine Katze und sah ihm zu. Er ging in eines der Schlafzimmer, kehrte mit einem Hotelbademantel zurück und reichte ihn ihr. Sie setzte sich auf, zog ihn über und knotete den Gürtel zu.


  Rune betrachtete sie mit düsterer Miene und tigerte rastlos weiter durchs Zimmer. Nachdenklich sah sie ihn an. Das war eine interessante Reaktion auf … nun, auf etwas, das sie für wahnsinnig guten Sex gehalten hatte.


  Wenn sie sich richtig erinnerte – es war wahrlich eine ganze Weile her –, hatten die meisten Männer danach gegähnt, sich umgedreht und waren eingeschlafen. Oder sie waren davongerannt. Aber das gerade eben – sowohl hier auf dem Boden als auch unten in der Lobby – war jenseits von allem, was sie kannte. Weil Rune weder davonlief noch schlief, war sie nicht hundertprozentig sicher, ob sie alles richtig gemacht hatte. Sie wusste, dass sie selbst bei den alltäglichsten Zusammenkünften für die meisten etwas zu wild war. Und zwischen Rune und ihr war gerade nichts alltäglich gewesen.


  Und dann war etwas mit ihm geschehen. Etwas Tiefgreifendes und Verstörendes. Sein Lachen war verstummt, und in ihm hatte ein merkwürdiger Kampf getobt. Er war ohnehin ein Mann mit intensiven Gefühlen, und sowohl die Intensität als auch die Gefühle steigerten sich – ebenso wie die Aufwallungen von Aggressivität. Manchmal, wenn er sie ansah, fühlte er sich zerrissen, und zum ersten Mal seit langer Zeit bereute sie, dass sie mit dem Alter zu einem Sukkubus geworden war. Keine Frau wollte wissen, dass es ihrem Geliebten bei ihrem Anblick so erging.


  Vielleicht sollte sie ihn fragen, was los war. Vielleicht sollte sie ihn fortschicken.


  Vielleicht war das Klügste, was sie tun konnte, abzuwarten. Vielleicht würde er ihr, wenn er so weit war, von sich aus erzählen, was er empfand.


  Sie rieb sich die Stirn und wandte das Gesicht ab, um sich nichts anmerken zu lassen. Unsicherheit machte sie verwundbar, noch mehr als Begehren, und nun konnte der Mond ihr nicht mehr helfen, ihre Geheimnisse zu verbergen. Unfreundliches Tageslicht legte alles bloß, und draußen löste sich der scheue Nebel im Opferfeuer des Sonnenlichts auf.


  Sie blickte sich um und nahm eine Inventur ihres derzeitigen Lebens vor. »So viel zu tun«, murmelte sie. »Und so wenig Zeit.«


  Vor dem Wohnzimmer befand sich ein schmiedeeiserner Balkon mit filigranen Verzierungen, und gegen den strahlend blauen Himmel zeichnete sich deutlich die Skyline der Stadt ab. Die Suite war elegant in matten Gold-und Cremetönen eingerichtet, und eine blaue Couch sorgte für farblichen Kontrast. Das Möbelstück selbst war modern, aber die Klauenfüße an den Beinen und der Brokatüberwurf verliehen ihm ein wenig vom Charme der alten Welt. Den Esstisch zierte eine Vase mit frischen Schnittblumen.


  Wenngleich die Suite hübsch war, hatte sie nicht gerade ein zeitloses Design. Carlings Lippen kräuselten sich, als sie daran dachte, wie ihr Gefolge und Tiago das Regent Hotel in Chicago zerlegt hatten. Vielleicht würde es dem Fairmont besser ergehen.


  Sie hob die Fetzen ihres Kaftans auf. Es war nicht einmal mehr genug zusammenhängender Stoff übrig, um ihn wie beim letzten Mal zusammenzuknoten und wenigstens vorübergehend anzuziehen. Seufzend ließ sie ihn fallen und ging zur Couch, auf die Rune die Taschen geworfen hatte.


  Rune hörte auf, hin und her zu laufen. Sie spürte seinen prüfenden Blick wie eine körperliche Berührung, hielt das Gesicht jedoch abgewandt. Sie hatte nicht daran gedacht, außer den Journalen, Skizzen und anderen Gegenständen auch Kleidung einzupacken. Zu Hause hätte sie sich wenigstens einen Satz Kleidung zum Wechseln schnappen sollen. Und jetzt hatte sie keine Leibdienerin mehr, die sich um so etwas kümmerte. Wenigstens hatte sie weit genug vorausgedacht, dem Personal zu sagen, es solle ihr einige Sachen schicken. Sie griff nach Runes Seesack.


  »Bis Rufio mir meine Kleidung schickt, habe ich nichts zum Anziehen«, sagte sie. »Buchstäblich nichts. Wir müssen Dinge erledigen – Telefonate führen, eine Meduse konsultieren –, und ich muss einen Dschinn beschwören. Und Gott allein weiß, was danach noch alles ansteht – oder wo wir hinmüssen.«


  Mit einem Ruck öffnete sie seinen Seesack und fing an, darin herumzuwühlen. Sie zog eine Ziploc-Tüte hervor, die mit einigen grünen Päckchen gefüllt war, und spähte durch das Plastik. Wrigley’s Kaugummis mit Spearmint-Geschmack. Sie warf die Tüte auf die Couch, griff erneut in den Seesack und holte ein Buch heraus. Christine von Stephen King. Auch das warf sie aufs Sofa. Was hatte er in seiner Tasche, das sie so schwer machte?


  Plötzlich war seine breite Brust direkt vor ihr. Sie versuchte, sie nicht zu beachten, aber wie das nun einmal so ist, hatte sie eigentlich noch nicht genug Zeit gehabt, dieser nackten Brust genug innige Aufmerksamkeit zukommen zu lassen. Mit gesenktem Kopf ließ sie den Blick über die ausgedehnten Brustmuskeln wandern. Seine sonnengebräunte Haut hatte einen warmen, einladenden Ton, die dunkleren, flachen Brustwarzen waren vom gleichen krausen Haar umgeben, das auch den Rest seiner Brust sporadisch bedeckte und sich in einem Pfad über seinen langen, von Muskeln gewellten Bauch zog, um im Bund seiner Jeans zu verschwinden. Der Reißverschluss war hochgezogen, aber der Knopf stand noch offen. Sie schluckte schwer und schloss die Augen. Sie kannte die Wärme dieses Körpers, und sie begann sich danach zu sehnen, wie sie sich nach der lebendigen Wärme des Feuers sehnte.


  Rune rieb ihr die Schultern. Besänftigend sagte er: »Mach dir keine Sorgen, deine scheußlichen Kaftane werden bald hier sein.«


  »Ich bin nicht besorgt, ich bin sauer«, verkündete sie. »Hör auf, meine Kaftane scheußlich zu nennen.«


  »Ich nenne sie so, wie ich sie finde, Baby«, sagte er. »Genau wie du es bei dem haarigen Mann mit der Brille gemacht hast.«


  »Wenn ich dieses T-Shirt nie wieder sehen müsste, wäre das immer noch zu früh«, teilte sie ihm mit.


  »Wie ich sehe, verstehst du ganz genau, wie es mir mit diesen Kaftanen geht.«


  Wütend starrte sie ihn an. Lag da Erheiterung in seinem Gesicht? Sie griff tief in den Seesack und holte eine Glock heraus. Ah, so langsam fanden sich Erklärungen für das Gewicht. Er musste ein halbes Dutzend Pistolen da drin haben, außerdem ein paar Granaten, eine Auswahl an Kanonenkugeln und vielleicht einen Raketenwerfer oder auch zwei. Sie warf die Glock auf die Couch. Irgendwo in diesem Seesack musste er doch Kleidung verstaut haben. Früher oder später würde sie sie unweigerlich finden. Sie zog einen Satz Messer heraus, verdrehte die Augen und warf ihn der Glock hinterher. »Hier drin muss doch irgendwas sein, das ich erst mal anziehen kann.«


  »Was du in dieser Tasche findest, kannst du behalten, wenn es dir gefällt«, sagte er. »Einschließlich des haarigen, bebrillten TShirts. Aber ich habe nur wenig Kleidung eingepackt, und die ist ziemlich hinüber.«


  »Klar«, sagte sie angewidert. Sie ließ den Seesack fallen.


  »Ich wollte gerade den Portier anrufen und ein paar Sachen für mich besorgen lassen. Warum nimmst du nicht eine schöne heiße Dusche, während ich auch für dich Klamotten kommen lasse? Die würdest du dann hoffentlich auch wirklich gern anziehen.«


  Sie hob die Brauen. Unter heiß herabströmendem Wasser zu stehen und sich die sandigen, zerzausten Haare zu waschen, klang himmlisch. Aber sie hatte den Verdacht, dass er sie aus einem bestimmten Grund unter die Dusche lotsen wollte. Er hatte irgendeinen Plan. Sie schob die Lippen vor. »Möchtest du mich aus dem Zimmer haben?«


  Sofort sagte er: »Nur, damit ich die Art von Kleidung für dich bestellen kann, die mir gefällt.«


  Sie betrachtete ihn misstrauisch. »Du wirst nichts Haariges oder Bebrilltes bestellen?«


  Er lachte auf, umfasste ihre Wangen und küsste sie. Dabei kostete er das Gefühl aus, wie ihre Lippen auf seine reagierten. Zuerst küsste sie ihn unbeholfen, als wüsste sie nicht, wie sie ihren Mund einsetzen sollte. Aber sie war schnell von Begriff, und nun drängte sie sich ihm entgegen und erwiderte seinen Kuss mit derart heißen, sinnlichen Versprechungen, dass er sie beinahe zu Boden gezerrt hätte, um es noch einmal mit ihr zu tun. Nur knapp schaffte er es, sich zurückzuhalten.


  Heiser sagte er: »Versprochen. Nichts Haariges oder Bebrilltes.«


  Sie musste zugeben, dass sie allmählich äußerst gespannt darauf war, was er für sie kaufen würde. Es würde ganz sicher furchtbar sein, wie diese klobigen Stahlkappenstiefel, die er trug.


  Lass dich auf die Erfahrung ein, hmmm? Sie unterdrückte ein Lächeln. Nun ja, warum zum Teufel nicht? Was machte es schon für einen Unterschied? Die Vorstellung, ihr Kleider zu kaufen, schien ihm eine Menge Freude zu bereiten, und sie musste feststellen, dass sie es genoss, ihm diese Freude zu machen. Davon abgesehen – wen würde das alles schon kümmern, wenn sie in zwei Wochen starb?


  »Also gut«, sagte sie. »Du kannst mir etwas bestellen, wenn du möchtest. Wenn es mir nicht gefällt, kann ich immer noch meine eigenen Sachen anziehen.«


  »Natürlich«, sagte er. »Welche Größe trägst du?« Er ließ die Hände seitlich an ihrem Körper hinabgleiten, um ihre schmale Taille zu erkunden. »Ich schätze Größe sechsunddreißig. Deine Schuhgröße?«


  Nun lächelte sie wirklich. »Neununddreißig. Schmal. Ich will gar nicht wissen, woher du Damengrößen so genau einschätzen kannst. Ich kann es mir denken.«


  »Keine von ihnen hat mir irgendetwas bedeutet, Darling«, sagte er, und seine heisere Stimme wurde noch tiefer.


  Wieder wallte das Begehren auf, begleitet von dem Drang, ihn zu beißen. »Ich gehe duschen«, brachte sie mühsam heraus.


  »Viel Spaß«, sagte er. Dieser benommene Ausdruck auf ihrem Gesicht war so gottverdammt sexy. Hätten sie nicht vor so ernsthaften Problemen gestanden, er hätte ihr vorgeschlagen, mitzukommen. Vorhin hatte er sie verschlungen, und nun wollte er sie genüsslich auskosten. Bei der Vorstellung, mit ihr unter dem heißen Wasserstrahl zu stehen und ihre üppigen Kurven einzuseifen, an denen er sich bisher kaum hatte erfreuen können, von ihrem Geschmack einmal ganz zu schweigen, wurde er so hart, dass es richtig schmerzte. Aber sie hatte recht – sie hatten so viel zu tun und so wenig Zeit dafür. Er biss die Zähne zusammen und ließ sie los.


  Und weil er so verdammt brav war, gönnte er sich eine Belohnung und sah den schönen Rundungen ihres Hinterns nach, der sanft hin und her schwang, während sie in Richtung Bad ging. Sie sah himmlisch aus, und ihre Bewegungen waren die reine Sünde. Sie blieb stehen, um eines der Messer aufzuheben, das sie auf die Couch geworfen hatte, und seine Augenbrauen fuhren in die Höhe. Er fragte sich, was sie vorhatte. Was für eine unbegreifliche, irrsinnig heiße, böse Hexe. Es war, als würde man einen Krimi lesen, nichts als Cliffhanger und rauchende Knarren – aber es machte viel mehr Spaß.


  Die Suite hatte zwei Badezimmer. Carling verschwand im nächstliegenden, und er zwang sich, sachlich zu werden.


  Sein erster Anruf galt dem Aspekt, der am meisten Zeit in Anspruch nehmen würde. Von der Zentrale ließ er sich mit dem Cook-County-Leichenschauhaus von Illinois verbinden und durchlief eine lange Folge von Sprachansagen, bis er den ärztlichen Leichenbeschauer in der Behörde für Paranormale Angelegenheiten erreichte. Er hatte sich darauf vorbereitet, eine Nachricht auf dem Anrufbeantworter zu hinterlassen, und war deshalb positiv überrascht, als Seremela abnahm und sagte: »Hier Dr. Telemar. Machen Sie es kurz, sonst langweile ich mich und lege auf.«


  »Seremela«, sagte Rune. »Wie geht es dir?«


  Überraschung und Freude ließen die Stimme der Meduse wärmer klingen. »Rune! Wie schön, von dir zu hören. Mir geht’s gut, vielen Dank. Hier ist es ziemlich ruhig geworden. Seit wir das letzte Mal miteinander gesprochen haben, hatten wir keine einzige Leiche mehr in meinem Büro. Wie geht es dir? Wie war deine Reise nach Adriyel?«


  Er lächelte. Das war ihre höfliche Art zu sagen, es sei ruhig geworden, seit Tiago und Niniane Chicago verlassen hatten. »Es geht mir gut, danke. Adriyel war ereignisreich, aber zumindest hat die Krönung stattgefunden, und als ich zuletzt von ihnen gehört habe, ging es Niniane und Tiago gut. Hör zu, ich fürchte, ich muss direkt auf den Punkt kommen. Ich bin hier in San Francisco in eine Sache verwickelt, die sehr dringend geworden ist. Und ich hatte gehofft, du könntest mir mit einer Konsultation weiterhelfen.«


  »Das klingt spannend«, sagte Seremela. »Und du weißt ja bereits, dass mein Arbeitspensum im Moment nicht gerade hektisch aussieht. Worum geht es?«


  »Das kann ich dir nicht am Telefon erklären«, sagte er. »Die Konsultation müsste persönlich erfolgen. Aber du würdest großzügig für die Zeit entschädigt werden, und natürlich werden alle Reisekosten erstattet.« Dafür würde er persönlich sorgen. Er wartete einige Augenblicke, dann sagte er: »Ich brauche dich hier, Seremela, schnell. Es geht um Leben und Tod.«


  Der Klang seiner eigenen Worte war für ihn wie ein Schlag ins Gesicht. Scheiße, es ging wirklich um Leben und Tod. Carlings Leben. Und Carlings Tod. Ihm brach der kalte Schweiß aus.


  Keine Panik, Sohn. Erledige deine Aufgaben.


  Seremelas eben noch erfreute Stimme wurde traurig. »Natürlich«, sagte sie so prompt, dass er sie dafür hätte küssen können. »Ich helfe dir sehr gern. Ich werde den ersten Flug buchen, den ich kriegen kann.«


  Er rieb sich den Nacken. »Ich werde lieber etwas für dich chartern. Dann bist du schneller hier.«


  »Dann lege ich wohl besser auf, damit ich nach Hause gehen und meine Tasche packen kann«, sagte Seremela. »Ich fahre direkt zum … O’Hare-Flughafen?«


  »Das müsste gehen. Gib mir bitte deine Handynummer, damit ich dich unterwegs erreichen kann, wenn es nötig ist.« Sie ratterte eine Reihe von Zahlen runter, und er notierte sie schnell. »Seremela. Dafür schulde ich dir einen mächtig großen Gefallen. Vielen Dank.«


  »Vergiss es. Das mache ich gern. Und jetzt organisier mir den Flug.«


  Sie legte auf, und Rune rief den Wyr-Dachs Tucker an, das Faktotum in Chicago, das solche Angelegenheiten kurzfristig regelte. Er war ein wortkarges, eher unfreundliches Individuum, das in seiner Isolation außerhalb des Wyr-Reichs gute Arbeit leistete. Rune machte sich nicht die Mühe zu erklären, dass er nicht im Auftrag des Wyr-Reichs handelte. Er war nicht sicher, ob Tucker den Unterschied begreifen oder sich etwas daraus machen würde.


  Der Wyr-Dachs hörte zu, während Rune ihm erklärte, was er brauchte. Dann sagte Tucker: »Es geht also um Snakes on a Plane, ist es das, was du meinst?«


  Rune stieß ein ersticktes Lachen aus. Tucker war so oft missmutig, dass seine schrägen, seltenen Scherze meist überraschend kamen. »Das ist so was von nicht politisch korrekt, mein Freund.«


  »Deshalb lebe ich auch allein.«


  »Es muss möglichst schnell gehen.«


  »Ich bin dran.« Tucker legte auf.


  Rune wandte sich anderen Dingen zu. Er rief beim Portier an, um nach einem persönlichen Einkäufer zu fragen, und wurde erfreulich schnell mit einer Frau namens Gia verbunden. Als er gerade dabei war, ihr zu erklären, was genau sie besorgen sollte, klopfte ein weiterer Anruf an. Rune wechselte die Leitung.


  Tucker sagte: »Flug ist gechartert. Die Maschine wird für Dr. Telemar am Flughafen bereitstehen. Heute Abend ist die gute Frau Doktor bei dir.«


  »Wunderbar.« Die Verkrampfung in seinem Magen ließ ein wenig nach.


  »Nur damit du Bescheid weißt, die Fluggesellschaft, die wir nutzen, war übel ausgebucht. Um ein Flugzeug zu bekommen, musste ich sie dazu bewegen, einige andere Verträge zu stornieren. Das wird dich einiges kosten.«


  »Der Preis spielt keine Rolle«, sagte Rune. Er holte die Einkäuferin wieder in die Leitung, gab seine Bestellung zu Ende durch und legte auf.


  Was wollte Carling mit dem Messer?


  Er fuhr sich gerade mit der Hand durchs Haar, da ertönte ein Klopfen an der Tür. Eine schlanke junge Frau mit einem glatten blonden Pagenkopf, die eine Hoteluniform trug, stand im Flur und lächelte. Als sie Rune sah, erstarb ihr Lächeln, und ihre Augen weiteten sich. Sie wirkte schockiert. »Oh. Mein. Gott.«


  »Tut mir leid«, sagte Rune, »ich hätte ein T-Shirt anziehen sollen.«


  »Nicht meinetwegen«, hauchte die junge Frau. Wie von der Schwerkraft angezogen, wanderte ihr Blick zur schmalen Gürtellinie seiner Jeans.


  »Was kann ich für Sie tun?«, fragte Rune ungeduldig.


  »Alles, was Sie wollen«, teilte sie ihm in einem erstickten Flüstern mit. Dann hob sie schlagartig den Blick, und ihre Wangen färbten sich leuchtend rot. »Oh mein Gott, es tut mir so leid. Sagen Sie niemandem, dass ich das gesagt habe. Das könnte mich meinen Job kosten.«


  »Mach ich nicht.« Widerwillig lächelte er sie an. »Was ich fragen wollte, war: Warum sind Sie hier?«


  »Der Direktionsassistent, Mr Rowling, schickt mich, um Sie zu warnen, dass einige Vertreter der Presse eingetroffen sind. Er ist im Augenblick unten und kümmert sich darum. Er lässt Ihnen ausrichten, wenn Sie das Hotel unbehelligt verlassen möchten, bräuchten Sie nur an der Rezeption anzurufen. Er würde dann dafür sorgen, dass Sie und die Rätin die Dienstboteneingänge benutzen können.«


  »Richten Sie ihm unseren Dank aus.« Er betonte das »unseren« und konnte die Enttäuschung in ihrem Gesicht sehen. »Bei Bedarf sagen wir dann telefonisch Bescheid.« Allerdings hatte er nicht vor, Bedarf zu haben. Das war einer der Gründe, aus denen er eine Suite mit Balkon gebucht hatte. Dadurch hatte er umgehend einen privaten Ein-und Ausgang. Durch den beschränkten Platz waren die Starts und Landungen etwas anspruchsvoll, aber durchaus zu schaffen.


  »Ja, Sir.«


  Er schloss die Tür, wandte sich um und betrachtete den Schnitt der Suite. Zwei Schlafzimmer und zwei Bäder. Er brauchte mit seiner Dusche nicht zu warten, bis Carling fertig war.


  Aber er war immer noch neugierig, warum sie das Messer mitgenommen hatte.


  »Wie geht’s dir da drin?«, rief er.


  »Ich bin in ein paar Minuten fertig«, rief Carling zurück.


  Das Schlafzimmer, das sie sich ausgesucht hatte, war ebenso elegant eingerichtet wie das Wohnzimmer. Es gab noch eine Vase mit frischen Schnittblumen, das Bett war mit französischem Leinen bezogen, und eine weitere Glastür führte auf den schmiedeeisernen Balkon hinaus. Das mit Marmor ausgekleidete Bad war groß und so luxuriös wie der Rest der Suite.


  In diesem Bad starrte Carling ihr Spiegelbild an. Sie war zur Hälfte damit fertig, sich die Haare abzuschneiden. Sie hatte die heiße Dusche genossen, sich am ganzen Körper mit der hoteleigenen Seife und dem Shampoo eingeschäumt. Dann hatte sie sich abgetrocknet und das nasse, zerzauste Chaos betrachtet, das ihr über den Rücken hing. Und sie hatte keine Bürste. Also hatte sie nach dem Messer gegriffen.


  Ohne eine Frisierschere würde sie nur einen zottigen Schnitt hinkriegen, deshalb rief sie sich den Teenager mit seiner fransigen Frisur in Erinnerung und versuchte, diesen Effekt nachzuahmen. Sie ließ gerade genug an Länge übrig, um es später mit mehr Geschick nachschneiden zu können. Schnell brachte sie den Schnitt zu Ende, dann zupfte sie die feuchten, seidigen Strähnen zurecht und betrachtete das Ergebnis.


  Eine Fremde blickte sie aus dem Spiegel an. Die kurzen, fransigen Haare betonten die hohen Wangenknochen dieser Fremden, ebenso deren volle Lippen und das schmale Kinn und ließ die langgezogenen dunklen Augen riesig wirken. Nachdem sie so lange an das Gewicht ihrer hüftlangen Haare gewöhnt gewesen war, fühlten sich Kopf und Hals jetzt so leicht an, dass ihr schwindelte.


  Das würde fürs Erste gehen. Wieder durchfuhr ein Stich ihren Körper, als sie den Berg von Haaren auf dem Marmorboden erblickte, aber das Gefühl von Freiheit war wesentlich stärker. Sie lächelte, schlüpfte in den Bademantel und ging ins Wohnzimmer.


  Rune starrte sie fassungslos an. »Oh heilige Scheiße, das hast du nicht getan«, murmelte er. Er rieb sich den Nacken. »Du siehst großartig aus. Aber deine wundervollen Haare.«


  »Es ist eine Zeit der Veränderungen«, sagte sie. Und wenn sie tot war, würden ihr die ganzen verdammten Haare auch nichts mehr nützen, also konnte sie genauso gut ihre Freiheit genießen, solange es ging. »Wer war an der Tür?«


  »Eine Hotelmitarbeiterin. Die Paparazzi rotten sich allmählich zusammen.«


  »Natürlich.« Sie sah ihn an. »Du hast noch nicht geduscht.«


  »Ich hatte zu tun.« Rune nahm einen ledernen Kulturbeutel aus seinem Seesack und drückte Carling einen flüchtigen Kuss auf die Wange. »Verdammt saumäßig großartig, aber Teufel noch eins, ich werde deine Haare vermissen. Ich brauche fünf Minuten. Warte, bis ich fertig bin, bevor du den Dschinn rufst, okay?«


  Carling fühlte sich auf eine Weise gewärmt, die nichts mit physischer Wärme zu tun hatte. Kurz und zärtlich strich sie ihm übers Kinn. »Alles klar.«


  Nachdem er gegangen war, hob sie ihren zerrissenen Kaftan auf und sah sich im Wohnzimmer nach einem Abfallkorb um. Sie fand ihn dezent unter einem Tisch verborgen. Als sie ihn hervorzog, um den Kaftan hineinzuwerfen, entdeckte sie ein zusammengeknülltes Stück Stoff. Neugierig holte sie es heraus und schüttelte es auf.


  Es war Runes T-Shirt mit dem Bild dieses haarigen Mannes darauf. Wie hieß er noch mal? Jerry García. Rune hatte sein Lieblings-T-Shirt weggeworfen. Er musste es getan haben, als sie im Bad gewesen war.


  Was sagte man dazu?


  Sie ließ den Kaftan in den Abfallkorb fallen und presste sich die Hand vor den Mund. Mit geschlossenen Augen steckte sie das Gesicht in Runes T-Shirt. Es hatte sich mit seinem männlichen Duft vollgesogen. Ein paar Mal atmete sie tief ein. Der abgetragene Baumwollstoff lag weich auf ihren Wangen. Dann faltete sie das T-Shirt behutsam zusammen und verstaute es ganz unten in ihrer Ledertasche.


  Rune stand zu seinem Wort. Als er wiederkam, hatte sie die Balkontüren geöffnet und blickte über die charakteristische Skyline von San Francisco.


  Er hatte sich von der blutbefleckten Jeans getrennt und stattdessen die andere angezogen, so schmutzig sie auch war. Aber er hatte beschlossen, im Augenblick weder Hemd noch Schuhe zu tragen. Die vereinzelten Haare auf seiner Brust waren einige Nuancen dunkler als seine gebräunte Haut und noch feucht. Die nassen Haare lagen glatt an seinem kräftigen, wohlgeformten Schädel an, und ein einziger Hauch seines sauberen, männlichen Geruchs reichte aus, um ihre Kniekehlen zittern zu lassen.


  Stolz und Verlangen rangen in ihr miteinander. Aber mal im Ernst – wie sehr würde sie ihren Stolz vermissen, wenn sie in ein paar Wochen tot war?


  Selbst mit diesem Gedanken fiel es ihr noch schwer, das zu tun, was sie wollte. Sie versuchte, einen Satz nach vorn zu machen, und prallte gegen eine irrationale Mauer aus Angst. Mühsam musste sie sich hindurcharbeiten, um es bis an Runes Seite zu schaffen. Er schloss sie bereits in die Arme, als sie den Kopf an seine Schulter bettete und sich an seine Brust lehnte.


  Das war es, was sie wollte. Nur das. Seine Arme um ihre Taille, während sie den Kopf an seine Brust legte. Auf ihn zuzugehen, war eine der höchsten Hürden in ihrem Leben gewesen.


  Rune legte seine Wange auf ihren Scheitel. Der grobe Haarschnitt hatte Überraschendes bewirkt, wie zum Beispiel ihrem Gesicht einen pikanten Reiz zu verleihen. Das seltsame Aufflackern von Angst in ihren Augen, als sie auf ihn zukam, zerriss etwas tief in seinem Inneren – ungefähr da, wo dieser verdammte Haken saß.


  Ich habe solche Angst, hatte sie auf der Insel zu ihm gesagt. Er konnte sich nicht vorstellen, wie es sein musste, mit der Möglichkeit des eigenen Todes konfrontiert zu sein. Der Gedanke, mit Carlings Tod konfrontiert zu werden … Er konnte ihn nicht zu Ende denken. Alles löste sich in weißes Nichts auf.


  »Rune«, flüsterte sie.


  Er merkte, dass er sie mit knochenbrecherischer Gewalt festhielt, und zwang sich, seine Umklammerung zu lösen. Nachdem er sich geräuspert hatte, sagte er: »Entschuldige.«


  »Alles in Ordnung mit dir?«


  Er wusste selbst nicht, ob mit ihm alles in Ordnung war. »Du musst den Dschinn anrufen. Wir müssen ihn dazu bringen, nach dem Messer zu suchen.«


  »Ja, natürlich. Das machen wir.« Sie richtete sich auf und fuhr sich mit der Hand durch die kurzen Haare, wobei sich die Spitzen aufstellten.


  Sie sah so zerzaust aus, und dabei so unerwartet bezaubernd, dass Rune durch zusammengebissene Zähne atmen und sich auf dem Absatz umdrehen musste. Seine Hände zitterten. Er kam sich vor wie ein Junkie, der darauf aus ist, sich den nächsten Schuss zu setzen. Er war so damit beschäftigt, gegen die Gefühle anzukämpfen, die in ihm bockten und buckelten wie ein ungezähmter Hengst, dass ihm das nächste Wort entging, das Carling flüsterte. Doch er spürte ihre magische Energie wie einen eleganten, zu einem Laserstrahl gebündelten Speer hervorschießen.


  Ein Augenblick erzitterte. Die Spannung darin bebte wie ein Schweißtropfen an der Stirn des Titanen Atlas, der mühevoll die Weltkugel trug.


  Dann nahm Rune einen Strudel aus Energie wahr, der von einem unbekannten, weit entfernten Ort auf sie zuströmte. Er brach durch die geöffneten Balkontüren herein und erfüllte die Suite mit einem so chaotischen Aufruhr voll magischer Energie, dass ihm die massiven Mauern des hundertzehn Jahre alten Hotels dünn, schwach und durchscheinend wie Zeitungspapier vorkamen. Dann rückten die Wände wieder an ihren Platz, und die Energie ballte sich zu einem festen Punkt zusammen.


  Es war ein sehr alter, mächtiger Dschinn und bei seinem Volk ein Prinz. Rune kräuselte die Lippen zu einem instinktiven Fauchen. Er öffnete die Beine ein Stück, um sich gegen den Zyklon zu wappnen.


  Eine männliche Gestalt bildete sich im Zimmer heraus. Langes, rabenschwarzes Haar peitschte in ein elegantes, schmales, blasses und unmenschliches Gesicht. Zwischen den Strähnen waren zusammengezogene kristallklare Diamantaugen zu erkennen. Der Rest seines Körpers verdichtete sich. Er war gut und gern so groß wie Rune und hatte eine hagere, anmutige Figur, die zu seinem Gesicht passte. Zu seiner schlichten schwarzen Tunika und der passenden Hose trug der Mann majestätische Würde. Er gewann an Form und Substanz.


  Der Dschinn ignorierte Rune, als würde dieser überhaupt nicht existieren. Seine gesamte Aufmerksamkeit galt Carling.


  Rune hasste diesen aalglatten Dreckskerl auf den ersten Blick.


  Das Problem bei Dschinns, das wirklich ärgerliche Problem bei Dschinns war nämlich, dass sie sich nach Belieben dematerialisieren konnten, weshalb man bei ihnen so gut wie nie einen richtig satten physischen Schlag anbringen konnte. Und selbst wenn man ihnen ordentlich was gebrochen hatte – sie waren Luftgeister und betrachteten die körperliche Gestalt eher wie Wechselkleidung, weshalb man sie kaum wirklich verletzen konnte. Um gegen einen Dschinn anzutreten, musste man sich auf einen Kampf der magischen Energien einlassen.


  Rune wusste sehr gut, wie man gegen einen Dschinn kämpfte, aber es bescherte einem nicht dieselbe tiefsitzende Befriedigung, wie jemandem die Faust direkt in die Fresse zu schlagen – so wie er seine Knöchel in dieses hübsche, viel zu perfekte, königlich unnahbare Gesicht rammen wollte.


  Carling wandte sich um und starrte Rune an. Auf ihrer Miene spiegelte sich Ungläubigkeit. »Knurrst du etwa wieder?«


  Rune funkelte sie an. Die gottverdammten, wundervollen Haare standen ihr in alle Richtungen vom Kopf ab, und sie war in diesen gottverdammten Hotelbademantel gehüllt, als wäre sie gerade aus dem Bett gestiegen, nachdem sie Sex gehabt hatte. Irgendwie ließ die moderne Umgebung – das Hotel, die Skyline, der weiche Bademantel – ihr Make-up-loses Gesicht nackt wirken. »Warum hast du nicht gewartet, bis wir ein paar gottverdammte Klamotten haben, bevor du ihn rufst?«, fauchte er.


  Ihr Mund klappte auf. »Aber du hast gesagt …«


  Eine perplexe Carling war ein seltener Anblick. Es ließ sie nur noch wundervoller aussehen. Wäre er nicht von einem wiehernden, wilden Hengst besessen gewesen, hätte er es sicher genossen. Er stemmte die Hände in die Hüften und brüllte: »VERGISS, WAS ICH GESAGT HABE!«


  Der Dschinn verschränkte die Arme, zog eine seiner dünnen, schwarzen Brauen in die Höhe und sah dabei so hochmütig aus, dass Rune quer durchs Zimmer auf ihn zustürzte.


  Plötzlich stand Carling vor ihm und versperrte ihm den Weg, indem sie ihm mit den flachen Händen vor die Brust schlug. Er pflügte weiter vorwärts und stemmte sich gegen ihre Kraft, sodass ihre nackten Füße über den Teppich rutschten. Durch die Zähne brachte sie hervor: »Ich weiß nicht, warum wir ausgerechnet jetzt einen psychotischen Anfall kriegen, aber so wahr ich hier stehe, ich werde deinen hirnrissigen Hintern aus diesem Fenster werfen, wenn du nicht sofort stehen bleibst.«


  Der Dschinn starrte sie beide an. Er lächelte. »So ein Verhalten habe ich bei Wyr schon mal gesehen.«


  Rune stierte ihn über Carlings Kopf hinweg an und spie Worte wie Pistolenkugeln: »Ich will wissen, warum du drei Gefallen vergeben hast. Und was Carling für dich getan hat.«


  »Das willst du also?«, fragte der Dschinn mit einem wohligen Schnurren und riss die diamantenen Augen weit auf. »Und wenn nicht?«
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  Rune fauchte wie eine Katze. Er sah so wild und bösartig aus, dass Carling erschüttert war. Sie verstand nicht, was mit ihm los war, aber die Aggression in ihm loderte wieder so heiß, dass sie ihn mit der Unbarmherzigkeit eines Sklaventreibers antrieb. Da erst wurde ihr bewusst, dass er gerade wirklich gefährlich war.


  Obwohl sich seine Hände verändert hatten – die Finger waren länger geworden und an ihren Spitzen saßen tödliche Krallen – hielt er ihre Schultern mit derselben zärtlichen Vorsicht umfasst, wie er es immer tat. Um sich selbst machte sie sich überhaupt keine Sorgen. Sie wusste, dass sie bei ihm ziemlich sicher war, doch auf ihrer geistigen Netzhaut brannte sich das Bild ein, wie Rune und Khalil gegeneinander kämpften. Wenn es dazu kam, würden beide schwere Verletzungen davontragen.


  Sie suchte nach Möglichkeiten, diese Situation zu entschärfen, aber sie sah keine Alternativen. Den Kopf gegen Runes Brust gelehnt, murmelte sie: »Rune, hör mir zu. Das ist nicht in Ordnung, und du machst mir allmählich Sorgen. Zwing mich nicht, dich mit einem Zauber zu belegen.«


  Seine Brust bewegte sich. Er hatte tief Luft geholt und legte die Arme um sie. Du darfst mich mit jedem Zauber belegen, der dir gefällt, flüsterte er in ihrem Kopf.


  Aaaargh, dieser Idiot. Fast hätte sie ihn dafür aus dem Fenster geworfen. Sie begriff nicht, wie sie sich in einem Moment so sehr mit ihm verbunden fühlen konnte, um im nächsten das Gefühl zu haben, einem Alien aus einem dieser Monsterfilme gegenüberzustehen, die er so mochte. Wenn es je einen Zeitpunkt gegeben hatte, an dem er nicht mir ihr flirten sollte, dann jetzt.


  Wie hatte er sich genannt? Einen dummen, verrückten, unvernünftigen, irrsinnigen, rasend eifersüchtigen Arsch. Verdammt richtig, er war ein dummer Arsch …


  Halt, das war nicht der wichtige Teil, an den sie sich erinnern sollte.


  Rasend eifersüchtig. Das war der wichtige Teil.


  Wenn sie beschlossen hätte, in ihn verliebt zu bleiben, hätte sie sich vielleicht ein klein wenig darüber gefreut. Sie presste die Lippen aufeinander und beförderte die Freude mit einem kräftigen Fußtritt aus ihrem Kopf.


  »Khalil?«, fragte sie.


  »Ja, meine liebe Carling?«, schnurrte der Dschinn mit samtener Stimme, die definitiv vor Sex und Sünde troff. »Du weißt, ich würde alles für dich tun, was in meiner Macht steht. Überall. Jederzeit.«


  Rune brach wieder in Knurren aus.


  Sie schlang die Arme um Runes schmale Taille und hielt sich an ihm fest, indem sie ihre Handgelenke hinter ihm umklammerte. Er versuchte, sich loszumachen, konnte sich jedoch nicht aus ihrem Griff stemmen, ohne ihr wehzutun. Sie ließen sich auf einen vorsichtigen, vollkommen würdelosen Kampf ein. Im Kopf des Dschinns zischte Carling: Hast du auch den Verstand verloren?


  Es macht solchen Spaß, Wyr zu reizen, wenn sie in diesem Zustand sind.


  Wenn du ihn weiter reizt, werde ich dir sehr wehtun. Laut sagte sie: »Ich habe die Nase voll von diesem Unsinn. Khalil, sag ihm, was er wissen will, sonst mache ich es.«


  Khalils strahlendes, boshaftes Lächeln verblasste, und an seine Stelle trat ein finsterer Blick. Dann schob sich etwas Dunkleres in die kristallinen Augen des Dschinns, eine schmerzhafte, quälende Erinnerung. »Vor vielen Jahren wurde meine Tochter Phaedra entführt und gefoltert. Carling erklärte sich bereit, mir bei ihrer Rettung zu helfen. Es war nicht leicht. Carling hat sich diese drei Gefallen verdient.«


  Rune wurde ruhiger, und Carling lockerte den Griff, mit dem sie ihn so fest umklammert hatte. »Deine Tochter«, sagte er. Bei den Alten Völkern waren Kinder sehr selten, sie galten als äußerst wertvoll und wurden gut behütet. Der rasende, buckelnde Hengst in Runes Kopf beruhigte sich hinlänglich, um Platz für einen Funken Vernunft zu schaffen. »Hat sie überlebt?«


  »Sie ist am Leben.« Jetzt war die Miene des Dschinns wie versteinert. Es war offensichtlich, dass er nichts weiter dazu sagen würde.


  Rune lauschte den Worten des Dschinns und hörte auch, was dieser nicht sagte. Die Rettung war schwierig gewesen, und wenn ein Dschinn mit derartiger magischer Macht Hilfe gebraucht hatte, musste sie auch gefährlich gewesen sein. Und obwohl die Entführung viele Jahre zurücklag, ging aus Khalils angespannter Antwort deutlich hervor, dass seine Tochter irgendeine Art bleibenden Schaden davongetragen hatte.


  Ungeduldig tätschelte Carling Runes Rücken. »Ist jetzt alles wieder gut?«


  Er rieb sich den Nacken, während er murmelte: »Sicher.«


  Sie ließ ihn los und trat einen Schritt zurück, und Khalil wandte ihr seine Aufmerksamkeit zu. »Warum hast du mich heraufbeschworen?«, fragte der Dschinn.


  »Ich habe eine Aufgabe für dich, die du schnellstmöglich ausführen musst«, teilte sie ihm mit. Khalil legte den Kopf schief. »Du musst einen Gegenstand für uns holen – falls es ihn überhaupt gibt.«


  Wenn der Dschinn dachte, Stöckchen-Holen sei eine Verschwendung eines so wertvollen Gefallens, zeigte er es nicht. »Was ist dein Wunsch, was soll ich für dich holen?«


  »Ein Schweizer Armeemesser«, sagte Rune. »Genauer gesagt ein Wenger New Ranger 70 Handyman, schwarzer Griff, etwa so lang.« Er zeigte mit beiden Zeigefingern die entsprechende Länge. »Wir müssen herausfinden, ob es unter den Eingangssteinen von Djosers Begräbnistempel in Sakkara liegt.«


  Mit seinen seltsamen Diamantaugen sah Khalil auf Runes Hände hinab. Langsam sagte er: »Dieser Begräbniskomplex steht seit Tausenden von Jahren da.«


  Carlings Lächeln wurde ein wenig schief. »Ich habe nicht gesagt, dass es eine einfache Aufgabe wäre oder dass sie dir vernünftig erscheinen wird. Und vielleicht ist das Messer auch gar nicht dort. Wir müssen wissen, ob es da ist, und zwar so schnell wie möglich. Die Antwort ist wichtig, Khalil. Du darfst keinen Fehler machen.«


  Die majestätisch distanzierte Miene des Dschinns war offener Neugier gewichen. »Damit ist der zweite der drei Gefallen erfüllt, die ich dir seit so vielen Jahren schulde.«


  »Ja«, sagte sie.


  Khalil neigte den Kopf, jeder Funken Spott war verschwunden. Rune glaubte, im Gesicht des Dschinns eine Spur von Erleichterung zu erkennen, bevor dieser sich in einen Zyklon verwandelte und verschwand.


  Mit geschürzten Lippen blickte Carling Rune an. Tapp, tapp, tapp machte ihr Fuß.


  Sicher, er sollte sich entschuldigen. Er wusste, dass er sich nicht rational oder normal verhalten hatte. Sein Ringen darum, den Paarungsvorgang zu unterdrücken, forderte seinen Tribut – nicht nur von ihm, sondern von jedem in seiner näheren Umgebung. Diese schmale Linie, die er nicht überschreiten wollte, begann ihm in die Haut zu schneiden, aber er konnte sich nicht von Carling trennen. Noch nicht. Selbst wenn sie alle Hilfe hätte, die sie bräuchte, hätte er sie nicht verlassen können. Er brauchte die Zeit, die sie miteinander verbringen konnten – wie viel das auch sein mochte – bevor ihre unterschiedlichen Leben sie auseinanderrissen. Aber er konnte sich auch nicht zu seinem inneren Kampf bekennen, weil er sie mit dieser Bürde nicht belasten wollte – nicht, solange sie mit so vielen anderen Dingen fertig werden musste. Im Gegensatz zu Rhoswen war er kein egozentrisches, unausgeglichenes Kind.


  Er suchte nach irgendetwas Vernünftigem, das er sagen könnte, fand jedoch nichts. Also sagte er stattdessen: »Das ist doch gut gelaufen, findest du nicht?«


  Sie starrte ihn an, und dann schlug sie ihm mit dem Handrücken kräftig vor die Brust.


  Jetzt, da der andere Kerl gegangen war, konnte sich Rune genug entspannen, um seinem katzenhaften Spieltrieb nachzugeben. Mit rauer, heiserer Stimme sagte er: »Ich mag deinen Hang zur Gewalt.«


  Ein leicht irrer Ausdruck schlich sich in ihre Augen. Sie schlug ihn erneut, diesmal fester.


  Er wusste, dass er es verdient hatte. Aber es machte so viel Spaß, dass er einfach nicht aufhören konnte. Gottverdammt, er liebte es. Er konnte es genauso gut zugeben: Er liebte sie. Mit einem schläfrigen, unschuldigen Lächeln sah er sie an. »Was habe ich denn gemacht?«


  Sie fuhr auf dem Absatz herum und schien nach irgendetwas zu suchen. Ihr Blick wanderte von einer Tür zur anderen. Dann schien sie zu einer Entscheidung zu kommen, marschierte ins Bad und knallte die Tür hinter sich zu. Deutlich hörte er das Klicken, mit dem der Schlüssel umgedreht wurde.


  Rune reckte den Kiefer und rieb sich die Augen. Oh ja, das war gut gelaufen.


  Carling klappte den Toilettendeckel herunter, setzte sich und stützte das Gesicht in die Hände. Sie versuchte nicht nachzudenken. Sie wollte nicht nachdenken. Es gab zu viel zu denken, zu viel zu fühlen, und die Kakophonie in ihrem Kopf machte sie verrückt. Sie wollte nur ein bisschen verdammte Zeit für sich.


  Einatmen. Ausatmen. Langsam und gleichmäßig.


  Wenn ihr das Atmen auch sonst nichts nützte, war es doch eine gute Meditationsübung. Es konnte ihr helfen, eine Zenartige Ruhe zu erlangen. Die nämlich konnte Carling jetzt gut gebrauchen, anstatt innerlich vor Wut darüber zu toben, was für ein Volltrottel eine bestimmte Person war. Und was zum Teufel war eigentlich mit Rhoswen los? Man hätte meinen können, sie wäre wieder eine schwindsüchtige, achtzehnjährige Diva, die zu Zeiten des kalifornischen Goldrauschs mit dieser erbärmlichen, schäbigen Shakespeare-Theatertruppe auf der Bühne stand, und nicht eine hundertsiebenundzwanzig Jahre alte Frau …


  Was hatte sie bei Rhoswen so falsch gemacht? Was hatte sie getan oder unterlassen? Was hätte sie anders machen können? War sie so abhängig davon geworden, Emotionen von Lebewesen zu fühlen, dass sie sich nie die Mühe gemacht hatte, hinter Rhoswens glatte Fassade zu blicken? Sie presste sich die Handballen vor die Augen.


  Stopp. Einatmen.


  Rhoswen war kein Problem, um das sie sich jetzt kümmern musste. Später – falls es für sie ein Später gab – würde sie darüber entscheiden, ob wegen der jungen Vampyrin etwas unternommen werden musste. Dass sie sich kleinlich und rachsüchtig aufführte, weil ihre Gefühle verletzt waren, musste nicht zwingend bedeuten, dass Rhoswen irgendetwas Unüberlegtes tun würde. Aber wenn es doch dazu käme, wäre Carling als Rhoswens Schöpferin dafür verantwortlich, sie auszuschalten.


  Apropos, hier lag ein riesengroßer Berg Haare, die Carling auf dem Badezimmerboden hatte liegen lassen. Mit ihren nackten Zehen stupste sie den seidigen Haufen an. Unter normalen Umständen hätte sie sich niemals so lange von einer solchen Überfülle an persönlichem Material entfernt. Jeder hätte es stehlen und benutzen können, um sie mit einem Zauber zu belegen. Ihre übliche, akribische Sorgfalt entglitt ihr, und das war eine weitere Schwachstelle. Sie konnte es sich kaum leisten, sich noch mehr davon zuzulegen …


  Ausatmen, verdammt.


  »Ach, scheiß auf Zen«, murmelte sie. »Um die Erleuchtung kümmere ich mich, wenn ich sterbe.«


  Sie hievte sich von der Toilette hoch, wickelte den großen Berg Haare in ein Handtuch, schloss die Badezimmertür auf und ging hinaus.


  In der Zwischenzeit hatte Rufio persönlich zwei Gucci-Koffer in die Suite gebracht. Rune nahm ihm das Gepäck ab, ohne ihn hereinzubitten. Er trat die Tür zu und trug die Koffer in das Schlafzimmer, das Carling sich ausgesucht hatte. Während Carling sich eine Auszeit nahm, setzte er sich auf die Couch, kramte seinen iPod hervor und legte ihn in Griffweite auf den Couchtisch. Dann schaltete er sein iPhone ein, um die Nachrichten abzufragen.


  E-Mail? Oh nein. Damit fing er gar nicht erst an. Er hörte nur seine Sprachnachrichten ab. Es waren dreiundsechzig. Vierundfünfzig davon stammten von Frauen. Er drückte auf Löschen, ohne sie sich anzuhören. Acht Nachrichten waren von den anderen Wächtern. Sie klangen etwa so:


  Bayne: »Also, wie ist die Arbeit da draußen im Team Durchgeknallt? Hat sie dich schon abgefahrenes Zeug machen lassen?«


  Abgefahrenes Zeug, schnaubte Rune. So abgefahren, wie du es dir niemals vorstellen könntest.


  Graydon: »Wo sind diese Dateien, die ich mir für dich ansehen sollte? Durch dieses System auf dem gemeinsamen Laufwerk blicke ich nie durch, und du hast versprochen, es mir zu zeigen. Ruf mich zurück, wenn du Zeit hast.«


  Nein, Sohn. Das kriegst du schon allein raus. Ich vertraue dir.


  Constantine: »Alter, es ist Freitagabend, und die ganzen Weiber fangen an, Blumen und Teddybären und Kerzen vor deiner Tür anzuhäufen. Sie unterhalten sich gedämpft und wirken so traurig, als wärst du gestorben oder so. Also, ich gehe mit ein paar von ihnen aus, du weißt schon, nur um sie zu trösten. Diese Zwillinge. Ich dachte, du wüsstest es vielleicht gern.«


  Rune kannte die Zwillinge, von denen Con sprach. Nimm sie dir, du Hengst.


  Graydon: »Ich ruf nur noch mal an, um dir zu sagen, du brauchst dich nicht drum zu kümmern. Ich habe aufgegeben und bin in die IT gegangen, und da haben sie mir gezeigt, wie ich an die Dateien komme. Ich hoffe, du hast ein schönes Wochenende.«


  Na also. Du hast es rausgefunden. Ich wusste, du würdest es schaffen.


  Aryal: »Scheißkerl.«


  Offenbar hatte Aryal gerade den Berg Arbeit entdeckt, den er ihr auf den Schreibtisch gelegt hatte. Sein Grinsen wurde böse. Oh ja. Das bin ich, ich weiß.


  Grym: »Zur Info: Ich habe die Ermittlungen zu dem Vorfall in Prag abgeschlossen. Es war schlicht und einfach ein Unfall, keine Industriesabotage. Kein Grund, zurückzurufen, ich dachte nur, du würdest es vielleicht gern wissen.«


  Gute Arbeit, Kumpel.


  Aryal: »Beschissener Scheißkerl.«


  Aus Runes Grinsen wurde ein Kichern.


  Bayne: »Aaaalter, du hörst die Nachrichten ab und meldest dich nicht bei uns? Du sollst nur wissen, wie weh das tut, jetzt wo Tiago gekündigt hat und du außer Dienst bist.«


  Hör auf rumzujammern. Du wirst es überleben.


  Die letzte Sprachnachricht war von Dragos. Sie war wie die meisten von Dragos’ Nachrichten, einfach und auf den Punkt und ohne irgendwelche Höflichkeiten. »Ruf mich so schnell wie möglich an.«


  Runes Lächeln erstarb, er seufzte. Dragos machte sich nur selten die Mühe, zum Telefon zu greifen, vom Hinterlassen einer Nachricht ganz zu schweigen. Das hatte so gut wie nie etwas Gutes zu bedeuten. Rune überprüfte Datum und Uhrzeit der Nachricht, sie war am Samstagvormittag um elf Uhr eingegangen. Um was für ein Problem es sich auch handeln mochte, es hatte bereits einige Tage Zeit gehabt zu gären. Wenigstens hatte Dragos keine zweite Nachricht hinterlassen, was Rune hoffen ließ, dass sie noch nicht Defcon One erreicht hatten.


  Er schüttelte den Kopf und kniff sich in die Nasenwurzel. Ihm wurde gerade bewusst, dass er seit drei Tagen keine Nachrichten gehört hatte. Er fand die Fernbedienung für den Fernseher und schaltete CNN ohne Ton ein. Ihm sprangen keine Bilder von verheerenden Katastrophen entgegen.


  Gerade überlegte er, ob er Dragos zurückrufen oder lieber einen Zeitpunkt abwarten sollte, an dem er weniger unter Druck stand, als Carling aus dem Schlafzimmer kam. Sie hatte ihre Koffer noch nicht geöffnet und trug noch immer den Hotelbademantel. In der Hand hielt sie ein Handtuch. Er sah zu, wie sie auf den Balkon hinaustrat. Dort schüttelte sie das Handtuch aus, und ihre Haare fielen in die Tiefe. Ein heller Blitz durchzuckte die Luft, als die Haare Feuer fingen. Rune ließ die Hand sinken, in der er noch immer das iPhone hielt. Binnen eines Augenblicks zerfiel die Flamme zu grauem Staub und wurde vom Wind davongetragen.


  Vampyrhaare. Aha.


  Er fragte: »Sprichst du wieder mit mir?«


  Sie warf ihm einen grimmigen Blick zu. »Das habe ich noch nicht entschieden.«


  Verständlich. Für diese Dinge brauchten Frauen Zeit. Erneut klopfte jemand an der Tür der Suite. Er öffnete.


  Eine elegante brünette Frau stand im Flur und neben ihr zwei Hotelpagen und zwei fahrbare Kleiderständer. Vor den Füßen der Frau lagen mehrere Pakete. Als sie Rune erblickte, weiteten sich ihre kunstvoll geschminkten Augen und sie lächelte.


  Zum ersten Mal in seinem sehr langen Leben war Rune der unablässigen weiblichen Aufmerksamkeit überdrüssig. Er schluckte es hinunter und sagte höflich: »Lassen Sie mich raten. Gia, richtig?«


  »Das stimmt.«


  »Sie arbeiten schnell.« Er trat zurück und hielt die Tür weit auf.


  »Sie sagten, es sei dringend«, gab Gia zurück. Aus ihrem Lächeln wurde ein breites Grinsen. »Und dass Sie das Trinkgeld daran gekoppelt haben, wie schnell ich hier sein kann, hat die Angelegenheit zu einem echten Notfall gemacht.« Die Brünette trat über die Schwelle und machte den Pagen ein Zeichen, ihr zu folgen. »Zum Glück ist Montag. Das meiste von dem, was Sie wollten, habe ich bekommen. Aber ein paar Dinge, wie den Schmuck, werde ich persönlich abholen gehen. Ich hoffe, das ist in Ordnung?«


  »Natürlich ist es das.« Rune drehte sich auf einem Absatz um und schätzte den Platz in der Suite ab. Ihm fiel auf, dass die Anspannung auf Carlings Gesicht weiblicher Neugier gewichen war. Dennoch hielt er es für besser, nicht zu lächeln. »Am besten bringen Sie alles in eines der Schlafzimmer.« Da er in einem bereits Carlings Gepäck abgestellt hatte, deutete er auf das zweite.


  »Sicher.« Gia nickte Carling freundlich zu, während sie in die angegebene Richtung ging, die Pagen und die Kleiderständer im Schlepptau.


  Rune folgte ihr und blieb im Türrahmen stehen, während Gia die Pagen anwies, die Kleiderständer auf zwei gegenüberliegenden Seiten des Zimmers aufzustellen. Mit verschränkten Armen stellte sich Carling neben ihn. Auf ihrem Gesicht lag ein Ausdruck, den er nicht mit Sicherheit deuten konnte. Es sah aus wie eine Mischung aus schwelender Wut, Neugier und vielleicht einem Hauch Erheiterung.


  »Das sieht übertrieben aus. Ich hatte an ein oder zwei Outfits gedacht«, murmelte Carling.


  Er lächelte sie von der Seite an. »Ich wollte, dass du viele Auswahlmöglichkeiten hast.«


  Die Einkäuferin sagte: »Es ist ganz einfach. Herrenkleidung hängt auf dem rechten Ständer, Damenkleidung auf dem linken. Wenn Sie alles durchsehen konnten und etwas zurückgehen lassen möchten, rufen Sie mich einfach an. In der Zwischenzeit gehe ich los, um den Schmuck und einige andere Dinge zu holen.«


  »Schmuck ist nicht nötig«, sagte Carling.


  Gia verharrte.


  »Achten Sie nicht darauf, was diese Frau sagt. Sie kaufen für mich ein, nicht für sie. Sie hat keinen Sinn für Mode oder sonstige normalen weiblichen Instinkte. Schmuck ist immer nötig«, sagte Rune.


  Über eine Schulter hinweg lächelte ihn Gia mit großen Augen an.


  »Entschuldigung?«, fragte Carling unheilvoll.


  Er war nicht vollkommen sicher, aber er glaubte, dass ihr echter Zorn womöglich schon verraucht war. Tief in ihren Augen lauerte ein Funke. Wie konnte er je geglaubt haben, sie habe keinen Sinn für Humor? Sie sprühte geradezu vor einer Art Guerilla-Humor, der sich in den Schatten am Rande von Unterhaltungen entlangdrückte und auf die Unachtsamen zielte. Diese Erkenntnis erfreute ihn so sehr, dass er sie sich schnappen und ihr einen Kuss auf die missmutig vorgeschobenen Lippen drücken musste. »Nicht schmollen«, sagte er. »Das schickt sich nicht für jemanden in deinem Alter.«


  Während sie noch die Augen verdrehte, erwiderte sie seinen Kuss, wie er erfreut feststellte. »Oh, die Sache mit dem Alter. Du musstest unbedingt damit anfangen, ja?«


  »Ich zieh dich doch nur auf, Darling«, sagte Rune. »Ich habe dich bei diesen außenpolitischen Anlässen gesehen. Du trägst klassisch schwarzes Chanel mit beängstigender Gelassenheit. Wenn du nicht gerade diese katastrophalen Mu’umu’us trägst.«


  »Katastrophale Mu’umu’us?« Sie fing wieder an, mit dem nackten Fuß auf den Boden zu klopfen. Gott, wie er diesen schlank geschwungenen, herrischen Fuß liebte. Er war so hübsch, so stürmisch. Er blickte auf ihre nackten Zehennägel.


  »Ich habe etwas vergessen«, raunte er Gia zu. »Bringen Sie noch ein halbes Dutzend Sorten Nagellack mit, wenn Sie gehen. Wären Sie so freundlich?«


  Gia lächelte ihn verschwörerisch an. »Ich habe mir die Freiheit genommen, bei Ihrer Bestellung bei Guerlain einige Fläschchen in verschiedenen Farben zu ordern.«


  »Perfekt«, sagte er. »Haben Sie ein Paar Christian-Louboutin-Stiefel bekommen?«


  »Ob ich ein Paar Stiefel bekommen habe …«, sagte Gia. Sie hielt ein Paket von Saks hoch und legte es aufs Bett.


  »Hervorragend«, sagte Rune.


  »Lassen Sie mich mal wild ins Blaue raten«, sagte Carling. »Sie haben Stiefel, Jeans und ein T-Shirt mitgebracht.«


  Gia sah sie mit großen Augen an. »Nun … ja, das ist eines der Outfits, die ich mitgebracht habe.«


  Carling betrat das Zimmer. »Gut«, sagte sie. »Ich habe gesagt, ich würde etwas Neues probieren, und das werde ich. Geben Sie alles her.«


  Fasziniert beobachtete Rune, wie Gia und die Pagen mit einem Mal um Carling herumwirbelten. Jeden sozialen Raum, den sie betrat, definierte sie neu. Gottverdammt, dachte er, ich liebe dich nicht ein bisschen. Ich liebe dich vielleicht sogar ziemlich.


  Gia durchforstete den Kleiderständer mit der Damenbekleidung, zog eine Jeans heraus und reichte sie Carling zusammen mit dem Paket von Saks, in dem die Stiefel lagen. »Hautenge Jeans von 7 For All Mankind, knöchellang, um die Stiefel zu betonen«, erklärte Gia. »Und hier ist ein asymmetrisch geschnittenes, ausgestelltes Tank-Top aus Chinakrepp von Behnaz Sarafpour. Das sollte sehr gut dazu passen.«


  »Hervorragend«, sagte Carling knapp. In Runes Kopf murmelte sie: Was zum Teufel das auch alles heißen mag. Du weißt, dass ich das alles nur mache, um dich bei Laune zu halten, oder? Er hielt sich die Hand vor den Mund, um ein Lachen zu unterdrücken, als Carling laut fortfuhr: »Dessous?«


  Gia reichte ihr eine Auswahl seidener Unterwäsche. Mit vollen Armen fegte Carling aus dem Zimmer und warf Rune im Vorübergehen einen Blick unter herabgezogenen Brauen zu. Dann verschwand sie in dem Schlafzimmer, das sie für sich beansprucht hatte. Einen Augenblick später hörte er, wie sich die Tür zum Badezimmer schloss.


  Als die Pagen aus dem Schlafzimmer kamen, stand Rune neben Gia und unterzeichnete die Rechnung, die ihm die Einkäuferin reichte. Dann kramte er sein Portemonnaie aus dem Seesack, um jedem Trinkgeld zu geben. Gia riss sein Exemplar der Rechnung ab und kritzelte etwas darauf. »Ich gehe jetzt die restlichen Sachen holen«, sagte sie. »Hier ist meine Handynummer. Sie können mich jederzeit anrufen, wenn Sie etwas brauchen.« Er nahm das Blatt Papier entgegen. Gia hielt es noch einen Augenblick lang fest und sah ihm in die Augen. »Ganz egal, was es ist.«


  »Verstanden«, sagte Rune mit einem trockenen Lächeln. »Aber ich bin ziemlich sicher, dass wir alles haben, was wir brauchen, wenn Sie alles erledigt haben.«


  »Sicher, das dachte ich mir«, sagte Gia. »Aber den Versuch können Sie einem Mädchen doch nicht verübeln.«


  Carling konnte einem Mädchen den Versuch sehr wohl verübeln. Sie hatte genau hingehört, und natürlich konnte sie vom Badezimmer aus die Unterhaltung im Wohnzimmer ausgezeichnet verstehen. Sie war versucht, rauszugehen und dem Mädchen in den Hintern zu treten, weil es einen Mann anbaggerte, der ganz offensichtlich mit einer anderen Frau zusammen war. Aber sie hatte den Bademantel schon abgestreift, und außerdem war sie es müde, für andere Leute Karma zu spielen. Dieses Mädchen brauchte Carlings Einmischung gar nicht. Eines Tages würde sie ganz von allein an ihrer persönlichen Felsküste zerschellen, weil das eben allen so erging, Carling eingeschlossen.


  Carling hatte Besseres zu tun. Sie betrachtete den Stapel Kleidung und machte sich bereit, sich unterhalten zu lassen.


  Zuerst die Unterwäsche.


  Oh. Oh Himmel.


  Französisch geschnittene Slips aus schwarzer Seide, die so zart über ihre Schenkel glitten wie das Flüstern eines Geliebten. Ein passendes Seidenmieder formte ihre Brüste und betonte ihre schmale Taille.


  Carling musste schlucken, als sie den schönen weiblichen Körper im Spiegel betrachtete. In dieser Unterwäsche sah sie auf vollkommen stilvolle Art sexy aus. Sie wandte sich von dem Anblick ab und griff nach der Jeans. Das war der Punkt, an dem sie anfangen konnte zu kichern.


  Doch als sie die Jeans über ihre Beine zog, fühlte sich der Denimstoff butterweich und geschmeidig an. Sie schloss den Knopf an der Taille, und die Hose schmiegte sich an ihren Körper wie eine maßgefertigte Lederscheide an eine handgeschmiedete Klinge aus spanischem Stahl. Sie drehte sich, ging in die Hocke und hob die Beine einzeln zur Seite, und die butterweiche Jeans bewegte sich problemlos mit wie eine zweite Haut.


  Verdammt. In diese Jeans könnte sie sich tatsächlich verlieben.


  Mit völlig neuem Respekt wandte sie sich dem schwarzen T-Shirt zu. Sie zog es über, und es umspielte ihren Körper locker und doch weiblich. Es hatte eine schlichte, ausgestellte Form, ein tiefes, spitzenbesetztes Dekolletee und durchbrochene Träger.


  Als Carling die Schachtel mit den Stiefeln öffnete, war sie ziemlich aufmerksam geworden. Und die Stiefel enttäuschten sie nicht. Es waren italienische, wadenhohe Stiefel aus schwarzem Wildleder mit umlaufenden Riemen und Schnallen an den Knöcheln und auf dem Spann. Die Absätze waren fast zehn Zentimeter hoch und die Sohlen feuerwehrrot.


  Sie richtete sich auf und starrte an ihren Beinen entlang auf die Stiefel. Sie kam sich sehr groß vor, und jede ihrer Kurven wurde betont. Sie blickte in den Spiegel. Eine kokette, modische, feminine, jung aussehende Fremde mit riesigen Augen blickte zurück.


  Die Frau im Spiegel sah … vergnügt aus.


  Das konnte nicht sein. Carling hatte sich noch nie im Leben vergnügt.


  Sie schüttelte den Kopf. »Ich habe keine Ahnung, wer zum Teufel du bist«, erklärte sie der Frau im Spiegel. »Aber du siehst mächtig süß aus.«


  »Was hast du gesagt?«, rief Rune.


  »Ich bin mir bei diesen Sachen nicht sicher«, sagte sie, als sie aus dem Bad kam. »Das ist sehr amüsant, aber …«


  Rune stand bereits im Schlafzimmer. Er war ganz in Schwarz gekleidet.


  Carling blieb so ruckartig stehen, dass sie beinahe von ihren Stiefeln gekippt wäre


  Er stand im Profil neben dem Bett und knöpfte gerade etwas zu, das wie ein handgenähtes Hemd aussah und sich an seinen kraftvollen, von schlanken Muskeln überzogenen Oberkörper schmiegte. Auf der Kommode neben ihm lagen Kleiderbügel und Etiketten verstreut. Das Schwarz betonte seine gebräunte Haut und die satten kupfer-und goldfarbenen Strähnen in seinem Haar. Der Schnitt der Leinenhose betonte seine langen, eleganten Beine. Am Knauf der Schlafzimmertür hing eine passende Anzugjacke. Selbst die erbärmlichsten Klamotten konnten die Tatsache nicht verhehlen, dass er elegant gebaut und gutaussehend war, aber diese Kleidung verlieh ihm ein kultiviertes, ernsthaftes Aussehen und kam für sie so unerwartet, dass es sie wie ein Schlag in die Magengrube traf.


  Ihre Lippen bewegten sich. Vielleicht war es an der Zeit, wieder etwas zu sagen. War sie mit einem Gesprächsbeitrag an der Reihe? Sie konnte sich nicht erinnern.


  »Äh«, sagte sie.


  »Was ist los, Darling? Sind die Stiefel nicht bequem?«, fragte Rune. Stirnrunzelnd wandte er sich zu ihr um, dann machte er große Augen. »Ich wusste, dass es gut aussehen würde«, murmelte er. »Aber die Realität ist so viel besser, als ich es mir vorgestellt hatte.«


  »Du, ähm …«, sagte sie.


  »Ich was?« Er bückte sich, um etwas aufzuheben, das zu seinen Füßen lag. Es war eine weitere Einkaufstüte.


  »Du bist nicht so angezogen wie sonst.«


  »Ich wollte für dich hübsch aussehen.« Er kam auf sie zu, die Bewegungen seines großen Schwertkämpferkörpers waren so fließend wie die eines Panthers.


  Er hatte sein T-Shirt weggeworfen und sich für sie schick gemacht. Ihre Stimme klang heiser und völlig falsch, als sie ihm vorwarf: »Du hast gesagt, du wolltest dir neue Jeans kaufen.«


  »Das habe ich getan«, sagte Rune. Er blieb vor ihr stehen und ließ den Blick an ihrem Körper hinunterwandern. Ein leises Lächeln legte sich auf seine Mundwinkel.


  Ehe sie wusste, wie ihr geschah, hörte sie sich fragen: »Wie findest du es?«


  »Ich liebe es«, sagte er. »Aber die wichtige Frage ist: Wie findest du es? Passen die Stiefel? Ist das Outfit bequem?«


  »Das ist es tatsächlich.« Sie fuhr sich mit den Fingern durch ihr seltsam kurz geschnittenes Har. »Ich bin nur überrascht. Das ist nicht das, was ich erwartet hatte.«


  Er suchte ihren Blick. »Gefällt es dir?«


  »Ja. Ich weiß nur nicht, ob ich das bin.«


  »Du kannst es sein, wenn du willst«, sagte der Versucher aus dem Garten Eden. »Manchmal, weißt du? Wenn dir danach ist.« Er hob einen Finger. »Warte noch mit deinem Urteil. Wir sind noch nicht fertig.«


  Sie schürzte die Lippen. »Was meinst du damit, wir sind noch nicht fertig?«


  Seine Augen lächelten sie an. »Halte mich noch etwas länger bei Laune. Bitte. Es wird auch nicht wehtun. Es ist nur zum Vergnügen. Und diesmal ist es nicht einmal verrucht oder böse«, sagte die Stimme der Erbsünde. »Und vielleicht gefällt es dir ja auch.«


  Vergnügen. Da war es wieder, dieses Wort. Dieses unverständliche, unanständige Wort. Sein Blick war so warm und einladend, ebenso warm wie sein Körper. Und er besaß stärkere Anziehungskraft als jedes Feuer. Es war so einfach, sich auf seine Schmeicheleien einzulassen, und schon erwiderte sie sein Lächeln. »Wie auch immer. Mir soll es recht sein.«


  »Vielen Dank, Carling«, raunte er, küsste sie sacht und nahm ihre Hand. Und dann war sie mit ihm wieder auf dem Weg ins Badezimmer. Er überredete sie, sich auf den Waschtisch zu setzen, dann kippte er den Inhalt der Einkaufstüte neben ihr aus. Sie blickte auf einen Haufen Guerlain-Kosmetik hinunter und musste schallend lachen.


  Rune klappte eine Palette Lidschatten auf, hielt sie neben ihr Gesicht und betrachtete beides prüfend. Er nickte und legte die Palette beiseite.


  »Das kann nicht dein Ernst sein«, sagte sie.


  Als Nächstes öffnete er ein Döschen Kompaktrouge, hielt es neben ihr Gesicht und sah es wieder prüfend an. Er kniff ein Auge zusammen, zuckte die Schultern und legte das Rouge beiseite.


  »Rune«, sagte Carling und starrte ihn an. Ihr fehlten die Worte, um die Fassungslosigkeit zu beschreiben, die sie empfand.


  »Was?« Er sah sie mit diesem schläfrigen, gefährlichen Lächeln an. »Du hast gesagt, du würdest mich bei Laune halten«, sagte er. »Also halt mich bei Laune.«


  Carling sagte: »Aber ich habe Anrufe zu erledigen.«


  »Seremela ist unterwegs, der Dschinn erledigt seine Aufgabe, und alle Telefonate, die geführt werden müssen, können noch eine Viertelstunde warten.« Während sie noch verzweifelt nach Gegenargumenten suchte, hob Rune eine Braue. »Habe ich recht?«


  Sie stieß einen aufgesetzten Seufzer aus. Manchmal nämlich gab es wirklich keinen anderen Weg, etwas mitzuteilen.


  »Ich weiß«, sagt er tröstend, während er eine Schachtel öffnete, in der ein Zobelhaarpinsel lag. »Hochhackige Stiefel, Jeans und jetzt das. Das ist wirklich sehr schwer zu verkraften.«


  »Du hast ja keine Ahnung«, brummelte sie.


  »Schhh. Und jetzt schließe die Augen.«


  Und genau das tat sie, denn mit ihm zu streiten würde viel länger dauern, als ihn noch eine Viertelstunde länger bei Laune zu halten. Schließlich war es ja nicht so, dass sie noch nie Make-up getragen hätte. Unzählige Male schon hatte sie das getan. Während des Römischen Reichs hatte sie eine Cosmetae gehabt, die keine andere Aufgabe gehabt hatte, als ihr Kosmetik aufzutragen. In der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts hatte sie sich Haare und Gesicht im Rokokostil gepudert. Doch mit der Zeit war ihr das eigene Gesicht als Leinwand so unendlich langweilig geworden, dass sie schon vor langer Zeit davon Abstand genommen hatte.


  Aber dass sich Rune diese alberne Idee in den Kopf gesetzt hatte, das hier und jetzt durchzuziehen, verwandelte etwas, das langweilig, zynisch und letztendlich lästig geworden war, in etwas gänzlich Fremdes, Erotisches und irgendwie Berührendes.


  Mit beiden Händen hielt sie sich am Rande des Waschtischs fest, um stillzuhalten, während er sich zärtlich an ihrem Gesicht zu schaffen machte. Er strich mit Pinseln über ihre empfindliche Haut. Mit einer federleichten Berührung seiner Finger und einem kaum hörbaren Raunen forderte er sie auf, den Kopf zur Seite zu neigen. Wieder spürte sie seine Körperwärme an der Außenseite ihres Knies, als er sich mit der Hüfte gegen ihr Bein lehnte. Sie roch den Duft seiner Erregung, während sie auf das gleichmäßige Geräusch seines Atems und das leise Rascheln von Stoff auf Haut lauschte, wenn er sich bewegte.


  Ganz offensichtlich hatte er nicht den Plan, sie zu verführen, und durch nichts von alledem fühlte sie sich zum Objekt gemacht. Er erfreute sich einfach an ihr, und das war so neu für sie, dass sie sich in jene furchteinflößende Zeit zurückversetzt fühlte, als sie mit Kohle, grünem Malachit und rotem Ocker geschminkt worden war, um einen Gott zu verführen. Wie seltsam, dass etwas, das so lange zurücklag, noch immer die Macht hatte, ihre Augen mit Tränen zu füllen.


  Oder vielleicht war es auch Rune, der ihre Seele wiedererweckte.


  Und sie ließ ihn gewähren.


  »Spitz die Lippen«, murmelte Rune.


  Sie tat es, und er küsste ihren Mund mit weichem Lippenstift. Sie öffnete die Augen einen winzigen Spalt, um in sein ruhiges, konzentriertes Gesicht zu blicken. Das Licht über dem Badezimmerspiegel fiel in seine Augen und brachte sie zum Leuchten. Er legte einen Zeigefinger unter ihr Kinn und hielt es fest, während er sie eingehend betrachtete.


  »Okay«, sagte er. »Ich bin fertig.«


  Sie öffnete die Augen. Sie starrten einander an. Seine Augen waren geweitet und ganz auf sie konzentriert. Mit der Daumenkante wischte er über den Rand ihrer Unterlippe und hauchte: »›In ihrer Schönheit wandelt sie / Wie wolkenlose Sternennacht / Vermählt auf ihrem Antlitz sieh / Des Dunkels Reiz, des Lichtes Pracht.‹ Darling, du warst schon immer umwerfend, aber jetzt bist du ganz offiziell der Hammer.«


  Ihr Mundwinkel zitterte und hob sich. »Findest du wirklich?«


  »Ich weiß es«, sagte er mit rauerer Stimme als zuvor. Er zog sie vom Waschtisch herunter und drehte sie zum Spiegel. Und wieder starrte sie sich an. Sie ignorierte ihre eigenen Gesichtszüge, um sich auf die gewandte Zartheit zu konzentrieren, mit der er ihre Augen vergrößert, ihre hohen Wangenknochen betont und ihre vollen Lippen zum Glänzen gebracht hatte. Er hatte keinen einzigen falschen Pinselstrich gesetzt. Sie sah strahlend und schön aus und erglühte wie eine Frau, die liebevoll umsorgt wurde.


  Liebevoll umsorgt.


  Sie lehnte sich mit dem Rücken an seine Brust, und er legte die Arme um sie. Ihre Blicke trafen sich im Spiegel, der elegante, gefährliche Rune und diese fremde neue Frau, und die Wirkung war so durchdringend wie der erste Blickkontakt zwischen Paris und Helena, der eine ganze Welt von Göttern und Männern in den Krieg geführt hatte.


  Aber vielleicht lag das auch nur an dem Zyklon, der ins Schlafzimmer brauste und aus dem sich die große Gestalt eines hochmütigen Prinzen herausbildete.


  Carling und Rune drehten sich gleichzeitig um und blickten Khalil an.


  Der Dschinn streckte die Hand aus. Auf seiner breiten, weißen Handfläche lag ein schwarzer, halb zerquetschter, länglicher Gegenstand.


  Die Zeit hatte ihm so übel zugesetzt, dass er kaum noch als Messer zu erkennen war.
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  Wie versteinert stand Rune mit verkrampften Muskeln da.


  Carling streckte langsam die Hand nach dem Messer aus und schloss die Finger darum. Sie sah auf und blickte in Khalils seltsame, diamantklare Augen. Der Dschinn beobachtete sie mit schief gelegtem Kopf und neugieriger Miene.


  Aber er fragte nicht nach einer Erklärung. Stattdessen sagte er: »Damit ist der zweite von drei Gefallen, die ich dir schuldete, abgegolten.«


  »Ja, natürlich«, sagte sie. »Vielen Dank, Khalil.«


  Er neigte den Kopf. Etwas flackerte auf seinen eleganten Gesichtszügen auf, und in einer ungewöhnlichen Geste berührte er ihre Finger. Dann verschwand er in einem Wirbelsturm aus magischer Energie.


  Carling wandte sich zu Rune um, der auf ihre Faust starrte. Die Haut um seinen Mund war weiß geworden, und eine Ader in seiner Schläfe pochte sichtbar.


  Sie konnte sich nicht an ihre ursprüngliche Vergangenheit erinnern, aber in der Vergangenheit, die sie gemeinsam erschaffen hatten, erinnerte sie sich daran, wie sie ihm zum ersten Mal als erwachsene Vampyrin begegnet war. Beinahe hätte sie ihn nicht erkannt, so lange war es her, dass er den Priester getötet und ihr Leben verändert hatte. Aber da war etwas in der Art gewesen, wie er sich bewegte, und auch in seinem wilden weißen Lächeln, das Frauen verrückt vor Sehnsucht machte.


  All das hatte sie mit emotionslosem Gesicht beobachtet, und mit einem uralten Herzen, das so zynisch geworden war, dass es an nichts mehr glaubte als daran, dass sich die Dinge ständig änderten. Und dann hatte sie auf der Insel gefordert, dass er vor ihr niederkniete, und er hatte sie geküsst, und sie würde bald sterben, und er hatte sich noch immer nicht an sie erinnert, und deshalb hatte sie ihn mit all der Wut und all dem Schmerz, den sie in sich trug, geschlagen …


  Ihre Vergangenheit hatte sich verändert, und doch war alles tiefer und wahrer als zuvor. Sie konnte sogar vor sich sehen, wie sie ihr Leben gelebt haben musste, bevor er überhaupt darin vorgekommen war – wie Schatten der Realität, wie eine andere Carling – vergleichbar mit den skizzenartigen Umrissen der Insel, die den Horizont der Bucht überlagerten. Seltsam, wie nahtlos sich alle Teile zusammenfügten.


  Jetzt wurde ihr klar, dass die Entscheidung, nicht in ihn verliebt zu bleiben, problematisch werden könnte. Wie sollte sie über solche Gefühle hinwegkommen oder sie abstellen können, wenn er direkt vor ihr stand und all das verkörperte, was ihre Barrieren überwunden und sie dazu gebracht hatte, sich überhaupt erst in ihn zu verlieben?


  Er hatte alles, was sie sich von einem Lebenspartner hatte wünschen können, und viel mehr, als sie je zu finden gehofft hatte. Er besaß Mitgefühl und Fürsorge, einen so ausgereiften Intellekt, was feine Nuancen und Strategie anging, eine durch Vernunft gemäßigte Radikalität, verschmitzten Humor und die Stärke eines Kriegers. Er war so unbezwingbar, dass sie sich bei ihm anlehnen konnte, wenn sie sich schwach fühlte, und er es mit ihr aufnehmen konnte, wenn sie sich miteinander anlegten.


  Wie sie ihm gesagt hatte, war sie nicht gut darin, die Zügel aus der Hand zu geben. Etwas in ihr war zu kämpferisch, um sich leicht oder oft zu beugen; zu fest war sie in der Gewohnheit verwurzelt, zu herrschen. Aber sie stellte fest, dass sie sich in diesem Fall ihren eigenen Gefühlen beugen und sich darauf einlassen musste, ihn zu lieben, weil es schlicht und einfach unmöglich war, irgendetwas anderes zu tun.


  Sie hob die Hand und streichelte seine Schläfe. Offensichtlich machte ihm etwas zu schaffen, und es schmerzte sie, das zu sehen. Sanft sagte sie: »Wir haben gewusst, dass diese Möglichkeit besteht.«


  »Ja.« Er nahm ihre Hand, presste ihre Finger an seinen Mund und schloss die Augen. Er wusste nicht genau, was ihn am härtesten traf.


  Er hatte tatsächlich die Geschichte verändert. Er dachte an den Priester, den er getötet hatte, und stellte fest, dass es nicht das war, was ihn so heftig erschütterte. Jedes Mal, wenn er töten musste, veränderte er den Lauf der Zukunft. Mit dieser Verantwortung hatte er sich schon vor langer Zeit abgefunden.


  Was ihn aber wirklich in seinen Grundfesten erschütterte, war der Gedanke, wie oft Carling schon in Trance gefallen war, wenn sie entweder allein gewesen war oder niemanden außer Rhoswen oder anderen Vampyren und Menschen zu ihrem Schutz bei sich gehabt hatte. Viele Male hatte die Tür zu ihrer Vergangenheit weit offen gestanden – für jedes dunkle Wesen, jeden machtvollen Geist mit der Fähigkeit, hindurchzuschlüpfen. Sie hatte erwähnt, dass sie Feinde hatte. Wie jede Person mit so großer magischer Energie und in einer vergleichbaren politischen Position.


  Was, wenn bereits etwas hindurchgeschlüpft war und sie nun in ihrer Vergangenheit verfolgte? Ihre Schübe schienen für ihn eine Art Verbindungskanal zu sein. Wenn sie endeten, schloss sich die Passage und er kehrte in die Gegenwart zurück. Aber was, wenn jemand oder etwas einen Weg gefunden hatte, in der Vergangenheit zu bleiben?


  Für ein dunkles, rachsüchtiges Wesen würde das Tigerjunge Carling einen so köstlichen kleinen Happen abgeben.


  Was wäre, wenn sie einfach verschwände?


  Konnte sich das Universum so verbiegen, dass es sich Carlings Tod anpassen und alle Veränderungen abfedern würde? Würde er sich eines Tages umdrehen und feststellen, dass sie verschwunden war, als hätte sie nie existiert? Wenn das geschah, würde niemand wissen, dass sie verschwunden war – niemand, außer ihm vielleicht. Schließlich erinnerte er sich auch noch daran, wie grausam Carling in der ersten Zeitachse ausgepeitscht worden war.


  Aber vielleicht würde auch er sich nicht mehr an sie erinnern, wenn sie starb und sich die Vergangenheit in diesem Ausmaß veränderte. Er wäre einfach nur der ahnungslose Rune, der sein Leben in New York lebte. Er würde sie nie nackt aus dem glitzernden Fluss steigen sehen, während die Wassertropfen wie Diamanten auf ihrem bloßen Körper funkelten. Er würde ihr niemals diesen ersten kribbelnden Kuss geben, würde nie ihr eingerostetes, überraschtes Lachen hören und sie nie mit einer so wilden Leidenschaft auf dem Boden nehmen, dass sie in seinen Mund schrie und mit der gleichen Leidenschaft ihre Nägel in seine Haut grub.


  Die Götter kannten Gnade.


  »Wir müssen diesen Schüben ein Ende machen«, sagte sie. Ganz offensichtlich hatten ihre Gedanken eine ähnliche Richtung eingeschlagen.


  »Ja«, sagte er heiser. »Aber vorher, Carling, muss ich noch einmal in die Vergangenheit zurückkehren.«


  »Warum?«


  Als er die Augen öffnete, stellte er fest, dass sie ihn ansah wie einen Verrückten. Er konnte es ihr nicht verübeln, kam er sich doch selbst vor wie ein Verrückter. »Wenn ich in deine Vergangenheit gelangen konnte, war möglicherweise auch noch etwas anderes dazu in der Lage. Die jüngere Carling weiß nicht, wie sie sich schützen kann. Sie muss gewarnt werden.«


  Prickelnde Kälte lief ihr den Rücken hinunter. Ihre Gedanken rasten, als sie versuchte, einen Fehler in seiner Logik zu finden. Es gelang ihr nicht.


  Was für ein gefährliches Spiel wir hier spielen, du und ich, dachte sie, als sie in sein angespanntes Gesicht starrte. Wir machen uns an der Vergangenheit zu schaffen und aneinander, und wahrscheinlich habe ich kaum eine Ahnung davon, was wir vielleicht alles angestoßen haben.


  Sie schob den Unterkiefer vor. »Also gut«, sagte sie. »Du gehst noch einmal zurück und versuchst, mich zu warnen. Wenn ich zu jung bin, um es zu verstehen, wirst du noch einmal zurückkehren müssen, bis ich es nicht mehr bin. Aber du darfst sonst nichts verändern, verstehst du mich? Wenn du irgendetwas miterlebst, bei dem du dich unbehaglich fühlst, geh ihm aus dem Weg.«


  »Allein dadurch, dass ich mit dir spreche, könnte ich dich erneut verändern.«


  Du hast mich bereits so tiefgreifend wie nur irgend möglich verändert, und diese Veränderung hatte nichts mit Zeitreisen zu tun.


  »Das Risiko nehme ich in Kauf«, sagte sie. »Und ich übernehme die Verantwortung.«


  »Daran wirst du dich vielleicht nicht mehr erinnern.« An seinem Kiefer zuckte ein Muskel. »Vielleicht wirst du dich an nichts mehr von dem hier erinnern.«


  Ihre Miene regte sich nicht. Vor seinem geistigen Auge sah er sie, wie sie mit demselben Ausdruck im Gesicht Tausende Männer in eine tödliche Schlacht schickte.


  »Wenn es dazu kommt«, sagte sie, »werde ich auch das akzeptieren müssen.«


  Rune kippte eine Flasche Glenlivet in Minibar-Größe hinunter und ließ schlecht gelaunt sein iPhone auf dem Couchtisch kreiseln, während er ohne Ton CNN guckte. Unter Bildern der berühmten ägyptischen Pyramiden berichtete der Text in der Laufschrift von einem plötzlichen Erdbeben, das die Fundamente von Djosers Tempel am Haupttor zum Begräbniskomplex aufgebrochen hatte. Weitere Bilder zeigten das klaffende Loch, das in die Erde führte. Der Staub hing noch in der Luft, und von den antiken Bauwerken in der Umgebung war nichts als Schutt übrig. Rune dachte an all die warnenden Geschichten über Dschinns und die Gefallen, die sie anboten, und an die Horrorgeschichte »Die Affenpfote« von W. W. Jacobs. Pass auf, was du dir wünschst, denn das Ergebnis könnte ein ziemlicher Höllentrip sein. Scheiße, ja.


  Das Messer lag neben seinem Handy auf dem Couchtisch. Er hob es auf und spielte damit herum, versuchte, die einzelnen Klingen zu öffnen. Die gerade Klinge brach ab, aber die kleine Zange konnte er zum Teil herausziehen.


  Er sagte sich, dass er nicht überrascht war. Das sagte er sich schon die ganze Zeit, seit der Dschinn das Messer hergebracht hatte. Und in gewisser Weise war es sogar wahr. Dann blickte er auf die Szenen bei CNN und das Messer in seinen Händen und hatte erneut das Gefühl, selbst von einem inneren Erdbeben erschüttert zu werden.


  Er schraubte den nächsten Hotelschnaps auf, diesmal eine hübsche blaue Flasche SKY-Wodka, und trank sie aus. Geistesabwesend hörte er zu, wie Carling im Schlafzimmer die nötigen Telefonate erledigte. Zuerst rief sie Duncan an und erzählte ihm eine verkürzte Version der jüngsten Ereignisse. Sie verzichtete darauf, die gefährlicheren Details zu erwähnen, und sagte einfach, dass sie und Rune bei der Suche nach einem möglichen Heilmittel einige Spuren verfolgten. Sie berichtete Duncan auch, dass sie Rhoswen entlassen hatte, und teilte ihm mit, dass diese zwar noch Zugriff auf das für sie eingerichtete Konto habe, aber nicht mehr befugt sei, in Carlings Auftrag zu handeln.


  Dann rief sie Julian an.


  Das war der Anruf, den Rune hatte mithören wollen. Während er sich Julian Regillus am anderen Ende der Leitung vorstellte, hörte er auf, mit dem Messer herumzuspielen.


  Auf dem Höhepunkt des Römischen Reichs war Julian verwandelt worden. Er war ein berühmter Feldherr im Dienste Kaiser Hadrians gewesen – in einer militärisch geprägten Kultur, die einmal als »so ähnlich wie die Marines, nur viel schlimmer« beschrieben worden war. In der magischen Macht des Vampyrs lag ein starkes Potenzial, wie es typisch war für sehr alte Vampyre. Er hatte nichts Hübsches oder Sanftes an sich. Sein narbenübersäter, eins zweiundachtzig großer Körper war mit den schweren Muskeln eines Mannes bepackt, der sein Leben im Krieg zugebracht hatte. Er hatte kurzes schwarzes Haar mit ein paar grauen Strähnen an den Schläfen, und in seinem Gesicht lag die Eindringlichkeit einer Gewehrkugel, gepaart mit der Art scharfer Intelligenz, die man brauchte, um den Abzug zu betätigen.


  Rune dachte an die Gelegenheiten, bei denen er Carling und Julian zusammen gesehen hatte. Viele Jahre lang war ihre Beziehung Thema wilder Spekulationen gewesen. Rune hielt es für wahrscheinlich, dass sie früher eine Liebesbeziehung gehabt hatten, vielleicht in der Zeit, als Carling Julian verwandelt hatte. Aber diese Vermutung beruhte nur auf seinem Wissen um die Intimität, die häufig zwischen einem Vampyr und seinem Zögling entstand, nicht auf irgendwelchen konkreten Hinweisen. Ob sie nun ein Paar gewesen waren oder nicht, die Glut dieser Verbindung war vor langer Zeit erloschen. Jetzt behandelten Carling und Julian einander mit der kühlen Höflichkeit von Geschäftspartnern.


  Diesen Gedanken verfütterte Rune zwangsweise an die geisteskranke Kreatur, die schon wieder versuchte, die Kontrolle über seinen Kopf zu übernehmen, und diesmal schaffte er es, sie im Zaum zu halten. Er war froh, dass er Julian im Augenblick nicht persönlich gegenübertreten musste. Er glaubte kaum, dass er sich hätte bremsen können, wenn der andere Mann tatsächlich anwesend gewesen wäre.


  »Julian«, sagte Carling. Eine Pause. Ihre Stimme wurde eisig und präzise. »Ich bin mir sehr wohl dessen bewusst, was wir vereinbart hatten, aber die Lage hat sich geändert. Der Wyr-Wächter Rune und ich verfolgen eine Forschungsrichtung, die sich als fruchtbar herausstellt …«


  In der folgenden Stille packte Rune die Enden des Messers mit beiden Händen.


  Als Carling erneut sprach, war das Eis in ihrer Stimme zu einer Peitsche geworden. »Du bist mein Kind«, sagte sie dem König der Nachtwesen. »Mein Geschöpf. Nicht umgekehrt. Ich werde dich für nichts um Erlaubnis fragen. Du kannst mich in diesem letzten Bestreben unterstützen, oder du kannst glauben, dass ich bis in den Tod hinein verzweifelten Träumen hinterherjage. So oder so, es ist mir scheißegal. Was du hingegen nicht tun wirst, ist, mir in die Quere zu kommen. Und du wirst auch nicht versuchen, mir vorzuschreiben, was ich zu tun habe.«


  Er hörte das leise Klicken im Nebenzimmer, als Carling behutsam den Telefonhörer auf die Gabel legte.


  Rune lebte in einer aggressiven Atmosphäre, in der vulgäre Ausdrücke als ungezwungen angesehen, oft benutzt und in den meisten Fällen ignoriert wurden. Solche Ausdrücke jedoch von Carling zu hören, die so gut wie niemals fluchte, war irgendwie erschreckend. Es verlieh dem Gespräch eine alte, rohe Art von Intimität.


  Das Messer zerbrach in seinen Händen, und er blickte auf die Einzelteile hinab. Er hatte es so stark gebogen, dass die von der Zeit beanspruchten Gelenke gebrochen waren.


  Das reichte ihm noch nicht an Gewalt. Er wollte etwas kaputtschlagen. Am liebsten etwas mit einem adlernasigen, römischen Profil, das aua! sagen konnte.


  Während er darauf wartete, dass Carling aus dem Schlafzimmer kam, blickte er durch die geöffneten Balkontüren hinaus. Carling kam nicht. Inzwischen war der frühe Abend angebrochen. Wieder einmal hatte Ikarus Feuer gefangen und stürzte auf den westlichen Horizont hinab. Draußen hatte sich der Großteil des Nebels verzogen. Zurückgeblieben war ein schwerer Dunst, der sich wie eine Decke auf Land und Meer legte und die Spitzen der Golden Gate Bridge in unwirkliche Türme verwandelte. Rune hatte von einem Stamm der Ureinwohner gehört, die glaubten, dass der Schleier zwischen den Welten bei Nebel dünner wurde und die Geister der Vorfahren und anderer Wesen sich dann freier auf dieser Erde bewegten. Vielleicht hatten sie recht. Vielleicht war er einer dieser Geister, die sich zwischen den Welten bewegten.


  Er musste jetzt wirklich Dragos anrufen.


  Aber da legten sich die Wellen von Carlings magischer Energie über die Szenerie.


  Diesmal lag hinter der Passage kein Tageslicht, sondern die dunkle Skizze einer samtenen Nacht, die sich wie ein Albtraum über die sonnenhelle Suite legte. Er roch den schweren, feuchten Geruch des Flusses und den beißenden Hauch von brennendem Weihrauch.


  Die Hände zu Fäusten geballt, stand er da und starrte auf die offene Schlafzimmertür. Dann griff er nach seinen Messern in den Futteralen und ging ins Schlafzimmer. Er prüfte jeden Schritt, den er tat, jede Nuance dieser Erfahrung. Er erreichte die Biegung in der Übergangspassage, die Kehre, die auf eine andere Seite führte. Sie lag an einem einzigen Punkt, so präzise, dass er sich kleiner anfühlte als eine Nadelspitze. Es wäre so leicht, diesen winzigen Punkt zu verlieren, diesen winzigen Moment im unendlichen Strom all der anderen Augenblicke in der Zeit. Er hatte sich alle Mühe gegeben, sich den Wendepunkt einzuprägen, nur für den Fall, dass er ihn für die Rückkehr brauchen würde.


  Das hieß, wenn er herausfand, wie man ihn benutzte. Zu seiner Enttäuschung entglitt ihm der Wendepunkt, wie es jeder Augenblick der Gegenwart tat, wenn er in die Vergangenheit überging.


  Er ging viel, viel vorsichtiger vor als bei den beiden letzten Malen.


  Denn nicht alles, was in Vegas passierte, blieb auch in Vegas, Baby.


  Wieder stand Carling an einer Schwelle.


  Jedes Mal, wenn sie einen solchen Punkt erreichte, ging ihr Leben zu Ende. Beim ersten Mal war es das Leben ihrer Kindheit am Fluss gewesen. Es geschah immer am Fluss.


  Beim zweiten Mal hatte ihr Leben als Sklavin geendet, und jeden Tag kniete sie nieder, um diesem fremdartigen goldenen Gott Weihrauch zu opfern und Dankesgebete zu sprechen. Auch wenn er behauptet hatte, kein Gott zu sein. Aber er trug eine Sigille als Namen und hatte mit einem mörderischen Schlag und einem Kuss auf ihre Stirn die Sklavin Khepri getötet und an ihrer Stelle Carling erschaffen, die liebevoll umhegte Patentochter eines der mächtigsten Priester beider Länder.


  Dank Runes Anordnung hatte sie mehr Zeit für sich genießen dürfen als die meisten anderen Frauen, die sie kannte. Und ihr Priestervater Akil hatte sein Wort gehalten und sie so gut ausgebildet wie einen Mann. Mit zweiundzwanzig Sommern hatte sie Maat, die Ordnung des Universums, studiert, außerdem die drei Arten von empfindungsfähigen Wesen, nämlich die Götter, die Lebenden und die Toten. Sie hatte auch das Privileg genossen, Heka zu studieren – oder »die Fähigkeit, Dinge durch indirekte Mittel geschehen zu lassen«. Und weil sie Zugang zu den Tempelbibliotheken gehabt hatte, konnte sie viele der Zaubersprüche lernen, die offiziell nur den Priestern bekannt waren.


  Viele der Priester waren aufgeblasene, politisch gefährliche Windbeutel. Carling beobachtete sie, wenn sie Zaubersprüche murmelten und religiöse Riten abhielten, und sie kamen ihr vor wie lächerliche Possenreißer. Manchmal brüllten sie die Zauber nach Leibeskräften, als ob sie die Aufmerksamkeit der Götter auf sich lenken könnten, indem sie schrien und mit den Armen fuchtelten.


  Sie hätte ihnen sagen können, dass sie so laut und theatralisch beten konnten, wie sie wollten. Ohne Kneph, den heiligen Atem, der Dingen Leben einhauchte und ihnen Gestalt verlieh, würden ihre Sprüche nicht wirken. Nur wer über diese magische Kraft verfügte, konnte die wahre Bewegung in den Zaubersprüchen erwecken und hoffen, die Götter zu erreichen.


  Carling hatte schon immer Kneph besessen, auch wenn sie nicht immer gewusst hatte, wie sie es bezeichnen sollte. Wenn sie einen Zauber aussprach, funktionierte er, aber für eine Frau galt es als ketzerisch, so etwas zu behaupten. Deshalb beschränkte sie ihre Studien auf die wissenschaftliche Ebene und behielt das Wissen um ihre Fähigkeiten für sich. Obwohl sie als bevorzugtes Patenkind behandelt wurde, war sie nicht von edler Geburt und konnte daher keine Dienerin Gottes werden.


  Aber sie hatte ohnehin nie eine Dienerin sein wollen, denn die weiblichen Priesterinnen sangen zwar verdammt viel, taten sonst jedoch herzlich wenig Besonderes. Carling hatte nicht die Absicht, ihr Leben damit zu verbringen, wie ein Singvogel im Käfig zu trällern.


  Unter anderem aus Langeweile hatte sie deshalb zugestimmt, als Akil mit einer politisch brillanten Partie an sie herantrat. Es war höchste Zeit, dass sie die engen Grenzen dieser Stadt verließ, die sich so sehr den Toten verbunden fühlte, und anfing, ihr eigenes Leben zu leben. Am folgenden Tag sollte sie einen unbedeutenden Wüstenkönig heiraten, der um ihre Hand angehalten hatte. Dann würde sie sehen, was sie mit diesem Mann anfangen konnte.


  Es war eine vernünftige Entscheidung und ein außerordentlich günstiges Angebot für eine Frau, die einmal eine Sklavin gewesen war. Sie hätte begeistert sein sollen. Der König war viel älter als sie, aber sein Atem war nicht allzu schlimm, und er war schrecklich verliebt in sie. Natürlich hatte er weitere Frauen und viele Sklavinnen als Konkubinen, aber keine von ihnen hatte er zu seiner Königin erwählt. Noch nicht.


  Und an diesem Punkt sollte sie wie Osiris sterben und wiedergeboren werden. Zum Schutz gegen die Kälte des Flussnebels, der über die berühmten weißen Mauern von Ineb Hedj kroch, hatte man sie in ein Gewand gehüllt. Die Nacht war prächtig und wild wie der Wein in ihrem Blut, und sie hätte fröhlich und aufgeregt sein sollen. Stattdessen wurde sie von Unruhe und Verwirrung überschwemmt. Sie stand kurz davor, ein neues Leben zu beginnen und viel zu lernen. Sie, die noch nie mit einem Mann zusammen gewesen war, würde in der kommenden Nacht genau das erleben.


  Mit einem viel älteren Mann, dessen Atem nicht allzu schlimm war.


  Ihr eigener Atem blieb ihr im Halse stecken. Sie wollte … sie wollte irgendetwas. Sie wusste nicht, was es war, aber sie wollte es unbedingt. Die Welt war so fremd und so groß und von einer grausamen Schönheit. Sie wollte … sie wollte, dass ihre Seele wieder vor Staunen aus ihrem Körper flog, wie sie es damals getan hatte, als sie noch ein Kind gewesen war.


  Also sprach sie im Hof unter dem bleichen Lächeln des wachsenden Monds heimlich ihren ersten echten Zauber aus, während ihr betagter Priestervater und der Rest des Haushalts schliefen. Sie ersann die Worte für den Zauber und arbeitete sie sorgfältig aus. Außerdem brannte sie Weihrauch ab und brachte Atum und Bat und ganz besonders Amunet, der Verborgenen, Milch und Honig als Opfergaben dar. Und dann flüsterte sie diese ausgearbeiteten Worte mit ihrem Atem voll magischer Energie und spürte, wie sie sich zusammen mit dem Geruch des teuren Weihrauchs durch die Luft schlängelten.


  Ich danke den Göttern


  Den sichtbaren und den unsichtbaren


  Die sich durch alle Welten bewegen.


  Ich danke für ihre ewige Weisheit


  Und für das heilige Geschenk eines Herzenswunsches …


  Sicher wussten die Götter besser als sie, was sie mit dieser heißen, wunderschönen Trauer anfangen sollte, schließlich hatten diese Götter sie mit einer solch wilden, einsamen Seele erschaffen.


  Was hatte sie nur für ein Elend angerichtet. Ach. Tropfen rannen aus ihren dummen Augen. Sie schniefte, schlang die Arme um ihren Körper und wischte sich mit dem Handrücken übers Gesicht.


  Dann fuhr ein Wind durch das Schilfrohr und die Gräser und trug den Geruch einer feurigen magischen Energie heran. Etwas kam auf sie zu. Seine Bewegungen waren ruhig, aber seine Gegenwart verbreitete absolute Stille in der nach Weihrauch duftenden Nacht. Am nahen Flussufer fauchte ein Krokodil, und dann ertönte ein Platschen, als es sich eilig davonmachte.


  Carling griff nach dem Kupfermesser, das sie zu ihren Füßen abgelegt hatte. Es war nicht klug, sich ungeschützt durch die Nacht zu bewegen, und selbst in den Hof hinter dem Haus ging sie niemals ohne Waffen. Ruhig, aber vorsichtig bewegte sie sich rückwärts auf die Tür zu.


  Im dünnen, zarten Licht des zunehmenden Monds erschien ein schwarzgekleideter Gott. Ein Gott, der behauptete, keiner zu sein, groß und mit goldenen Haaren und so stark gebaut, dass sein Ka, seine Lebensenergie, die Luft um ihn herum zum Kochen brachte.


  Carling starrte ihn an und ließ das Messer fallen.


  Seine lebendigen Farben waren nicht für die Nacht geschaffen. Am besten sah er im heißen, hellen Tageslicht aus. Kupfer, Gelb, Gold, Bronze und die leidenschaftliche Wärme seiner alterslosen Löwenaugen.


  Ja, das war es. Ganz genau so hatte sie es in Erinnerung. Ihre Seele schwang sich aus ihrem Körper und flog auf ihn zu.


  »Rune«, flüsterte sie. Ihr eigener Atum, der aus dem Wasser stieg, um auf seinen Schwingen zu den Sternen zu fliegen und die Welt zu vervollständigen.


  Beim ersten Mal hatte sie ihn lächelnd und verspielt gesehen. Beim zweiten Mal in mörderischer Wut. Und jetzt war es das magische dritte Mal, eine Vervollständigung in sich selbst. Drei Mal, eine Heka-Zahl. Auf seinem unheimlichen Gesicht lag besorgte Ernsthaftigkeit, doch dann, als er sie sah, hellte es sich auf und nahm einen völlig anderen Ausdruck an. Es war ein fremdartiger Ausdruck, der etwas damit zu tun hatte, wie Männer Frauen ansahen. Was er auch bedeuten mochte, er brachte ihr Herz zum Rasen, ihre Hände zum Zittern und ließ ihre Schenkel schwer und prall werden.


  »Khepri«, sagte er. Seine Stimme war tiefer und wilder, als sie sie in Erinnerung hatte. Oder vielleicht hörte sie ihn jetzt besser, da sie älter war.


  Lächelnd ging sie auf diesen Mann zu, dem ihre Seele gehörte. »Ich habe einen anderen Namen gewählt, als mein Leben als Sklavin zu Ende ging«, sagte sie. »Ich bin jetzt Carling. Ich hätte wissen müssen, dass du kommen würdest.«


  Als sie vor ihm stand, erwiderte er ihr Lächeln. »Warum das?«


  »Du kommst immer, wenn ich sterbe«, sagte sie.


  Das Entsetzen traf Rune wie ein Schlag in die Magengrube.


  Du kommst immer, wenn ich sterbe.


  Ehe er wusste, wie ihm geschah, hatte er seine Messer fallen lassen und sie an den Schultern gepackt. Sie ließ den Kopf zurückfallen und starrte ihn an, und er tadelte sich wütend. Vorsichtig, du Arschloch. Sie ist jetzt ein zerbrechlicher Mensch. Er zwang sich, ihre schlanken Arme behutsam zu umfassen, und spürte ihre nachgiebige, warme Haut unter seinen Händen, während er ihr Gesicht eingehend betrachtete.


  Sie war unbestreitbar zu einer Frau herangewachsen, aber sie war noch zu jung, um die Carling zu sein, die den Kuss der Schlange empfangen hatte – seiner Schätzung nach etwa sieben oder acht Jahre jünger. Ihr Gesicht war rundlicher, weniger markant, aber sie hatte noch immer dieselben hinreißenden langgezogenen, dunklen Augen, die sagenhaften Wangenknochen und diesen unfassbaren Mund. In ihrem Gesicht lag voll erblühtes Staunen, als sie ihn ansah, und in ihrem Duft lag eine Note, die sie von allen anderen unterschied.


  Reizbares, schönes Mädchen. Das schönste Mädchen der Welt.


  »Was meinst du damit, dass ich immer komme, wenn du stirbst?«, flüsterte Rune. Sein Herz musste sich erst noch davon erholen. Sie hatte ihren Kopf nicht rasiert, wie es so viele der frühen Ägypter taten. Ihr langes, dunkles Haar fiel ihr in Dutzenden kleiner, akkurater Zöpfe bis auf die schmale Taille hinab. Er berührte einen dieser Zöpfe an ihrer Schläfe und ließ die Finger daran hinabgleiten.


  »Zum ersten Mal kamst du zu mir, als mein Leben am Fluss endete«, erklärte ihm Carling. Innerlich war sie überwältigt. Er berührte sie – seine Hand auf ihrer Schulter, seine Hand in ihrem Haar. Sie hatte keine Ahnung gehabt, dass eine einfache Berührung so wundervoll sein konnte. Es kostete sie Mühe, die restlichen Worte hervorzubringen: »Dann bist du wiedergekommen und hast mein Leben als Sklavin beendet. Heute Nacht ist die letzte Nacht meines Lebens in Ineb Hedj. Morgen gehe ich fort von hier, in ein neues Leben.«


  Vorsichtig streichelte Rune mit dem Finger über ihre blütenzarte Wange. »Ist das gut?«


  »Ich glaube schon. Ich hoffe es. Zum ersten Mal hatte ich eine Wahl.« Carling machte große Augen, legte den Kopf schief und zuckte mit der Schulter.


  Die Geste erinnerte ihn so sehr an das ernsthafte, unschuldige Kind Khepri, dass er sich aufs Neue Hals über Kopf in sie verliebte. Er sah das Kind, das sie einst gewesen war, diese junge, stolze Schönheit und die unglaubliche Frau, die sie einmal werden würde, und er liebte sie alle, alle Carlings der Vergangenheit, der Gegenwart und der Zukunft. Er sah ihre Klugheit, ihre Schwächen und ihre Stärke und schloss all das in sein Herz. Die Empfindung durchbohrte seinen Körper wie ein Schwertstoß, tiefer als alles, was er je gefühlt hatte. Es war, als hätte er schon vor langer Zeit angefangen, Gefühle für sie zu entwickeln, und jedes Mal, wenn es ihm bewusst wurde, gingen sie tiefer und weiter. Er hatte nicht gewusst, wie machtlos man dagegen sein konnte, sich so vollständig zu verlieben.


  Dann geriet er ebenso plötzlich in Panik und begann zu beben. Es war kein einfaches oder leichtes Zittern, sondern ein gewaltiger Sturm, der ihn übermannte und seine Zähne klappern ließ. Er war wirklich in der Vergangenheit. Wirklich. In der Vergangenheit. Das hier war nicht seine Carling, noch nicht. Er dürfte nicht hier sein. In einem anderen Teil dieser Welt lebte ahnungslos ein anderer, jüngerer Rune.


  Er durfte nicht bleiben. Er durfte dieses atemberaubend schöne, zerbrechliche, tapfere Menschenmädchen nicht beschützen. Und indem er einfach nur hier war, hatte er vielleicht erneut den Lauf der Geschichte verändert. Vielleicht veränderte er sie sogar jetzt, sodass sie an irgendeinem Punkt eine andere Entscheidung treffen würde, als sie es ursprünglich getan hatte, eine neue oder andere Entscheidung, die ihren Tod zur Folge hätte.


  Carling – seine weise und gefährliche Carling – mochte in der Lage sein, die Konsequenzen zu akzeptieren, aber er könnte das niemals.


  Wieder packte er sie an den Schultern, riss sie an sich und knurrte in ihr hinreißendes, unerträglich naives, ungläubiges Gesicht: »Hör mir zu. Ich dürfte nicht hier sein. Es ist unglaublich gefährlich für mich, auch nur mit dir zu sprechen.«


  Etwas flackerte in Carlings Miene. Sie packte seine Handgelenke. »Warum sagst du das?«


  »Ich bin nicht von hier und nicht aus dieser Zeit. Ich komme von anderswo.« Er sah ihr an, dass sie ihn nicht verstand. Wie sollte sie auch? Er rang nach Worten, deren Bedeutung sie erfassen konnte, und die dennoch die Dringlichkeit seiner Botschaft vermittelten. Langsam und betont sagte er: »Ich komme aus einer Zeit, die viele menschliche Lebensspannen entfernt liegt, aus einer so weit entfernten Zukunft des Morgen, dass der Pharao dort nicht mehr existiert. Wo ich herkomme, haben sich alle Götter verändert, und alles, was du um uns herum siehst, ist entweder zu Trümmern zerfallen oder ganz verschwunden.«


  An die Stelle des Staunens in ihrem Gesicht trat blanker Schrecken. »Alles verschwunden?«


  »Verschwunden.« Die klare, nüchterne Aufmerksamkeit, die sie ihm nun schenkte, vermittelte ihm ein grimmiges Gefühl der Befriedigung. Er packte ihren Kopf, umfasste ihn mit seinen zitternden Händen und stützte ihr zierliches, störrisches Kinn mit den Daumen. Dabei hielt er sie so fest an sich gedrückt, dass sie sich ihm nicht entziehen und nicht abwenden konnte. Die Worte kamen tief aus seiner Kehle. Sie waren wund und schmerzhaft, weil sie der Stelle entsprangen, an der ihm das Schwert in den Leib gefahren war. Sie fielen von seinen Lippen und zischten durch die Luft wie tropfende Säure. »Es haben sich Durchgänge in der Zeit geöffnet, und durch diese bin ich zu dir gereist. In der Zukunft suchen du und ich gemeinsam nach einem Weg, sie zu schließen, weil sie sehr gefährlich sind. Andere Wesen, dunkle Geister oder Kreaturen, die dir Böses wollen, könnten diese Durchgänge benutzen. Deshalb haben wir beschlossen, dass ich zurückkehre, um dich zu warnen. Du musst auf dich aufpassen und lernen, dich selbst zu beschützen. Es gibt Zeitpunkte, wie heute Nacht, an denen du in Gefahr bist.«


  Diese wunderschöne Frau, die ihn so sehr an einen Tiger erinnerte, bebte am ganzen Leib. Zitternd wich der Atem aus ihrer Lunge, und er kam sich vor wie ein hundsgemeiner, dummer Dreckskerl, weil er diese ganze Last ihren jungen Schultern aufbürdete. Doch dann trat das Staunen in ihr Gesicht. »Du und ich arbeiten an diesem Ort in der Zukunft zusammen?«


  Er versuchte, darüber nachzudenken, was er sagen sollte, aber er konnte es nicht, denn er befand sich in blinder Panik, wie er es noch nie zuvor erlebt hatte. »Ja. Mein Leben liegt in deinen Händen, genauso, wie deines jetzt in meinen liegt. Es gibt einen Weg, wie du lange genug leben kannst, um diese ferne Zukunft zu erreichen. Du musst ihn finden. Wende dich nicht ab, gib nicht auf, und lass dir das von niemandem nehmen. Du musst leben. Hast du mich verstanden? Du musst leben, oder ich werde sterben.«


  Ihre Lippen bebten, als sie flüsterte: »Du wirst da sein und auf mich warten?«


  Er machte alles falsch. Er hatte sie nur warnen sollen, vorsichtig zu sein. Er hätte seine verdammte Klappe halten sollen. Aber er konnte sich nicht bremsen. »Zuerst werde ich mich nicht an dich erinnern. Du wirst dein Leben leben und meinem jüngeren Ich begegnen, das noch nicht an diesen Ort gereist ist, um dich zu treffen. Dann werde ich dich in der Dämmerung sehen, an einem Fluss in einem Ort namens Adriyel, und ab da wird meine Reise zu dir beginnen.«


  Sie studierte sein Gesicht, und ihre Stirn legte sich in Falten. »Aber irgendwann wirst du dich an mich erinnern?«


  Das ist verrückt, dachte er. Es ergibt keinen Sinn. Die Zeitverschiebung ist so groß, dass sie Schleifen zieht. Wie die Windungen einer Schlange. Carling und ich bedingen unser Dasein gegenseitig. Wenn wir keinen Ausweg finden, werden wir es vielleicht nicht überleben.


  Hierfür hatte er keine List parat, keinen großen Plan und keine intelligente logische Erklärung. Und auch keine etablierten moralischen Handlungsrichtlinien für Zeitreisen wie in einem Science-Fiction-Film. Dies war die rohe, ungeschminkte Wirklichkeit, und wie sich das auf die Geschichte auswirken würde, war lebensgefährliches, unerforschtes Gebiet.


  Und weil er schon viel zu weit gegangen war, um jetzt aufzuhören, gab er ihr alles, was er hatte.


  Er legte die Lippen auf ihre Stirn und sagte an ihrer Haut: »Sehr bald nach dem Adriyel River werde ich mich an dich erinnern. Und wenn das geschieht, wirst du mir alles bedeuten. Ich, der ich in diesem Augenblick bin – der Mann, der vor dir steht –, würde für immer auf dich warten. Aber du musst überleben, um dorthin zu gelangen, sonst wird nichts von alldem geschehen.«


  Sie hob die Hand an die Stelle, an der seine Lippen ihre Haut berührt hatten, als sie murmelte: »Es geschieht immer am Fluss.«


  Er schloss die Augen und drückte seine Lippen auf ihre zarten, suchenden Finger. »Was?«


  »Der Beginn eines neuen Lebens.« Sie wich ein Stück zurück, um ihn anzusehen, und ihre Miene war ernst. »Wenn es einen Weg gibt, wie ich lange genug überleben kann, um dorthin zu gelangen, werde ich ihn finden.«


  »Es gibt ihn«, sagte er und legte all seine Überzeugung in diese Worte. »Du hast ihn schon einmal gefunden. Du hast es bereits geschafft. Aber jetzt bin ich zurückgekehrt und bin wieder mit deinem Leben in Berührung gekommen, und jedes Mal, wenn ich das tue, verändert sich etwas anderes, und ich habe Angst …« Seine Kehle war wie zugeschnürt, und einen Moment lang konnte er nicht weitersprechen. »Ich habe solche gottverdammte Angst, dass ich irgendetwas verändert habe, indem ich heute Nacht hergekommen bin, etwas von dem, was du tun oder wie du dich entscheiden wirst. Ich habe Angst, dass du nicht mehr in meinem Leben existieren wirst, wenn ich zurückkehre. Und zurückkehren muss ich, weil ich nicht hierhergehöre.«


  Ihr Zittern hörte auf. Fest und aufrecht stand sie unter der Berührung seiner Hände, ihre magische Energie brannte wie eine schmächtige, aber unerbittliche Flamme, die gerade erwacht war. Sie wiederholte: »Wenn es einen Weg gibt, wie ich lange genug überleben kann, um dorthin zu gelangen, werde ich ihn finden.«


  Er atmete tief ein und suchte ihren Blick. Unerschrocken wie ein Tiger sah sie ihm in die Augen. Eine weitere Erkenntnis durchfuhr ihn, und noch während er sprach, wusste er, dass seine Worte die Wahrheit waren.


  »Es liegt nicht allein bei dir. Ich habe mich an alles erinnert, was mir widerfahren ist«, sagte der Greif. »Ich habe meinen Platz und meine Identität beibehalten, während mich Zeit und Raum umströmten. Schon zweimal hat sich für uns die Vergangenheit verändert, und ich erinnere mich an alles. Wenn du es aus irgendeinem Grund nicht schaffst – wenn du stirbst –, werde ich einen Weg finden, wieder durch die Zeit zu gehen, um dich zu finden, das schwöre ich. Ganz egal, wo du bist. Ganz egal, wann. Ich schwöre es.«


  Er hätte es wissen müssen. In der Freude, die nun ihr Gesicht erfüllte, lag eine heftige Wildheit, die sie durch die Jahrhunderte treiben würde. Ihr Götter, welche Leidenschaft diese Sterbliche besaß. Der Kelch ihres Herzens war überreich damit angefüllt.


  Er dachte an seine Carling, die ungeschützt in der Hotel-Suite saß. Auch für sie verrann die Zeit. »Ich muss gehen«, sagte er plötzlich. »Du musst dir Schutz suchen. Geh ins Haus. Schlaf nicht. Tu alles, was du kannst, um dich zu schützen. Die heutige Nacht ist sehr gefährlich für dich.«


  Sie blickte sich um und schätzte mit scharfem, schnellem Blick die Lage ein, ehe sie nickte. »Ich passe auf. Mir wird nichts passieren.«


  Diese junge Frau war nicht seine Carling. Realistisch betrachtet war Rune nicht einmal sicher, ob er und diese Frau sich überhaupt über einen längeren Zeitraum etwas zu sagen haben würden, wenn ihnen der Luxus vergönnt wäre, unbegrenzte Zeit miteinander zu verbringen. Dennoch konnte er nicht widerstehen, seine Hand an ihre weiche Wange zu legen. »Ich werde die Erinnerung, dir hier begegnet zu sein, in Ehren halten«, sagte er. Und dann küsste er sie.


  Carling stand da wie erstarrt und konzentrierte all ihre Sinne darauf, wie seine Lippen die ihren berührten, so wild und doch so zärtlich und erfüllt vom Feuer seiner magischen Energie. Es war das erste Mal, dass jemand sie auf diese Weise berührt hatte. Niemals würde sie diesem alten, kleinen König gestatten, ihre Lippen zu berühren, das wusste sie. Dann ließ Rune sie los und hob seine Waffen vom Boden auf. Sie sah ihm nach, als er sich von ihr abwandte und außer Sichtweite verschwand.


  Er war einfach verblasst wie ein Traum. Oder vielleicht wie eine Vision, die durch einen Zauber hervorgerufen worden war.


  Sie betastete ihre Lippen, die noch immer kribbelten, obwohl er verschwunden war.


  Du musst leben, oder ich werde sterben, hatte er gesagt. Und das durfte nicht passieren. Nicht demjenigen, dem ihr Herz gehörte.


  Ich werde die Erinnerung an diese Begegnung ebenfalls in Ehren halten, dachte sie.


  Und für immer auf dich warten.


  Carling schlug die Augen auf und blickte durch die geöffneten Balkontüren auf das satte, schwere Gold der nach Westen ziehenden Sonne. Der Morgen mochte strahlend und schön sein, aber er besaß nicht dieselbe Eindringlichkeit wie der Abend, der alle Erinnerungen des Tages gesammelt hatte und sie mit sich in die Nacht nahm.


  Mit angezogenen Beinen saß sie auf dem Bett, den Rücken an der Kopfstütze. Rune stand neben den geöffneten Türen und blickte hinaus. Er hatte sich mit seiner breiten Schulter an den Türrahmen gelehnt und die Arme vor der Brust verschränkt. In seinem ruhigen, starken Profil lag eine ungewisse Verwundbarkeit, die sie nie zuvor an ihm gesehen hatte. Er wirkte stolz und gefasst und bereit für schlechte Nachrichten. Ein Gott in Schwarz, der behauptete, kein Gott zu sein, groß und mit goldenen Haaren und so kräftig gebaut, dass seine Lebensenergie die Luft um ihn herum zum Kochen brachte.


  Er wirkte tatsächlich am besten im hellen Tageslicht, wenn er in allen Farben des Schöpfungsfeuers erstrahlte. Kupfer, Gelb, Gold, Bronze und das warme, leidenschaftliche Bernstein seiner verspielten, alterslosen Löwenaugen.


  Ja, genau so hatte sie es in Erinnerung, damals, vor so langer Zeit und erst kürzlich auf der Insel. Ihre Seele löste sich aus ihrem Körper und flog unwiderruflich auf ihn zu.


  Ihr Instinkt verriet ihr, dass er sehr wohl wusste, dass sie aus der Trance zurückgekehrt war. Warum drehte er sich nicht um und sah sie an?


  Wieder starrte sie aus dem Fenster. Die Stille von Ewigkeiten lag schwer zwischen ihnen.


  Sehr bald nach dem Adriyel River werde ich mich an dich erinnern. Und wenn das geschieht, wirst du mir alles bedeuten. Ich, der ich in diesem Augenblick bin – der Mann, der vor dir steht –, ich würde für immer auf dich warten.


  Auch wenn sie die Details nicht kannte, wusste sie doch, dass sich Wyr nur ein einziges Mal paarten. Dragos, der Lord der Wyr, hatte seine Gefährtin gerade gefunden. Tiago, Wyr-Kriegsherr und Donnervogel, war eine Paarung mit Niniane, der Königin der Dunklen Fae, eingegangen. War es das, was Rune gemeint hatte? Sollte ihr dieses Glück zuteilwerden – und ihm dieser Fluch?


  Sie machte den Rücken gerade, holte tief Luft und sagte: »Diesmal hast du mich nicht verändert.«


  Sein Kopf fuhr scharf zur Seite, als hätte sie ihn geschlagen, aber sonst bewegte er sich nicht und sah sie noch immer nicht an.


  »Eines Nachts habe ich einen Zauber gesprochen und hatte eine Vision von dir. Das entspricht meiner ursprünglichen Erinnerung«, sagte sie. »Ich erinnere mich, dass du mich gewarnt hast, vorsichtig zu sein. Daraufhin habe ich Verteidigungszauber gelernt und Schutzzauber errichtet, wenn ich schlief. Ich war sehr vorsichtig.«


  »Warum erzählst du mir das?«, fragte Rune kühl.


  Sie blickte an ihrem vergnüglichen, koketten Outfit hinab und strich sanft den weichen Stoff ihres Oberteils glatt. Sie hielt ihre Stimme ruhig, als sie antwortete: »Ich gehe durch, was geschehen ist und was anders gewesen sein könnte. Ich erinnere mich, zugestimmt zu haben, dass du zurückgehst, um mich zu warnen, und ich erinnere mich daran, die Verantwortung dafür übernommen zu haben. Ich glaube, wir haben Glück gehabt. Ich glaube, wir haben das verändert, was wir ändern mussten, während alles andere stabil geblieben ist.«


  Alles, was sie sagte, war die Wahrheit. Sie würde ihn nicht anlügen. Sein Wahrheitssinn war sicher hochentwickelt, und selbst wenn nicht, hatte er es nicht verdient, dass sie ihn anlog. Aber obwohl ihre Worte ihm eine Wahrheit mitteilten, flüsterte ihr Herz eine noch tiefere.


  Als nach den ersten Nächten die Flamme der Aufregung erloschen war, hatten sich Zweifel eingeschlichen. Sie konnte nicht glauben, dass er ernst gemeint hatte, was sie ihn hatte sagen hören. Sie musste sich verhört oder ihn falsch verstanden haben. Die Jahre verstrichen und wurden zu Jahrhunderten, und als sie keine weitere Botschaft, kein weiteres Zeichen erhielt, richtete sie sich in einer einigermaßen ausgeglichenen »Abwarten-und-Teetrinken«-Haltung ein. Wegen einer einzigen, von einem Zauber hervorgerufenen Vision würde sie nicht ihr ganzes Leben mit Warten verbringen, ganz egal, wie lebendig oder überzeugend diese Vision auch gewesen sein mochte.


  Aber sie hatte nie vergessen, wie sein Kuss gebrannt hatte. Nie hatte sie zugelassen, dass der niedere König, der ihr Ehemann wurde, sie auf den Mund küsste, und hatte diese Freiheit auch keinem ihrer anderen Geliebten gestattet. Nicht, dass sie gemessen an den vielen Jahren ihres Lebens allzu viele davon gehabt hätte. Nach einigen hoffnungsvollen Versuchen hatte sie es aufgegeben, weil die Männer nach dem Sex entweder einschliefen oder davonrannten und das alles so unerbittlich banal war, dass sie lieber ungeschützt ins Sonnenlicht gegangen wäre, als auch nur eine weitere dieser bedeutungslosen, faden Liebesbeziehungen zu erdulden.


  Während sie jetzt seine steife, halb von ihr abgewandte Gestalt betrachtete, sagte sie stumm: Ich habe mich heute Mittag in der Hotellobby in dich verliebt. Und alles, was du damals gesagt hast, ist eingetroffen. Aber es ist so viel Zeit vergangen. Zu viel Zeit. So viele Morgen und Morgen und Morgen, dass die Pharaonen tatsächlich nicht mehr existieren und alle Götter sich verändert haben und alles, was ich einst kannte, sich in Trümmer verwandelt hat oder ganz verschwunden ist. Wir haben zu spät zusammengefunden.


  Du musst leben, oder ich werde sterben.


  Jetzt bin ich diejenige, die stirbt, und du würdest es nicht überleben, dich mit mir zu paaren. In was für einen gordischen Knoten wir uns da verschlungen haben.


  Und wie Alexander der Große schon gewusst hatte, war die einzige Möglichkeit, einen unentwirrbaren Knoten zu lösen, ihn zu durchschneiden.


  Sie senkte den Blick auf die Tagesdecke.


  »Also gehen wir das noch mal durch«, sagte sie. Sie hatte ihre Stimme vollkommen unter Kontrolle. »Dank deiner Hilfe habe ich in wenigen Tagen unglaublich viel über meinen Zustand gelernt. Mehr sogar als in den letzten zwei Jahrhunderten. Und jetzt, da Dr. Telemar bald zur Konsultation hier sein wird, habe ich die Hoffnung, sogar noch mehr zu erfahren. Ich bin dir zu großem Dank verpflichtet.«


  Er hatte sich umgedreht und sah sie an. Sie konnte es spüren, obwohl seine große, schwarz gekleidete Gestalt knapp außerhalb ihres Blickfelds stand. Unter einer Hand verborgen ballte sie die andere fest zur Faust.


  »Aber wir wissen beide, dass wir keine dieser seltsamen Zeitkollisionen mehr verursachen dürfen«, fuhr Carling fort. »Sie sind zu gefährlich für uns beide, und Gott allein weiß, was wir im Rest der Welt noch alles verändert haben. Außerdem wusste sie, dass sie ihrem jüngeren Ich in seiner Nähe nicht vertrauen konnte, nicht einen einzigen Augenblick lang. Wenn diese jüngere Carling ihn noch einmal sah, wäre sie niemals in der Lage, ihre Freude im Zaum zu halten – und sähe auch keinen Grund dafür. »Rune, es ist Zeit, dass du dich aus dieser Sache zurückziehst. Du hast mir genug geholfen. Du hast mit Sicherheit weit mehr getan, als irgendjemand hätte erwarten können. Ich möchte, dass du jetzt in dein Leben zurückkehrst.«


  Das Ungeheuer, das von Rune Besitz ergriffen hatte, betrachtete seine Beute mit kritischem Blick.


  Ihre Fassade hätte nicht perfekter sein können. Sie hatte keinen Puls, den er hätte abschätzen können, und den Ausdruck in ihren Augen würde sie ihn nicht sehen lassen. Ihr schöner Körper war so in den Kissen auf dem Bett drapiert, als würde sie für ein Gemälde posieren, ganz Kunstwerk und Komposition. Sie war kühl und kontrolliert, die Vernunft in Perfektion. Sie schien ein gänzlich anderes Wesen zu sein als das leidenschaftliche, eifrige Tigerjunge, das er nur Sekunden zuvor verlassen hatte, und warum sollte sie auch kein anderes Wesen sein, wenn dieser Augenblick für sie Tausende von Jahren zurücklag? Aber ihre Fassade war zu perfekt, und das war der fatale Fehler. Sie hätte stärker auf das reagieren müssen, was an diesem Nachmittag zwischen ihnen geschehen war, auf diese verrückte Leidenschaft, ihr Lachen und die Augenblicke wahrer Intimität. Die Erinnerung an das, was während der Trance geschehen war, hätte sich auf natürliche Weise entfalten müssen, wie es bei den ersten Malen der Fall gewesen war. Stattdessen war ihr erster Versuch, es einfach kaltblütig zu leugnen.


  Wie ein Feuersturm brauste die Wut durch seinen Körper. Er sprang quer durchs Zimmer, schleuderte sie flach auf den Rücken und warf sich auf sie. Schreck durchfuhr ihre Miene, als er sie mit seinen langen, klauenbewehrten Fingern an der Kehle packte.


  Das Ungeheuer zischte ihr ins Gesicht: »Scheiße, du bist so eine verdammte Lügnerin!«
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  Carling starrte das über ihr hockende Monster an. Sein Gesicht verschwamm hinter den Tränen, die sie nicht vergießen wollte. Mit seinem wilden Blick verfolgte er jedes verräterische Zucken in ihrem Gesicht. Er kniete über ihrem lang ausgestreckten Körper, die Knie links und rechts von ihren Hüften. Seine Knochen waren überall verzerrt, im Gesicht, in seiner breiten Brust, in den sehnigen, muskulösen Armen. In seiner Halbverwandlung sah er mehr aus wie ein Löwe als wie ein Adler. Sie spürte seine Krallen an ihrer Kehle, als er sie am Hals packte. Die Krallen der anderen Hand hatte er neben ihrem Kopf tief in die Matratze gegraben.


  Der kraftvolle Körper des Monsters vibrierte unter einer brutalen Spannung, aber obwohl er sie mit steinhartem Griff festhielt und sein Handballen auf ihr Schlüsselbein drückte, hatte er ihr nicht den kleinsten Kratzer zugefügt.


  Als Tiago in diesem Zustand gewesen war, hatte er sich für seine Gefährtin selbst ausgeweidet.


  Sie hatte Rune das angetan. Sie hatten es sich gegenseitig angetan.


  Sie streichelte sein eigenartiges, schönes Halblöwengesicht, und er schnappte nach ihr. Seine starken, weißen Reißzähne schlossen sich um ihre Hand. Mit seinen kraftvollen Kiefern hätte er ihr jeden Knochen darin brechen können, aber er hielt sie so behutsam, dass diese scharfen Reißzähne nicht einmal eine Eierschale beschädigt hätten.


  »Du weißt sehr gut, dass ich dich nicht anlüge«, sagte sie und hatte keine Ahnung, wie sie es schaffte, ihre Stimme ruhig klingen zu lassen. »Wir haben gemeinsam eine bizarre, wundervolle Reise erlebt. Und es ehrt mich, dass du beschlossen hast, bei mir zu bleiben, aber jetzt musst du gehen, Rune.«


  Maße dir nicht an, mir vorzuschreiben, was ich tun kann und was nicht, flüsterte der Greif in ihrem Kopf. Ich habe dir nicht das Recht gegeben, mich wegzuschicken.


  Ich habe dir nicht das Recht gegeben zu bleiben, sagte Carling sehr sanft.


  Ein wütendes Knurren zerriss seine Brust. Mit einem Ruck seines Kopfes versetzte er ihrer Hand einen tadelnden Stoß. Pech gehabt. Ich bin keiner deiner Diener, die du entlassen kannst, wenn dir etwas nicht passt. Ich bin dein Geliebter, Carling.


  »Und ich werde immer noch bald sterben«, sagte sie. »Ich verspreche dir, dass ich bis zum letzten Augenblick kämpfen und nach einem Heilmittel suchen werde, aber das ändert nichts an der Tatsache, dass ich vielleicht trotzdem sterben werde.«


  Sein Blick war entschlossen. Ich werde auch diesen Teil der Reise mit dir gemeinsam bestreiten. Auch ich werde um dein Leben kämpfen. Ich werde meine Gedanken und Gefühle dazu mit dir teilen. Und wenn es jemals dazu kommt, werde ich dich bis zum Schluss in meinen Armen halten und jeden kostbaren Augenblick mit dir teilen.


  Sich an ihm festzuhalten und ihn niemals wieder loszulassen, ganz egal, was geschah. Der Gedanke war so wunderschön und so entsetzlich, und er löste eine solche Aufwallung von Gefühlen aus, dass sie die Augen schließen musste. Zwei Tränen stahlen sich davon. Als der Damm erst gebrochen war, gab es kein Halten mehr, und die Tränen strömten.


  Und wieder ein Fluss. Es geschah immer am Fluss.


  Sie spürte, wie die harte Anspannung in seinem Körper nachließ. Seine Kiefer lockerten sich und gaben ihre Hand frei, und der Druck auf ihrer Kehle ließ nach. Er streichelte ihre Schläfen und wischte mit der Rückseite seiner Finger sanft die Tränen fort.


  Sie drehte sich in den Hüften, schob ein Knie zwischen ihre Körper und wälzte sich zur Seite, um ihn von sich zu werfen. Krachend landete er auf dem Boden vor der Tür zum Wandschrank. Sie sprang aus dem Bett und lief Richtung Wohnzimmer. »Wir haben gevögelt«, brachte sie zwischen den Zähnen hervor. »Das ist alles. Es hat eine Menge Spaß gemacht und war eine hübsche Ablenkung, aber du musst darüber hinwegkommen und weiterziehen.«


  Natürlich sollte er das, genau wie er nach jeder ihrer Begegnungen einfach weitergezogen war. Alles, was sie bekommen hatte, war ein Kuss, ein Versprechen, das tief in den fernen Nebeln ihrer Jugend lag, und nie wieder hatte sie zugelassen, dass ein anderer sie küsste. Über Tausende von Jahren, entgegen aller Logik und Vernunft. In jeder anderen Hinsicht hatte sie sich in ihrem Leben weiterentwickelt, aber an dieser einen Sache hatte sie festgehalten, weil er ihr einmal in die Augen gesehen und gesagt hatte: Mit allem, was ich bin, werde ich auf dich warten. Aber jetzt durfte sie nicht zulassen, dass er bei ihr blieb – so sehr sie es auch wollte.


  Ein Güterzug krachte von hinten in sie hinein und warf sie mit solcher Wucht gegen die Wand, dass sie aufschrie. Bevor sie zu irgendeiner weiteren Reaktion fähig war, hatte Rune ihr die Hände über den Kopf gerissen und hielt ihre Handgelenke fest, während er mit dem Fuß ihre Beine auseinanderschob. Mit seinem festen, großen Körper presste er ihren gegen die Wand. Seine Füße standen zwischen ihren, und schon hatte er sie bewegungsunfähig gemacht, einfach nur durch Hebelwirkung, Schnelligkeit und Kraft. Sein Pulsschlag donnerte wie ein Vorschlaghammer auf ihre Sinne ein, und seine lodernde Hitze umhüllte sie.


  Fassungslose Erregung durchfuhr sie und sammelte sich feucht zwischen ihren Beinen. Sie sah zu seinen Händen auf, die ihre Unterarme gefesselt hielten, und versuchte mit aller Kraft, sich zu befreien. Aber so sehr sie auch kämpfte, sie konnte ihn nicht abschütteln.


  Solange er ihr nicht den Mund zuhielt, war sie nicht hilflos. Sie konnte einen Zauberspruch flüstern, der ihn zumindest vorübergehend erstarren lassen würde, wenn sie sich nicht für etwas Offensiveres entschied, das ihn womöglich wirklich verletzen würde.


  Und er wusste es. Er erinnerte sich daran, wie wütend sie gewesen war, als er sie zu Boden gedrückt hatte, und deshalb hielt er sie zwar fest, ließ ihr aber einen Ausweg. Die Erkenntnis, dass er sogar in seiner Raserei so vorsichtig mit ihr umging, hämmerte in ihrem Kopf. Sie spreizte die Hände und stemmte sie in die Luft. Gleichzeitig rang sie darum, die nötige Willenskraft aufzubringen, um einen Zauber zu flüstern und Rune damit für ein paar entscheidende Augenblicke aufzuhalten, damit sie davonschlüpfen konnte. Die Worte waren verschwunden, ihr Geist wie leergefegt. Der Schirokko hatte sie davongetragen.


  Er atmete schwer. Seine dicke, schwere Erektion drückte gegen ihren Hintern. Als sie sich wehrte, entrang sich ihm ein raues Stöhnen, und er drängte die Hüfte gegen sie. Die nächste Welle intensiver Erregung streifte sie wie ein Bus. Sie, die sonst immer so kühl war, fühlte sich fiebrig und begann zu zittern.


  Alle Kraft wich aus ihrem Körper, als er die Lippen auf ihren Hals drückte und die empfindliche Haut an ihrem Genick liebkoste. Wenn er sie nicht festgehalten hätte, wäre sie hingefallen.


  »Die Sache ist die«, flüsterte er. »Ich liebe dich. Ich habe das nicht gewollt. Ich habe dagegen angekämpft. Ich habe Schutzwälle errichtet, und sie sind einer nach dem anderen zusammengebrochen. Es war nichts Bestimmtes, es war einfach alles, was du getan hast, sowohl hier in der Gegenwart als auch in der Vergangenheit. Es ist alles, was du warst, und alles, was du bist. Also, Scheiße, ich liebe dich einfach, und damit wirst du verdammt noch mal klarkommen müssen. Hast du das verstanden?«


  Sie schüttelte den Kopf. Auch sie atmete schwer, wie ihr jetzt auffiel, rang gierig nach Luft, als wäre sie eine lange Strecke gerannt.


  Rune grub die Zähne in ihren Nacken und drückte sie noch fester gegen die Wand, bis sie einen rauen, unverständlichen Laut von sich gab. Wieder kribbelte es in ihrem Mund. Sie bleckte die Zähne. Sie wollte ihn ebenfalls beißen und sich an seinem schweren, rubinroten Saft betrinken, aber ihre gottverdammten Reißzähne wollten nicht hervortreten.


  In ihrem Kopf sagte er: Und die andere Sache ist die: Ich weiß, dass du mich auch liebst. Du hattest ein gutes Blatt, aber du hast es völlig falsch ausgespielt, also kannst du es genauso gut zugeben.


  »Ich muss dir gegenüber überhaupt nichts zugeben«, sagte sie.


  »Doch, das musst du«, knurrte er. Sie hatte ihm alle Hinweise gegeben und ihm all ihre geheimen Zeichen verraten, er brauchte sie nur noch anzuwenden. Sanft war sie nämlich noch nirgends hingelangt, und wenn er sich den Weg in ihr Leben mit Krallen und Zähnen bahnen musste, nun denn, dann sollte es so sein. Sie brauchte seine Dominanz genauso wie seine Zärtlichkeit; das wusste er so gut, wie er sein eigenes Herz kannte. Es war nur ein weiterer Punkt, in dem sie zusammenpassten. »Wenn du mir sonst nichts schuldig bist, dann schuldest du mir zumindest die gottverdammte Wahrheit.«


  Sie schrie erneut auf, als er ihre Unterarme mit einem heftigen Ruck zusammenführte und sie mit einer Hand festhielt. Sie wand ihre Handgelenke und versuchte, sich aus seinem Griff zu befreien, aber seine langen Finger waren wie Eisen. An ein solch schmerzliches Verlangen konnte sie sich nicht erinnern. Vielleicht hatte sie diese brennende, treibende Kraft auch noch nie zuvor verspürt. Sie erkannte ihre eigene Stimme nicht wieder. Sie erkannte überhaupt nichts an sich wieder. Unter seiner Berührung verwandelte sie sich in eine Verrückte.


  Mit der freien Hand strich er an ihrem Körper entlang. Er massierte ihre Brust und kniff so fest in ihre Brustwarze, dass es zwickte. Dann legte er mit festem Griff die Hand in ihren Schritt, wo das Verlangen in ihr am heftigsten brannte. Er riss sie an sich und drängte seine Hüfte fester an ihren Hintern. Während er den anmutigen Knochen direkt hinter ihrem Ohr küsste, flüsterte er: »Was wir getan haben, war mehr als nur Vögeln. Sag es.«


  Ein Schluchzen brach aus ihr hervor, umso schockierender, da sie es nicht kontrollieren konnte. »Ja.«


  Er fand die Knöpfe ihrer Jeans und öffnete sie. Seine Stimme war so rau wie seine Hand sanft war. »Du liebst mich. Sag es.«


  Sie lehnte ihre heiße Wange gegen die Wand. »Ja.«


  Reglos stand er da, ihren Rücken an seine Brust gepresst und das Gesicht in ihrem Nacken vergraben. Dann ließ er sie los. Beinahe wäre sie zu Boden gesackt, aber sie schaffte es, ihre Knie steif zu machen. An die Wand gelehnt, um sich abzustützen, drehte sie sich um und blickte Rune verwirrt an.


  Er stützte die Unterarme rechts und links neben ihrem Kopf an der Wand ab und neigte das harte, entschlossene Gesicht zu ihr herab. »Ich weiß, was du machst«, sagte er. »Du bereitest dich immer noch auf den Tod vor.«


  Sie legte die Hände auf seine Brust. Teils wütend, teils verzweifelt sagte sie: »Du würdest es nicht überleben, dich mit mir zu paaren. Ich versuche, dein Leben zu retten!«


  Die Ironie dieses Augenblicks entging ihm nicht. Sie versuchte, ihn fortzuschicken, um sein Leben zu retten, genau wie er Tiago davon hatte abhalten wollen, sich mit Niniane zu paaren. Tiago hatte zu ihm gesagt: Eines Tages wirst du deine Gefährtin finden. Und vielleicht wird sie eine Wyr sein, aber vielleicht auch nicht. Dann wirst du begreifen, was du mir gerade beinahe angetan hättest.


  Jetzt weiß ich es, T-Bird. Ich verstehe.


  Sein ewiges Leben hatte keine Bedeutung mehr für ihn, wenn er Carling verlor und ihm eine Ewigkeit der Trostlosigkeit bevorstand. All diese Zeit würde er gegen einen einzigen Tag mit seiner Gefährtin eintauschen.


  Sein Blick loderte. »Ich will nicht, dass du mein Leben rettest, ich will, dass du mir deines gibst.«


  »Rune …«


  Er unterbrach sie. »Erinnerst du dich daran, was ich dir gesagt habe? Für dich ist es schon sehr lange her, deshalb sage ich es noch einmal: Wenn du es aus irgendeinem Grund nicht schaffst – wenn du stirbst – werde ich einen Weg finden, wieder durch die Zeit zu gehen, um dich zu finden, das schwöre ich. Ganz egal, wo du bist. Ganz egal, wann. Ich schwöre es.« Er hatte es schon mit allen Mitteln versucht, aber als ihr letzter Schub verblasst war, hatte er die Verbindung verloren und die Vergangenheit war wieder zerronnen.


  Sie schloss die Augen. Seine Worte. Sie erinnerte sich an jedes einzelne. So lange hatte sie sich an ihnen festgehalten; sie hatten sich in ihre Knochen eingegraben. Mit einer verzauberten Spindel waren sie zu einem Märchen der Hingabe versponnen worden, das in seltenen Fällen anderen Wesen in anderen Leben widerfuhr. Ihn diese Worte nach so langer Zeit erneut sagen zu hören … Sie zitterte. »Das kannst du nicht versprechen.«


  »Halt den Mund«, sagte er. »Ich kann dir verdammt noch mal alles versprechen, was ich will.« Seine Stimme klang ruhig und gleichmäßig. Er sah, wie sie sich zitternd die Hand an die Stirn legte, aber er kam nicht in Versuchung, auch nur im Mindesten nachzugeben. Sein langer, muskulöser Oberkörper hob und senkte sich unter einem tiefen Atemzug. Er betastete die kurzen, verstrubbelten Haare an ihrer Schläfe und streichelte ihr verschmiertes Gesicht. Sein Gesichtsausdruck war klar und entschlossen. Er wirkte so ruhig wie ein Fels – und ebenso unverrückbar. Sanft sagte er: »Ich werde dich niemals verlassen. Ich werde dich niemals gehen lassen. Ich werde nicht zulassen, dass du scheiterst oder versagst. Ich werde dir immer folgen, wenn du fortgehst, werde dich immer finden, wenn ich dich verliere. Immer.«


  Sie wirkte verletzlicher, als er sie je zuvor gesehen hatte. Stumm formten ihre Lippen das Wort: Immer?


  Als hätte sie zu große Angst, es laut auszusprechen. Alles in ihm wollte sich auf sie stürzen, wollte ihre Verwundbarkeit mit seiner Stärke überdecken, wollte sie nehmen, bis sie wieder vor Lust schrie. Mit aller Macht stemmten sich diese Instinkte gegen seine Selbstbeherrschung.


  Aber auch Carling war ein Raubtier. Wenn er diese Instinkte in ihr nicht wecken konnte, würde er sie letzten Endes verlieren, so fest er sich auch an sie klammerte. Und das durfte er nicht zulassen. Das würde er nicht zulassen.


  Er flüsterte zurück: »Immer. Aber du musst es auch wollen. Du musst es selbst in die Hand nehmen und eingestehen, dass du mich willst.«


  Es selbst in die Hand nehmen. So wie sie selbst die Verantwortung für ihr Leben übernommen hatte. Nimm es dir, reiß es an dich, fordere es ein.


  Er wich von ihr zurück, bis er vor dem Bett stand. Seine Hände wanderten zu seinen Hemdknöpfen, während er die Schuhe abstreifte. Er hielt Blickkontakt mit ihr, während er das Hemd auszog und es in eine Ecke warf. Und an diesem Punkt begann er zu lügen. »Du musst mich nehmen«, sagte er, »sonst gebe ich wirklich auf und suche mir jemand anderen.«


  »Das würdest du nicht tun«, flüsterte sie. Sie hatte den Blick auf die bloße Haut seiner gebräunten Brust geheftet. Das Schwanken verging, ihr Körper versteifte sich. Ihre wunderschönen Lippen öffneten sich. Sie sah nicht hungrig aus. Sie sah aus, als wäre sie fast verhungert.


  Es war der schönste Anblick, den er je gesehen hatte. Am liebsten hätte er triumphierend geknurrt. Dieser Ausdruck galt ihm. Aber es reichte nicht. Er hatte sie noch nicht weit genug getrieben.


  Komm schon, Baby. Werd ein bisschen biestig.


  »Doch, das würde ich«, log der Greif seine Hexe an. Seine Hände widmeten sich dem Verschluss seiner Hose. Dann war sie offen. Darunter trug er nichts. Er schob die Hose über seine schmale Hüfte, und die langen, schweren Muskeln an seinen Oberschenkeln spannten sich, als er den Stoff wegtrat. »Nichts könnte mich aufhalten.« Er legte den Kopf schief. »Vielleicht habe ich nach all den Jahren entdeckt, dass ich auf einen bestimmten Typ stehe. Vielleicht finde ich eine andere dunkelhaarige, wunderschöne Frau. Eine, die sich nicht mit mir über das Tragen von modischer Kleidung oder Make-up streitet.«


  Carling zischte, und ihre Augen flackerten in diesem hübschen, unheimlichen Rot.


  Nackt stand er vor ihr, dieser unbekümmerte Alphamann, die Hände in die Hüften gestemmt, und wagte es, sie zu verhöhnen, während sein Anblick jeglichen Verstand aus ihrem Kopf trieb. Sie hatte die Hände zu Fäusten geballt und starrte ihn an. Sein Körper war sowohl auf Kraft als auch auf Schnelligkeit ausgelegt, mit breiten Schultern und ohne ein einziges Gramm Fleisch zu viel. Die Wölbungen seines Waschbrettbauchs verliefen bis hinunter zu seiner großen Erektion. Straff lagen seine großen, festen Hoden unter seinem Glied. Er war überall schön gebaut. Der feste Körper eines Kriegers und seine Bewegungen die reine Poesie.


  Rune sah sie mit seinem schläfrigsten, hinterlistigsten Lächeln an. »Vielleicht finde ich eine, die beißt.«


  Sengend flackerte in ihren Gedanken das Bild auf, wie er eine unbekannte Frau in den Armen hielt, die sein Blut trank. Sie bleckte die Zähne und stürzte sich auf ihn.


  Er fing sie auf und ließ sich aufs Bett fallen, und dann saß sie auf ihm, die Hände links und rechts von ihm aufs Bett gestützt. Sein hartes, wildes Gesicht war vor Erregung gerötet, und ein messerscharfes Lächeln strahlte darin. Carling fauchte: »Glaubst du etwa, ich weiß nicht, dass du mir etwas vorspielst?«


  »Das ist mir schnurz, Baby«, sagte Rune. Er fasste sie am Hinterkopf und zog sie sacht zu sich hinunter. »Küss mich«, flüsterte er. »Nimm mich. Lass mich nicht gehen – sonst werde ich gehen.« Dann sagte er telepathisch die gleichen Worte, die er ihr vor so langer Zeit gesagt hatte: Aber ich – dieser Mann, den du vor dir siehst –, ich werde auf dich warten, mit allem, was ich bin.


  Sie blickte ihn mit einer so wilden Fassungslosigkeit an, dass er beinahe gelacht hätte, wenn nicht so viel auf dem Spiel gestanden hätte. »Du hast unzählige Frauen. Und ich teile nicht.«


  »Es wird keine andere geben. Nie wieder. Ich gehöre nur dir«, murmelte er. »Mit Leib und Seele.«


  Die Vampyr-Hexe, die einmal Königin gewesen war, zischte ihm ins Gesicht: »Schwöre es.«


  »Ich schwöre es«, flüsterte er und strich ihr übers Haar. In dieser Sache spiegelten sie einander, denn auch er brauchte ihre Dominanz ebenso wie ihre Zärtlichkeit. Er öffnete die Augen weit und verschlang sie mit Blicken, denn er wollte keinen einzigen Moment mit dieser hinreißenden, tödlichen Frau verpassen.


  »Ich habe versucht, gut zu sein. Ich habe versucht, dich freizugeben.« Aber natürlich, sie war eine schlechte Frau. Damit hatte sie sich schon vor Jahrhunderten abgefunden. Seine magische Energie toste in ihren Sinnen, während er ausgestreckt unter ihr lag. Vor Verlangen nach ihm war sie so feucht geworden, dass sie sich völlig durchnässt fühlte.


  »Warum sollte ich wollen, dass du gut bist? Ich will, dass du du bist.«


  »Wenn ich mich auf dich einlasse, werde ich dich niemals gehen lassen.« Ihre Lider wurden schwer, als sie sich seinen Lippen näherte. »Niemals.«


  »Ich werde immer bei dir bleiben«, sagte er an ihrem Mund. »Immer.«


  Er ließ die Hände unter ihr seidig fließendes T-Shirt gleiten, und seine geschickten Finger fanden einen Weg unter das Mieder, das sie darunter trug. Er lockerte es, und sie hob die Arme, damit er ihr das Oberteil über den Kopf ziehen konnte. Dann war sie bis zur Taille nackt, und beinahe hätte er laut aufgestöhnt, als ihre prächtigen vollen Brüste frei wogten.


  Er ertastete ihre Aureolen und sah ihre Brustwarzen vor Lust steif werden. Sie rang nach Atem, und das verräterische, abgehackte Geräusch ließ seinen Schwanz pulsieren.


  Dann erhob sie sich von ihm. Das Ungeheuer, das Carling angelogen hatte, damit sie sich auf ihn stürzte, wollte an die Oberfläche drängen, um sie zu packen und festzuhalten, aber sie streifte nur ihre Jeans ab. Ihre Hände zitterten so sehr, dass sie es kaum schaffte. Er setzte sich auf, um ihr dabei zu helfen, die Stiefel loszuwerden, und dann war auch die Hose verschwunden. Ihr kurvenreicher Körper war unglaublich hinreißend. Er trug die beiden Narben der Peitschenhiebe und bewegte sich mit der sinnlichen Anmut einer Katze, und es war Carlings nackter Körper, es waren Carlings intimste Stellen, die sich ihm offenbarten, und Carling, die ihn mit ihrem wilden, roten Blick ansah, in dem noch immer dieses zarte Begehren lag. Und die feuchten, geschwollenen Hautfalten zwischen ihren starken, schlanken Beinen waren so wunderschön, dass es ihn in eine Kernschmelze trieb.


  Er legte sich auf sie. Als er seinen Mund auf ihren presste, schlang sie bereits Beine und Arme um ihn. Seine Hände zitterten, alles an ihm zitterte, und das Geräusch, das aus seiner Kehle drang, war rau und kehlig und vollkommen unmenschlich. Sie griff zwischen ihre Körper, packte seinen Schwanz und massierte mit dem Handballen dessen breite Spitze. Er fühlte sich riesig und voll an und so gottverdammt schmerzhaft, als hätte er sie noch nie zuvor genommen. »Oh Scheiße, ich wollte mir Zeit für dich nehmen«, presste er zwischen den Zähnen hervor.


  »Wir haben keine Zeit«, flüsterte sie. Sie ließ den Kopf zurückfallen, als sie ihn zum Eingang ihres Körpers führte. Und als er spürte, wie ihr weiches, feuchtes Fleisch seine Schwanzspitze umfing, verlor er auch noch den letzten Funken Beherrschung und drang ganz in sie.


  Es war qualvoll, jenseits jeder Lust. Er fühlte sich riesig und weißglühend, und sie war so eng und feucht und so perfekt. Wildes Begehren ließ ihn tiefer in sie stoßen. Er schob einen Arm unter ihre Taille, um ihren Unterleib fester an sich zu pressen. Mit der anderen Hand umfasste er ihren Kopf, während er sich zugleich in einer instinktiven beschützenden Haltung auf dem Ellbogen abstütze. Er konnte nicht weit genug, nicht tief genug in sie dringen und drängte immer härter, bis er heftig in sie stieß.


  Bei jedem Stoß hob sie die Hüften, die Hände hatte sie in seinem Haar vergraben. Und weil er sich so vollkommen sicher war, dass es ihr genauso erging wie ihm, lief ihm ein eisiger Schock über den Rücken, als sie ein jämmerliches, zittriges Geräusch von sich gab, das verdächtig nach einem Wimmern klang.


  Mit wild klopfendem Herzen erstarrte er und betrachte forschend ihr Gesicht. »Was hast du? Was ist los?«


  Ihr Gesicht zog sich vor Enttäuschung zusammen. Ihre Augen wurden feucht. Sie sah aus, als hätte sie echte Schmerzen. »Ich will dich beißen. Ich muss dich beißen. Aber meine verdammten Reißzähne wollen nicht rauskommen.«


  Das Bild, wie sich ihre schlanken Reißzähne in seinen Hals bohrten, während er sie nahm, durchfuhr ihn wie ein Stromschlag, und beinahe wäre er auf der Stelle gekommen. Er schob die Hand unter ihren schmalen Hals und hob ihren Kopf an. Heiser sagte er: »Beiß mich trotzdem.«


  »Mit diesen stumpfen Zähnen werde ich dich verletzen«, flüsterte sie.


  »Versprochen?«, knurrte er. Er stand voll und ganz in Flammen, mit Leib und Seele, brannte so hell, dass es ihn blendete.


  Sie heulte auf, stürzte sich auf ihn und biss in die kräftige Sehne in seinem Hals, die sich bis in seine Schultern fortsetzte. Im selben Augenblick schloss sie ihre inneren Muskeln fest um seinen Schwanz, und der Orgasmus brach mit solcher Gewalt aus ihm hervor, dass er laut aufstöhnte. Heftig ergoss er sich in sie, während er sein Becken an ihrem rieb. Sie stieß einen unterdrückten Laut aus und zitterte am ganzen Leib, als er sie mit sich riss. Er spürte das rhythmische Pulsieren ihres Körpers, und heilige Scheiße, es war mehr, als er sich je hatte vorstellen können. Aber es war nicht genug – konnte niemals genug sein.


  Er wiegte sich mit ihr und presste sie mit aller Macht an sich, und als das Pulsieren ihres Körpers nachließ, begann er sich erneut zu bewegen. Sie löste sich von seinem Hals und ließ sich zurückfallen, um ihn mit vor Überraschung geweiteten Augen anzustarren.


  »Rune?«


  Er zischte: »Nicht aufhören.«


  Dann befand er sich jenseits aller Verführung und Verlockung, an einem Ort, an dem Sprache etwas Neues und Fremdes war; wie Lava strömte sein Begehren durch seinen Körper, reduziert auf pures Gefühl und einen heißen, wilden Schrei.


  »Du gehörst mir«, fauchte der Greif die Hexe an, er packte sie im Nacken und schüttelte sie, damit die Worte zu ihr durchdrangen. »Du gehörst mir.«


  Was sie in ihm sah, ließ alles von ihr abfallen. Sie wirkte wieder jung und starr vor Staunen. »Oh Gott, du bist so wunderschön.«


  Wie unter Zwang stieß er in sie. Es war so köstlich, dass er die Krallen in die Bettdecke schlug. Sie hielt ihn fest und hatte die Knie angezogen, damit sie seinen ganzen Körper umfangen konnte. Sie packte seine breiten, fest gespannten Schultern, während sich seine Hüften immer weiter bewegten, und eine Art Erleuchtung füllte ihre Granataugen aus. Ihre Lippen bewegten sich, und sie machte fremdartige Geräusche. Viel später sollte Rune begreifen, dass sie auf Altägyptisch geflucht hatte, und diese Erkenntnis würde ihn zum Lachen bringen. Aber das kam später, nachdem er die Schichten der Zivilisation wieder angelegt haben würde, die sie jetzt beide abgestreift hatten.


  Dann streckte sie sich unter ihm und hob beide Arme über den Kopf, während sie ihre starken, anmutigen Beine und Hüften anhob, und wieder fühlte er es, fühlte, wie ihre inneren Muskeln in diese hinreißenden Zuckungen versetzt wurden. Mit einem zitternden Keuchen kam sie zum Höhepunkt, und auch er stürmte noch einmal voran und ergoss sich in sie.


  Und noch einmal. Dieses Mal drehte er sie auf Hände und Knie. Sie wimmerte in die Matratze und schob ihm ihr Hinterteil entgegen, als er sie von hinten nahm. Er schlang die Arme um seine kluge, verruchte Frau und rammte sie gegen die Kopfstütze. Während sie sich, so gut es ging, abstützte, versuchte sie, hinter sich nach ihm zu greifen. Er schlang einen Arm um ihren Hals, und diesmal war sie es, die etwas zwischen zusammengebissenen Zähnen hervorpresste. »Jetzt hast du es wirklich geschafft. Du gehörst so was von mir. Rune Ainissesthai – Rune – Rune, oh Gott.«


  Drei Mal. Die Hexenzahl.


  »Dieser Zauber wurde bereits ausgesprochen«, sagte er in ihr Haar. Und dann gab er sich ihr hin und ergoss alles, was er in sich hatte, in seine Gefährtin.


  Sie konnte ihn nicht loslassen. Er lehnte sich gegen die Kopfstütze und zog sie in seine Arme, und sie folgte ihm bereitwillig. Als sie den Kopf an seine Schulter lehnte, sah sie aus dem Augenwinkel ihre Hand und merkte, dass ihre Knöchel weiß hervortraten. Erst da wurde ihr bewusst, dass sie sich an seinen Arm geklammert hatte. Sie zwang sich, die Finger zu lösen, und sah die roten Abdrücke, die sie auf seiner gebräunten Haut hinterlassen hatte. Wenn er zu den fragileren Vertretern der Alten Völker gehört hätte, wäre der Arm vielleicht gebrochen gewesen.


  »Entschuldige«, sagte sie und streichelte seinen Bizeps.


  »Du sollst dich niemals für irgendetwas entschuldigen.« Er küsste sie auf die Stirn. »Beiß mich, hinterlass deine Spuren auf mir und beanspruche mich, wie immer du es wünschst.«


  Dann fiel ihm auf, dass er sie genauso fest hielt. Er bettete das Gesicht in ihre Haare, und aus seiner Brust drang ein Grollen. Es war ein tiefer, roher Klang, der an ihrer Wange vibrierte. Erstaunt fuhr sie mit der Handfläche über die breite, muskulöse Fläche. »Schnurrst du etwa?«


  »Wäre möglich.« Seine tiefe Stimme klang rau, und es lag eine träge Intimität darin. »Es sei denn, du hast etwas falsch gemacht. Dann knurre ich dich wieder an.«


  Sie presste die Lippen zusammen, um das Lachen zu unterdrücken, doch es sprudelte trotzdem aus ihr hervor. »Nur weil ich lache, heißt das noch nicht, dass es in Ordnung ist«, warnte sie ihn.


  »Das Schnurren?« Er durchkämmte ihr kurzes Haar mit den Fingern.


  »Nein, das Knurren. Du wirst mich nicht jedes Mal mit Anknurren bestrafen, wenn du glaubst, ich könnte etwas falsch gemacht haben.«


  »Dann werde ich von nun an definitiv schnurren, selbst wenn ich knurre.« Bevor sie ihm einen Schlag versetzen konnte, schnappte er ihre Hand und führte sie an seine Lippen, um ihr einen Kuss auf die Knöchel zu drücken.


  Sie unterdrückte ein neuerliches Lachen, indem sie ihre Kiefer fest zusammenpresste, bis der Drang nachließ. Dann räusperte sie sich. »Wegen dem, was gerade geschehen ist.«


  »Was ist damit?« Er klang ruhig, sein Schnurren ging gleichmäßig und leise. Es war erstaunlich beruhigend.


  Sie blickte durch die Glastüren auf den schmiedeeisernen Balkon hinaus, den sie wahrscheinlich kaum benutzen würden, weil sie viel zu beschäftigt waren. Die Sonne war beinahe untergegangen, und die roten und goldenen Streifen am Himmel verblassten allmählich. Schon bald würde Dr. Telemar am Flughafen SFO ankommen.


  »Es war … mehr, als ich erwartet hatte.« Sie war so alt und hatte schon so viel gesehen – und nun musste sie überrascht feststellen, dass ihr die Worte fehlten.


  »Du meinst, als wir uns gepaart haben?«


  Genau das hatten sie getan. Sie hatten sich gepaart. Er ging eine Paarung mit ihr ein. Sie hatte ihn in ihren Körper aufgenommen, wie sie ihn in ihre Seele aufgenommen hatte, und er hatte sie innerlich ausgewrungen. Ihr ganzer Körper schmerzte lustvoll, aber das würde schon bald verblassen, wenn sich ihr Körper mit vampyrischer Geschwindigkeit heilte. »Ich habe nicht gewusst, dass es so intensiv sein würde«, sagte sie sanft. »Wie konntest du mir so sehr vertrauen?«


  Er schwieg so lange, dass sie schon glaubte, er würde nicht mehr antworten. Dann hob er den Blick und sagte: »Es ist einfach passiert. Je mehr ich über dich erfahren habe, desto wichtiger wurdest du mir und desto mehr vertraute ich dir. Deine Forschungen, dein Hund, die Art, wie du mich angesehen und gesagt hast, du würdest die Verantwortung dafür übernehmen, wie wir die Dinge verändern. Glaubst du, ich wüsste nicht, dass du das gesagt hast, um es mir leichter zu machen, wenn ich mich danach als Einziger an die Geschehnisse erinnert hätte? Und dann, als ich zum letzten Mal zurückgegangen bin, habe ich dich angesehen und bei der Vorstellung, dich zu verlieren, Panik bekommen. Ich weiß, dass ich dir zu viel verraten habe, aber ich konnte mich nicht bremsen. Und deshalb hast du die ganze Zeit gewusst, dass ich eines Tages zu dir kommen würde, aber du hast nichts gesagt, nichts getan.«


  Sie vergrub das Gesicht in seiner Haut. »Ich hatte viel Zeit nachzudenken«, flüsterte sie. »Ich habe darüber nachgedacht, wie die Zeit Schleifen in sich selbst bildet, und darüber, dass du gesagt hast, du kämst aus der Zukunft und würdest jedes Mal, wenn du zurückkehrst, Dinge in der Vergangenheit verändern. Du hast gesagt, es wäre unglaublich gefährlich, und ich habe dir geglaubt. Als ich dich endlich wiedertraf und erkannte, wer du warst, wollte ich zuerst zu dir gehen und dir sagen, was geschehen war. Dann erkannte ich, dass ich dich dadurch ebenfalls verändern könnte, sodass du niemals in der Zeit zurückreisen und zu mir kommen würdest. Und ich wollte nicht das Risiko eingehen, diese Erinnerungen zu verlieren. Und deshalb habe ich abgewartet, was am Adriyel River und danach passieren würde.«


  Er drehte sie auf den Rücken, legte sich auf sie und bedeckte ihren Körper mit seinem, während er sie immer noch festhielt und seine hagere Wange an ihre schmiegte. »Du hast es durchdacht und durchgehalten«, sagte er. »Du hast die Zeitschleife geschlossen, die wir erschaffen hatten. Du bist standhaft geblieben, wie es niemand, den ich kenne, geschafft hätte. Und dann, nach all dem, hast du heute Nachmittag versucht, mich wegzuschicken, und das war so gottverdammt liebevoll und so ungemein dumm, wie könnte ich mich nicht mit dir paaren wollen? Natürlich vertraue ich dir. Ich wusste, wenn du Anspruch auf mich erhebst, würdest du daran festhalten, was auch immer passiert.«


  »Was auch immer passiert.« Sie schluckte schwer und umklammerte ihn ebenso fest wie er sie. Sie waren ineinander verschlungen, Oberkörper an Oberkörper, Haut an Haut, magische Energie so eng mit magischer Energie verwoben, dass sie nicht mehr wusste, wo die eine aufhörte und die andere begann. »Ich glaube, ich kann sehen, wie mein Leben verlaufen wäre, wenn du nicht zurückgegangen wärst, und jetzt fühlt sich alles wahrhaftiger an.«


  Er rieb seine Nase an ihrem Hals. »Alle Teile greifen ineinander. Die ganze Zeit ging mir der Gedanke durch den Kopf, dass es wie die Tastenkombination für einen unknackbaren Geheimcode ist. Sie öffnet eine Tresortür zu einem fremden, neuen Land, und obwohl es fremd und neu ist, ist es trotzdem vertraut. Alle Farben sind heller und intensiver, die Melodien der Lieder durchdringender.«


  Sie küsste seine Schläfe und fuhr ihm mit den Fingern durchs Haar. Unter dem Gewicht seines Körpers drangen die Vibrationen seines Schnurrens in ihre Brust, und plötzlich spürte sie eine so intensive Aufwallung von Bewunderung für ihn, dass es sie trunken machte und um den Verstand brachte. »Es ist eine schönere, tödlichere Welt, weil es so viel mehr zu verlieren gibt«, sagte sie. »Rune, du darfst nicht mehr zurückgehen. Wir müssen das schützen, was wir haben.«


  »Für mich gibt es jetzt keinen Grund mehr, zurückzugehen«, raunte er und küsste ihr Schlüsselbein. »Ich glaube, ich kann es schaffen, nicht in die Schübe hineingezogen zu werden. Dein jüngeres Ich haben wir gewarnt, vorsichtig zu sein, und außerdem glaube ich, dass wir alles in Erfahrung gebracht haben, was möglich war. Das Wichtigste ist jetzt, dich während der Schübe zu beschützen und in Sicherheit zu wissen, bis wir herausgefunden haben, wie wir sie verhindern können.«


  »Du klingst so optimistisch«, sagte sie.


  »Bist du noch immer der Typ Mädchen, für den das Glas halb leer ist?«, fragte er. »Weißt du, je mehr sich die Dinge verändern, desto mehr bleiben sie in Wahrheit gleich.«


  Sie schüttelte den Kopf und atmete lautlos aus. Sie liebte es, wie er sie zum Lachen bringen konnte.


  Je mehr sich die Dinge veränderten. In einer plötzlichen Welle der Angst klammerte sie sich noch fester an ihn. Sie hatte die Veränderungen angenommen, die ihr vor langer Zeit widerfahren waren. Aber was, wenn sich aufgrund dessen, was sie getan hatten, etwas in der Welt verändert hatte? Sie würde es nicht wissen, aber Rune schon. Er hatte gesagt, er erinnere sich an alles. Was, wenn sie einen Fehler gemacht und etwas zerstört hatten, das existiert haben musste? Was, wenn sich zu etwas entschlossen hatte, das sie nicht hätte tun dürfen, etwas, das sie ursprünglich nicht getan hätte?


  Wieder überkam sie das Gefühl, immer schneller und schneller durch die Zeit zu stürzen. Sie wollte ihre rasenden Gedanken abstellen, wollte die Augen schließen, sich an Runes starken Körper lehnen und richtig einschlafen. Dann kam ihr ein anderer Gedanke.


  »Mir ist gerade eingefallen, dass ich direkt nach dem Telefonat in Trance gefallen bin. Deshalb hatte ich noch keine Gelegenheit, es dir zu sagen«, erklärte sie. »Ich bin ziemlich sicher, dass sich Julian gegen mich gewandt hat. Eins zu eins kann ich es mit ihm aufnehmen, aber als König hat er die Unterstützung des gesamten Nachtwesenreichs unter seinem Befehl. Wir müssen unsere Schritte vorsichtig setzen.«


  Rune stützte sich auf den Ellbogen und blickte auf sie hinab. Sein Blick war scharf, die hageren Züge konzentriert. Die feinen Linien um seine Mundwinkel vertieften sich. »Dragos hat mir eine Nachricht hinterlassen, ihn schnellstmöglich zurückzurufen«, sagte er. »Natürlich hatte ich noch keine Zeit dazu. Ich frage mich, ob er wegen derselben Sache angerufen hat. Niemand wird erfreut sein zu erfahren, was gerade zwischen uns geschehen ist. Weder das Reich der Nachtwesen noch das der Wyr und das Tribunal der Alten Völker ganz sicher auch nicht.«


  Beide schwiegen eine Weile, während ihnen klar wurde, was vor ihnen lag.


  Dann küsste Rune sie auf die Wange. Er blies leicht in ihr Ohr, und sie erschauderte unter dem prickelnden Gefühl. »Irgendwas ist ja immer.«
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  Das Hoteltelefon klingelte, und Rune rollte sich auf die Seite, um abzunehmen. Weil sich die Nacht inzwischen vollständig herabgesenkt hatte, schaltete er die Nachttischlampe ein, die den Raum in sanftes Licht tauchte. Carling konnte die weibliche Stimme am anderen Ende deutlich hören. »Rune, ich bin gerade im Hotel angekommen und habe in dem Zimmer eingecheckt, das du für mich gebucht hast.«


  »Ausgezeichnet, Seremela«, sagte er. »Komm bitte, so schnell du kannst, rauf in die Suite.« Er sah Carling mit hochgezogenen Augenbrauen an, und diese nickte.


  »Ich bin in zehn Minuten da.«


  Als er sich drehte, um den Hörer aufzulegen, fuhr Carling mit den Fingern die Konturen seines nackten Oberkörpers von der Schulter bis zur Hüfte nach. Er drehte sich wieder zu ihr um, und seine Gesichtszüge verzogen sich zu einem Lächeln. »Anspruch aufeinander zu erheben, ist eine Sache«, sagte sie. »Herauszufinden, wie man das Zusammensein hinkriegt, eine ganz andere.«


  »Wir hatten einen starken Start«, sagte Rune. Er beugte sich über sie und stützte sich neben ihrem Kopf auf dem Ellbogen ab, um sie zu küssen. »Wir haben gelernt, einander zu vertrauen, uns zu mögen und die Gesellschaft des anderen zu genießen. Jetzt müssen wir uns nur weiterhin aufeinander verlassen, während wir darum kämpfen, ein Heilmittel für dich zu finden. Der ganze Rest, die Entscheidungen über die nächsten Schritte in unserem Leben – all das kann warten.«


  Carling starrte zu ihm hinauf. Der Gedanke daran, was er alles für sie aufgab, schmerzte sie. Langsam sagte sie: »Wenn wir tatsächlich ein wirksames Heilmittel finden, werde ich vielleicht wieder menschlich. In diesem Fall werde ich sehr bald sterben, vielleicht in fünfzig Jahren oder so.« Nach der ungeheuerlich langen Zeit, die sie durchlebt hatte, erschienen ihr fünfzig Jahre wie ein Wimpernschlag.


  »Diese fünfzig Jahre würden mir alles bedeuten«, erwiderte er flüsternd. In seinen lächelnden Augen lag kein Zaudern. Sie waren klar und ruhig und ließen sie direkt auf den Grund seiner Seele blicken.


  Er meinte es wirklich ernst, das konnte sie sehen. Er ging tatsächlich eine Paarung mit ihr ein, er verpflichtete sich ihr. Er hielt nichts zurück, machte keine Einschränkungen und heuchelte nicht. Er würde ihr Leben mit ihr leben und ihren Tod mit ihr sterben. Wieder wurde sie von Panik überwältigt, tiefer und heftiger als zuvor. Aber nicht ihretwegen, sondern seinetwegen.


  Sie hatte Einschränkungen gemacht und geheuchelt. Kämpf um dein Überleben, hatte er gesagt, aber selbst während sie das tat, bereitete sie sich auf das Sterben vor, regelte ihre Angelegenheiten, nahm Abschied und wappnete sich für das Ende.


  Jetzt nicht mehr, bei allen heiligen Göttern. Sie musste mit allem, was sie in sich hatte, ums Überleben kämpfen, denn jetzt ging es nicht mehr nur um sie. Es ging um sie beide. Fest packte sie ihn am Handgelenk. »Wir haben keine Zeit zu verlieren.«


  »Dann sollten wir in die Gänge kommen«, sagte er. Geschmeidig rollte er sich aus dem Bett und kam auf die Füße. Sie setzte sich langsamer auf und sah ihm zu, wie er die Kleidungsstücke vom Boden aufsammelte. Seine Haare waren zerzauster denn je, und sein muskulöser Körper trug Kratz-und Bissspuren, die vor ihren Augen verblassten. Als sie auf seinen Hals starrte, loderte das schwelende Feuer der Leidenschaft in ihrem Körper erneut auf. Er beugte sich über sie, um ihre Jeans, das T-Shirt und die Unterwäsche neben ihr aufs Bett zu legen, und sie streckte die Hand nach der Bisswunde aus.


  Sie spürte, wie der Atem aus seinem Körper wich. Unter gesenkten Lidern sah er sie funkelnd an. »Benimm dich.«


  »Möchtest du das wirklich?«, fragte sie freundlich.


  Seine Miene nahm einen sengenden Ausdruck an. »In gut fünf Minuten wird Seremela hier sein.«


  Carling blickte zu ihm auf und umfasste sein steifes Glied. Mit dem Daumen rieb sie über die breite Spitze seiner Erektion. Er bleckte die Zähne. Er sah wild und großartig aus, absolut unmenschlich – und als wäre er kurz davor, die Beherrschung zu verlieren. Ihr Götter, wie sie diesen Mann liebte. »Dann müssen wir uns nur merken, wo wir aufgehört haben«, flüsterte sie.


  »Verdammt noch eins, Frau«, brachte er zwischen den Zähnen hervor. Er packte ihr Handgelenk, zog ihre Hand jedoch nicht weg. Ein Muskel in seinem Oberarm begann zu zucken, so rigide musste er sich beherrschen.


  Sie beugte sich zur Seite, um den Muskel zu küssen. Es kam ihr vor, als wäre sie ganz in ihn, seinen erregten Duft und seine heiße Ausstrahlung versunken, und doch dürstete sie nach ihm. Sie hatte solchen Hunger. Sacht kratzte sie mit den Zähnen über die gespannte Haut. Er gab ein unterdrücktes Geräusch von sich und ließ sich neben dem Bett hart auf ein Knie fallen.


  Sie legte ihm die Arme um den Hals und küsste ihn. Er presste sie an sich und erwiderte ihren Kuss mit mindestens ebenso großem Hunger. »Meiner«, flüsterte sie an seinen Lippen.


  »Meine«, flüsterte er zurück. Wie unter Zwang ließ er seine Lippen ihren Hals entlangwandern bis hinunter zum Brustbein und bog ihren Kopf nach hinten. Sein Verstand glitt auf einem Fleck Glatteis aus, als Bilder ihres unvergleichlich hinreißenden Körpers vor seinem geistigen Auge aufflackerten – ihre Kurven, ihre steil hervorstehenden Brustwarzen, die kraftvollen, wohlgeformten Beine, die sie um seine Hüften geschlungen hatte.


  Ein Klopfen erklang an der Tür. Mit einem Knurren riss er sich von dem Sirenengesang los, der Carlings Körper für ihn war, und raffte seine Kleidung vom Boden zusammen. Lachend ließ sie sich aufs Bett zurückfallen, und in ihren Augen tanzte eine solche Freude, dass es ihn beinahe um den Verstand brachte, sich von ihr abwenden zu müssen. »Später«, fauchte er sie an.


  »Oh ihr Götter, ja«, hauchte sie und räkelte ihren nackten Körper. »Später. Und dann noch mal. Und immer wieder, will ich doch hoffen.«


  Er bedachte sie mit einem weißglühenden Blick und schoss aus dem Schlafzimmer. Abermals klopfte es an der Tür. Er brüllte: »Nur eine beschissene Minute!«


  Im Flur vor der Suite sagte eine erschrockene Frauenstimme: »Entschuldigung. Ich bitte um Verzeihung.«


  Rune fluchte, dann rief er: »Nein, Seremela, mir tut es leid. Warte, ich bin gleich bei dir.«


  Carling griff sich ein Kissen, drückte ihr Gesicht hinein und wälzte sich haltlos lachend auf dem Bett hin und her.


  Als sie hörte, wie Rune die Tür öffnete, nahm sie ihre Kleidung und stieg aus dem Bett, um ins Bad zu gehen und sich dort kurz zu waschen, bevor sie sich anzog. Beim Anblick ihrer kurzen, zerzausten Haare und ihres Make-up-verschmierten Gesichts explodierte sie erneut vor Lachen.


  Da war sie wieder, die Mischung aus Spukhaus und Achterbahn. Euphorie und Fröhlichkeit, vermischt mit absolutem Entsetzen. Sie drehte den Wasserhahn auf und wusch sich das Gesicht. Das Wasser war frisch und kalt und gut.


  Rune erhob die Stimme. »Carling, ich fange schon an, Seremela die Lage zu erklären, wenn du nichts dagegen hast. Wenn es dir lieber ist, können wir auch warten, bis du bei uns bist.«


  Sie rief zurück: »Kein Problem. Macht nur weiter. Ich bin gleich da.«


  Während sie sich fertig anzog, lauschte sie dem Gespräch der beiden. Sie spielte mit dem Gedanken, einen Kaftan aus einem ihrer Koffer zu kramen, aber lieber wollte sie wieder diese exotischen Jeans und das ausgestellte Seidenkrepp-T-Shirt anziehen – auch wenn sie sich dafür entschied, barfuß zu gehen. Sie fuhr sich mit den Fingern durch die zottigen kurzen Haare und ging ins Wohnzimmer.


  Rune hatte seine schwarze Kleidung angezogen und das Haar mit den Fingern gekämmt. Er wirkte strahlend und lebendig und so sexy, dass in ihr das dunkle, drängende Verlangen pulsierte, weitere Spuren auf ihm zu hinterlassen. Die Meduse hatte sich in einen Sessel gesetzt, und Rune saß an einem Ende der Couch. Er hatte sich vorgebeugt, die Ellbogen auf die Knie gestützt, und ließ beim Sprechen mürrisch sein iPhone auf dem Couchtisch kreiseln. Als Carling das Zimmer betrat, standen Seremela und er auf.


  Carling ging auf Seremela zu, um ihr die Hand zu geben. Die Meduse betrachtete sie mit großen, neugierigen Augen und sagte lächelnd: »Es ist mir eine Ehre, Sie kennenzulernen, Rätin.«


  »Vielen Dank, dass Sie so kurzfristig kommen konnten, Doktor.«


  »Nennen Sie mich bitte Seremela. Ich war froh über Runes Anruf, und es ist mir eine Freude, Ihnen zu helfen, wo ich nur kann.«


  Carling beobachtete die Miene der Meduse eingehend. »Vieles von dem, was wir zu erzählen haben, wird Sie aufwühlen. Wir müssen uns auf Ihre Diskretion verlassen können.«


  »Natürlich«, sagte Seremela.


  Carling sah Rune mit hochgezogenen Brauen an. Er nickte. Sie wandte ihre Aufmerksamkeit wieder der Doktorin zu.


  Als Meduse gehörte Seremela Telemar zu den Dämonen, lebte aber in Chicago, weit entfernt vom Dämonenreich, das in Houston lag. Sie war eine hübsche Frau in den mittleren Jahren. Carling schätzte sie auf etwa dreihundertachtzig. Ihre Kopfschlangen reichten ihr bis zu den Oberschenkeln. Wenn sie sehr alt war, würden sie den Boden berühren. Ihre Haut hatte einen cremig-blassen Grünton und war mit einem schwachen Schlangenhautmuster überzogen. An ihren schlitzförmigen Augen saßen Nickhäute, die im Augenblick geöffnet waren. Einige ihrer Kopfschlangen prüften züngelnd die Luft, während sie um Seremelas Taille und über ihre Schulter hinweg neugierig zu Carling spähten.


  Die meisten Kopfschlangen der Meduse jedoch waren weit mehr an Rune interessiert. Carling sah, wie einige der Schlangen an seinem Arm hinaufglitten. Bildete sie sich das ein, oder konnten Kopfschlangen tatsächlich anbetungsvoll gucken?


  Weder Rune noch Seremela achteten darauf, was die Schlangen der Meduse taten. Sie waren in ihr Gespräch vertieft und sprachen über Carling.


  Diese legte den Kopf schief und spitzte die Lippen.


  Schlangen. Sie ging auf sie zu und schnappte sich mit jeder Hand eine der beiden Kopfschlangen. Rune beobachtete sie überrascht, während Seremela aufsprang, errötete und sich überschwänglich entschuldigte. »Es tut mir leid. Ich habe nicht aufgepasst. Sie haben ihren eigenen Kopf, wissen Sie, und, na ja, sie mögen Rune.«


  Carling ignorierte sie. Sie hob die beiden Schlangen hoch und sah sie an. Züngelnd erwiderten sie ihren Blick, sie wirkten nicht beunruhigt oder verstört. Als sich einige weitere Kopfschlangen erhoben, um sich um Carlings Handgelenke zu winden, lachte Seremela verlegen auf. »Sieht so aus, als würden sie Sie auch mögen.«


  »Aber natürlich«, sagte Carling zu den Schlangen.


  »Natürlich was?«, fragte Rune.


  »Du hast gesagt, es sei wichtig, zum Anfang zurückzukehren, und das war es«, sagte Carling. »Die Schlangengöttin war nicht nur ein archaisches, abergläubisches ägyptisches Volksmärchen. Sie war ein reales Wesen namens Python, das wirklich existiert hat. Also ist der nächste logische Schritt, dass der Kuss der Schlange wirklich der Kuss einer Schlange ist. Vampyrismus hat sich zu einer durch Blut übertragenen Krankheit entwickelt, und Vampyre werden durch Blutaustausch erschaffen, aber angefangen haben muss alles mit einem Gift.«


  Nach diesen Worten mussten Carling und Rune die Geschichte von Anfang an erzählen. Seremela hörte sich alles, was sie sagten, aufmerksam an. Sie wirkte erschüttert von dem Gedanken, dass die Geschichte verändert worden war, und unterbrach sie hin und wieder, um Fragen zu stellen. Dann hörte sie von Carlings frühen Skizzen von Python. »Sie haben Python gezeichnet?«, hauchte die Meduse.


  »Nein, ich bin Python nie begegnet«, korrigierte Carling mit einem Lächeln. »Ich habe die Bilder von ihr abgezeichnet, die sich an einer Höhlenwand befanden.«


  »Was würde ich darum geben, sie zu sehen«, sagte Seremela mit glänzenden Augen. »Wussten Sie, dass wir uns die Kinder Pythons nennen?«


  Carling und Rune sahen einander an. Sie hatte sich neben ihm auf die Couch gesetzt, und er hatte die Arme auf der Rückenlehne ausgebreitet. Hin und wieder spielte er mit den Haaren an ihrem Hinterkopf. Carling schüttelte den Kopf, und Rune sagte: »Ich hatte auch keine Ahnung.«


  Die Meduse zuckte die Achseln. »Ich weiß nicht, ob das historisch ansatzweise korrekt ist. Wenn die Medusen wirklich Pythons Kinder sind, muss das sehr lange zurückliegen, Jahrtausende vor der Höhle in Ägypten.«


  »Weißt du, was aus ihr geworden ist?«, fragte Rune. Er beobachtete Seremela mit gespannter Miene. »Ich habe nur gehört, dass sie gestorben ist.«


  »Sie ist nach Griechenland gereist und wurde bei Delphi getötet«, sagte Seremela. »Manche Versionen der Geschichte besagen, sie wurde ermordet. In der griechischen Mythologie hat der Gott Apoll sie getötet, aber mit der griechischen Mythologie ist es wie mit der ägyptischen und jeder anderen Mythologie auch – die meisten Mythen sind absonderliche Geschichten, in denen ein Körnchen Wahrheit steckt. Ich habe andere Geschichten gehört, in denen es nur hieß, sie sei beim Sturz in eine Erdspalte getötet worden. Aber sie hat lange genug in Griechenland gelebt, um das Orakel von Delphi zu errichten.«


  »Ich dachte, das Orakel sei ein genetisches Erbe, und die Wahrsagefähigkeit des Orakels sei in einer menschlichen Familie von Generation zu Generation weitergegeben worden«, sagte Carling. »Das jedenfalls haben mir frühere Orakel erzählt.«


  Schon vor langer Zeit war das Orakel von Delphi in die Vereinigten Staaten umgezogen, um sich dem Reich der menschlichen Hexen in Louisville anzuschließen. In jeder Generation der Orakelfamilie erbte eine einzige Frau den Titel und die Orakelfähigkeiten, wenn das vorherige Orakel starb. Sie war unabhängig vom eigentlichen Herrschaftssystem des Hexenreichs, das von einem gewählten Oberhaupt regiert wurde, denn das Orakel war eine eigenständige Würdenträgerin. Dem neuesten Orakel war Carling noch nicht begegnet. Die Übertragung der magischen Energie hatte erst vor wenigen Monaten stattgefunden, als das vorherige Orakel und sein Mann bei einem Autounfall ums Leben gekommen waren.


  Carling hatte Mühe zu verbergen, wie bitter enttäuscht sie war, dass ihr Pythons Tod nun von einer weiteren Person bestätigt wurde. Obwohl sie glaubte, ihre Miene unter Kontrolle zu haben, legte Rune ihr die Hand auf die Schulter, um ihr Halt zu geben.


  »Ja, inzwischen wird die Gabe der Prophezeiung von Generation zu Generation weitergegeben«, sagte Seremela. »So wie der Vampyrismus heute von Mensch zu Mensch übertragen wird. Woher die Fähigkeit des Orakels ursprünglich stammte, ist eine ganz andere Frage.«


  »Hast du schon mal ein Orakel befragt?«, frage Rune Seremela neugierig. Ebenso wie Carling hatte er sich bei außenpolitischen Anlässen mit Orakeln unterhalten, aber es hatte ihn noch nie gereizt, mit einem zu sprechen, während es von der Macht der Prophezeiung durchströmt wurde. Kryptische Abschweifungen machten ihn wahnsinnig. Wie er schon zu Carling gesagt hatte, waren die Gespräche mit Python wie ein schlechter LSD-Trip gewesen.


  »Ich habe ein Orakel befragt, als ich noch sehr jung war«, sagte Seremela. »Ich war damals kaum fünfzig und neugierig. Ich habe es als sehr machtvolle und verstörende Erfahrung erlebt. Die Prophezeiung verläuft nie kontrolliert, weder für den Fragenden noch für das Orakel.«


  »Darf ich fragen, was sie dir gesagt hat?«, fragte Rune.


  »Fragen darfst du«, gab Seremela ruhig zurück. »Aber es ist für diese Unterhaltung nicht von Bedeutung, und ich möchte lieber nicht darüber sprechen.«


  »Zeit«, murmelte Carling. Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. Man sollte meinen, die Wahrsagekraft des Orakels sei davon durchdrungen. Sie rieb sich die Stirn und versuchte, sich zu konzentrieren. Als sie den Blick hob, merkte sie, dass Rune sie eingehend betrachtete.


  Sein Gesicht war ernst, und in seinen Augen lag Besorgnis. Er drückte ihre Schulter, als sie ihn ansah. Zu Seremela sagte er: »Was würdest du jemandem, der kein Mediziner ist – also mir zum Beispiel – über die Eigenschaften von Schlangengiften erzählen?«


  Die Meduse betrachtete ihn einige Augenblicke lang. Die Kopfschlangen waren über ihre Schultern gekrochen, um sich in einem Durcheinander von Windungen in ihrem Schoß zu sammeln. Die meisten schienen eingeschlafen zu sein, aber einige beobachteten Rune und Carling weiterhin. Sanft streichelte Seremela sie mit einem Finger. »Das Erste, was ich jedem sagen würde, ist, dass das Gebiet der Toxikologie nicht mein Studienschwerpunkt an der Uni war, daher kann ich nicht als Experte sprechen. Davon abgesehen sind die Eigenschaften von Tiergiften äußerst komplex und umfassen verschiedene Toxine für verschiedene Zell-und Gewebearten des Körpers. Sie können auch überraschend positive Wirkungen haben, wie zum Beispiel bei der Schlangengifttherapie für MS-Patienten oder den Derivaten des Gifts der malaysischen Grubenotter, mit dem Schlaganfallpatienten behandelt werden. Erste Studien geben sogar Anhaltspunkte dafür, dass Schlangengift das Wachstum bestimmter Krebstumore verlangsamen kann. Es ist ein faszinierendes Forschungsfeld. So viel hängt von der Spezies des Gifts ab – und natürlich von der Spezies des Opfers.«


  »Konzentrieren wir uns auf Schlagen«, sagte Rune.


  Seremela sagte: »Gewöhnliche Schlangengifte unterteilen sich im Wesentlichen in zwei Kategorien: hämotoxische Gifte, die sich auf den Blutkreislauf auswirken, und neurotoxische, die das Nervensystem betreffen. Stark vereinfacht gesagt hat die Schlangenart normalerweise das Ziel, ihre Beute zu überwältigen.«


  Carling hob den Blick. »Deine Kopfschlangen sind giftig.«


  »Ja«, sagte Seremela. »Meine Schlangen tragen ein Gift in sich, das Lähmungen verursacht, aber die Dosis aus einem einzigen Biss ist nicht übermäßig toxisch. Menschen würden neben Schmerzen und Schwellungen an der Bissstelle Taubheit und Teilnahmslosigkeit verspüren. Manchen würde außerdem übel werden. Normalerweise ist kein Gegengift notwendig, es sei denn, das Opfer ist ein Kind oder erleidet einen allergischen Schock. Wenn ich angegriffen würde und meine Schlangen große Angst hätten, könnten sie allerdings mehrfach zubeißen, und das könnte jemanden töten. Wyr sind unempfindlicher dagegen als Menschen. Wenn Rune stillhalten und sich ein paar Tage lang beißen lassen würde, könnte das Gift meiner Kopfschlangen letztendlich sein Herz zum Stillstand bringen.« Sie sah Carling an. »Und auf Vampyre hat das Gift von Medusenschlangen keinerlei ersichtliche Wirkung.«


  »Was ist mit anderen Schlangenwesen bei den Alten Völkern?«, fragte Carling.


  »Nun, da kommt das äußerst schwer einzuschätzende Element der magischen Energie hinzu«, sagte Seremela. »Das Gift meiner Schlangen ist ein gewöhnliches Gift; sie sind nur an meinem Kopf befestigt, das ist alles. Zwischen uns besteht eine Art symbiotischer Verbindung, die mit Empathie und einer sehr rudimentären Form von Telepathie einhergeht, aber nicht mit sprachlichem Austausch. Und das Gift ist einfach nur Gift. Ich möchte wirklich ungern über andere Kreaturen spekulieren, insbesondere über eine so magisch mächtige Unsterbliche, wie Python es gewesen sein muss.«


  »Die ägyptischen Priester, mit denen du gesprochen hast, haben angedeutet, dass es eine Art gesellschaftlichen Vertrag mit der Schlangengöttin gab«, sagte Rune zu Carling. »Also muss Python mit der Gruppe interagiert haben. Es klang, als spielte ein gewisser Grad an Zuneigung oder zumindest Verehrung eine Rolle.«


  »Schlangengift, Lähmung, Zeit. Da fügen sich einige allgemeine Begriffe zusammen«, murmelte Carling. »Ich erinnere mich, dass die Priester davon sprachen, Python habe für ihre Kinder gesorgt und ihnen den Kuss des Lebens gegeben, der auch den Tod bedeutete. Vielleicht wusste Python, dass ihr Biss das Voranschreiten ihrer Sterblichkeit aufhalten würde. Welche Motivation dahintersteckte und was die Wahrheit ist – es spielt keine Rolle.«


  »Warum sagst du das?«, fragte Rune. Er hatte die Augen zusammengekniffen.


  Carling beugte sich vor, stützte die Ellbogen auf den Knien ab und drückte sich die Handballen vor die Augen. Sie hatte sowohl Gifte als auch Zauberei studiert. Kein Wunder, dass ihre Heilungszauber die Schübe nur zeitweilig hatten abwenden können. Die Heilungszauber, mit denen sie sich belegt hatte, waren »Allheilmittel« gewesen. Um etwas stärker Zielgerichtetes oder Spezifisches zu entwickeln, hätte sie die ursprünglichen Eigenschaften dessen kennen müssen, was sie zu heilen versuchte. Matt sagte sie: »Was durch die Adern von Vampyren fließt, ist vor sehr langer Zeit mutiert. Es ist ein Produkt aus der ursprünglichen Quelle und deren Interaktion mit dem menschlichen Immunsystem. Wir haben nichts von Pythons ursprünglichem Gift, und deshalb können wir kein Antivenin herstellen.«


  »Was wäre mit einem allgemeineren Antivenin?«, fragte Rune mit angespannter Stimme.


  Carling schüttelte den Kopf, und Seremela sagte behutsam: »Für etwas so Machtvolles und Spezifisches und bei der Menge an Zeit, die Ihnen, wie Sie angedeutet haben, noch bleiben könnte, fürchte ich, dass es eine Übung in Vergeblichkeit wäre. Es wären jahrelange Versuchsreihen und klinische Studien nötig. Verschwenden Sie nicht Ihre Zeit.«


  Runes Spannung steigerte sich. Die Wucht seiner Emotionen brach über Carlings Nervenenden herein. Sie sagte: »Ich weiß, was du denkst. Zurückzugehen würde nicht funktionieren. Ich bin Python nie begegnet, und die Schübe sind zu kurz, als dass du auf eigene Faust nach ihr suchen könntest.«


  »Ich kann es so oft wiederholen, bis ich weiß, wie ich von allein zurückgehen kann«, versetzte er schroff.


  Sie schüttelte den Kopf. »Und weitere Änderungen an diesem Zeitstrahl riskieren? Das ist zu gefährlich. Wir haben gesagt, wir würden aufhören. Wir müssen aufhören.«


  Als Rune den Mund öffnete, um zu widersprechen, bemerkte er, wie ihre Schultern entmutigt nach vorn sackten. Der Verlauf dieses Gesprächs war ein herber Schlag für ihn. Wie viel schwerer musste es erst für sie sein, das alles zu erfahren, nachdem sie so lange die Last so vieler Enttäuschungen hatte tragen müssen? Er unterdrückte die Worte, die er hatte sagen wollen. »Lassen wir das für den Moment auf sich beruhen. Unser nächster Schritt dürfte sein, dass wir nach Louisville fahren, um mit dem neuen Orakel zu sprechen. Wir müssen uns anhören, was die Frau zu sagen hat, insbesondere, wenn sie auch eines von Pythons Kindern ist.«


  »Ja, wir müssen aufbrechen«, seufzte Carling.


  Seremela fragte ruhig: »Soll ich Sie vielleicht untersuchen, solange ich noch hier bin? Ich weiß nicht, ob ich Ihnen etwas sagen kann, das Sie noch nicht wissen. Aber so ernst, wie die Lage ist, würde ich mich besser fühlen, wenn wir jeden Weg beschreiten, der uns offensteht.«


  Carling nickte. Sie ließ die Hände sinken. »Das klingt vernünftig.«


  Rune blickte auf sein iPhone. »Braucht ihr mich dabei? Denn wenn nicht, gibt es da etwas, das ich erledigen muss.«


  Carling wandte sich zu ihm um. »Nein, natürlich nicht. Was hast du vor?«


  »Ich muss telefonieren«, sagte er.


  Carling nahm ihre Ledertasche und führte Seremela in eines der Schlafzimmer. Rune lauschte dem weichen Klang ihrer Stimmen, bevor er zu seinem Handy griff. Er drückte auf die Schnellwahltaste für Dragos.


  Dragos nahm nach dem ersten Klingeln ab. »Na endlich. Wo warst du so lange?«


  »Jetzt ist die erste Gelegenheit, dich anzurufen«, sagte Rune. »Es war ein langer Tag. Genau genommen dauert dieser lange Tag schon eine ganze Weile an. Es ist viel passiert. Carling und ich sind erst heute im Laufe des Tages aus einem Anderland zurückgekehrt.«


  »Kann sie dich gerade hören?«, fragte Dragos.


  Rune warf einen Blick auf die geschlossene Schlafzimmertür. »Nein«, gab er zurück. »Hör mal, es gibt einige Dinge, die ich dir sagen muss.«


  »Später. Hat sie dich mit diesem Gefallen, den du ihr schuldest, verpflichtet oder deine Handlungsfähigkeit in irgendeiner Weise eingeschränkt?«


  Diese gezielte Frage warf Rune aus der Bahn. »Nein«, sagte er wieder. »Vergiss das, das ist nicht mehr wichtig. Hör mal …«


  »Gut«, unterbrach ihn Dragos. »Folgendes ist im Rest der Welt passiert: Ich habe mich mit dem König der Nachtwesen beraten und auch mit anderen Mitgliedern des Tribunals der Alten Völker. Julian hatte einiges zu erzählen. Offenbar hatte Carling Blackouts, die sich auf ihre physische Umgebung auswirkten. Hast du selbst etwas davon mitbekommen?«


  Rune biss die Zähne zusammen. »Ja«, sagte er. »Darum kümmern wir uns im Moment. Was hat der Mistkerl noch gesagt?«


  »Er hat beim Tribunal den Antrag gestellt, Carling ihres Amtes als Rätin für das Reich der Nachtwesen zu entheben. Sie sei nicht mehr in der Lage, dieses Amt auszuüben, behauptet er. Man hat ihm zugestimmt. Ich habe mit Jaggar und Ratsmitglied Soren gesprochen. Carling wurde aus dem Tribunal der Alten Völker entlassen.«


  Jagger vertrat die Wyr im Tribunal der Alten Völker. Soren war der Rat der Dämonen und Vorsitzender des Tribunals. Wenn Carling keine Rätin des Tribunals mehr war, hatte sie dessen Autorität und politisches Gewicht nicht mehr hinter sich. Sollte ihr etwas zustoßen, würde das Tribunal keine Vergeltung mehr für sie üben. Sie war jetzt komplett isoliert, niemand unterstützte sie mehr. Julian hatte gerade die nötigen Vorkehrungen getroffen, um sie zu töten. Runes Hand schloss sich fester um das iPhone. Er hörte etwas knacken.


  Mit ruhiger Stimme sagte er: »Gibt es sonst noch was?«


  »Ja«, sagte Dragos. »Die anderen Greifen sind völlig baff. Sie beharren darauf, dass sich etwas verändert hat, dreimal inzwischen. Zweimal am Wochenende, einmal heute. Aber sie können nicht in Worte fassen, worum es sich handelt, sie wissen nur, dass irgendetwas passiert ist. Graydon sagt, es sei, als habe sich die Realität verschoben, aber er konnte nicht feststellen, was sich verändert haben könnte. Hast du etwas in dieser Art erlebt?«


  »Also, du musst mich auch mal zu Wort kommen lassen«, brachte Rune zwischen den Zähnen hervor. »Ja, Carling und ich haben etwas ausgelöst …«


  »Dreimal?«, fragte Dragos. »Du und sie, ihr habt etwas ausgelöst – ihr habt bewirkt, dass sich die Realität dreimal verschoben hat?«


  »Lass es mich doch verdammt noch mal erklären«, schnappte Rune.


  Doch der Zorn des Drachen war geweckt. »Wenn Carling Blackouts hat, beeinflusst sie die Landschaft in ihrer Umgebung. Und dann macht ihr beide etwas, das Bayne, Constantine und Graydon sogar hier in New York gespürt haben, und das macht ihr nicht nur einmal, sondern dreimal? Scheiße, was habt ihr getan?«


  Rune blickte auf die verstreuten Sterne und die elektrischen Lichter hinaus. Wir haben die Geschichte verändert, dachte er. Wir haben einander verändert. Wir haben die Welt verändert.


  »Sag den anderen Greifen, sie brauchen sich keine Sorgen zu machen«, sagte er. »Es kommt alles in Ordnung.«


  »Das sollte es auch, bei allen Göttern«, sagte Dragos grimmig. »Erzähl mir den Rest später. Ich will, dass du von dort verschwindest, sofort.«


  »Das kann ich nicht, Dragos«, sagte Rune ruhig. Er starrte aus dem Fenster, während er das Ende seines Lebens herannahen sah.


  »Du hast gesagt, Carling hätte deine Bewegungsfreiheit nicht eingeschränkt«, sagte Dragos.


  »Das hat sie auch nicht.«


  »Dann kannst du es. Julian bereitet sich darauf vor, Carling aus dem Weg zu räumen, und ich will dich nicht in der Schusslinie haben, wenn es so weit ist.«


  »Sie war dir eine gute Verbündete«, sagte Rune zu dem Mann, der bis gerade sein Freund gewesen war.


  »Ja, das war sie. Aber die Wyr können sich in dieses Problem nicht auch noch einmischen. Wir haben noch immer Grenzspannungen mit den Elfen, und in die Probleme der Dunklen Fae haben wir uns viel zu lange und viel zu tiefgreifend eingemischt. Wir sind überlastet, unterbesetzt und haben wenig politischen Spielraum. Außerdem kann ich es Julian nicht verdenken. Wenn jemand derart instabil wäre und eine solche Bedrohung für mein Reich darstellte, würde ich die entsprechenden Maßnahmen ergreifen, um dasselbe zu tun. Also komm raus da, und bring deinen Arsch nach Hause.«


  »Nein«, sagte Rune.


  Jetzt wurde Dragos Stimme sehr leise. »Ich glaube, ich habe dich nicht richtig verstanden.«


  »Du hast mich richtig verstanden.«


  »Was meinst du mit nein? Hast du deinen beschissenen Verstand verloren?«


  »Ich meine nein. Ich kündige. Mit sofortiger Wirkung.«


  »Du kannst nicht kündigen. Das lasse ich nicht zu.«


  »Ich glaube, ich habe es gerade getan«, sagte Rune.


  »Du machst einen sehr großen Fehler«, knurrte der Lord der Wyr.


  »Was sagst du, Dragos? Ich kann dich nicht hören. Die Verbindung bricht ab«, sagte Rune und zermalmte sein iPhone.
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  Im Schlafzimmer blickte Seremela taktvoll aus dem Fenster, während sich Carling auszog. Diese hatte schon in den ersten hundert Jahren ihrer Existenz jeden Rest Scham verloren, doch der Ärztin zuliebe zog sie sich einen Bademantel über. Dann ließ sie geduldig eine äußerst gründliche medizinische Untersuchung über sich ergehen.


  »Ich weiß nicht recht, was ich damit anfangen soll«, murmelte Seremela, »aber Ihre Temperatur ist erhöht.«


  »Ist sie das?« Ihre Augenbrauen hoben sich. »Um wie viel?«


  »Um etwa drei Grad. Sie wissen natürlich, dass sich Vampyre in der Regel ihrer Umgebungstemperatur anpassen, was in den meisten Räumen zwischen 21 und 22 Grad liegt. Sie sind auf 24,5 Grad aufgeheizt.« Seremela entfernte den Plastiküberzug vom Thermometer und verstaute beides in ihrer Arzttasche.


  Carling unterdrückte ein Lächeln. »Ich hatte einige Zeit engen Kontakt mit Rune, und er ist wie ein Hochofen.«


  Die Meduse senkte den Blick. »Das kann ich mir vorstellen. Sie sind ihm ungemein wichtig.« In Seremelas Stimme lag ein Hauch Wehmut – und in ihren Gefühlen mehr als nur ein Hauch.


  Carling verging der Impuls zu lächeln. »Ich bin seine Gefährtin. Der Zeitpunkt ist ungünstig«, sagte sie ruhig.


  Die Meduse hob den Kopf. Vor Betroffenheit und Mitgefühl waren ihre Augen geweitet. »Oh Götter, dann ist es doppelt schwierig.«


  »Ja.«


  Seremela seufzte. »Körperlich scheint es Ihnen gut zu gehen, Rätin. Ihre magische Energie wirkt äußerst interessant auf mich, aber da wir uns gerade erst kennengelernt haben, habe ich keine Möglichkeit, sie abzutasten oder einzuschätzen. Ich weiß nur, dass sie nicht geschwankt hat, solange ich in Ihrer Nähe war. Und ich wünschte, ich könnte Ihnen Blut abnehmen und einige Tests durchführen. Aber in den örtlichen medizinischen Einrichtungen habe ich keinerlei Befugnisse.«


  »Im Grunde genommen ist der Vampyrismus ein Zustand des Blutes, daher halte ich es für sehr wahrscheinlich, dass das ursprüngliche Gift hämotoxischer Natur war.«


  »Das glaube ich auch«, sagte Seremela.


  »Blut zu sich zu nehmen, ist für Vampyre außerdem die einzige Möglichkeit der Nahrungsaufnahme, zumindest bevor sie mein Alter erreichen«, erklärte Carling.


  »Wenn sich alles um Blut dreht, würde ich vermuten, dass im Blut auch der Schlüssel liegt.«


  Alles drehte sich um Blut. Carling nickte nachdenklich. Sie wusste sehr gut, dass Gefühle nicht wissenschaftlich waren, aber es kam ihr richtig und wahr vor.


  Seremela betrachtete sie prüfend. »Und Sie haben seit fast zweihundert Jahren keine feste Nahrung mehr zu sich genommen?«


  »Das stimmt«, sagte Carling. »Blut zu trinken, verursachte mir heftige Übelkeit. Eines kann ich Ihnen sagen: Es ist keine angenehme Erfahrung, Blutklumpen zu erbrechen.«


  Seremela wand sich. »Das kann ich mir vorstellen. Sind Ihre Sukkubus-Fähigkeiten aufgetreten, bevor oder nachdem Sie die Fähigkeit verloren haben, Blut zu verdauen?«


  »Einige Zeit danach. Ein paar Wochen lang fühlte ich mich schwach und lethargisch und hatte Schmerzen am ganzen Körper.« Carling legte den Bademantel ab und zog ihre Jeans und das sexy T-Shirt wieder an. »Es erinnerte mich ein wenig an die Zeit nach meiner Verwandlung. Ich bekam Hunger und versuchte zu trinken, und dann kam alles wieder hoch. Schließlich ist mir die Lust vergangen, es zu versuchen. Dann, einige Zeit später, stellte ich fest, dass ich spüren konnte, was andere Lebewesen empfanden. Je stärker die Emotion, desto erfrischter fühlte ich mich. Aber ich hatte Geschichten darüber gehört, dass die Ältesten von uns Sukkuben werden, sonst hätte ich mich noch mehr gefürchtet als ohnehin schon.«


  Seremela setzte sich in den Schlafzimmersessel. »Es klingt, als könnte die Verwandlung in einen Sukkubus eine Abwehrreaktion Ihres mutierten Immunsystems sein. Sie haben die Fähigkeit verloren, normale Nahrung zu verdauen, und Ihr Körper hat entsprechend reagiert.«


  »Das könnte auf jeden Fall sein«, sagte Carling. Die Denkweise der Ärztin gefiel ihr.


  »Wenn diese Entwicklung dem logischen Prinzip von Ursache und Wirkung entspricht, könnten wir Sie vielleicht in eine Art Warteschleife versetzen, wenn wir physische Nahrung finden, die Sie vertragen«, sagte Seremela. »Wir müssen eine Remission erwirken. Vielleicht können wir nicht das Verschwinden sämtlicher Symptome erreichen, aber wir müssen zumindest versuchen, jedes Fortschreiten aufzuhalten. Das könnte uns etwas Zeit verschaffen, die wir so dringend benötigen.«


  »Das ist ein ausgezeichneter Punkt«, sagte Carling langsam. »Ich werde darüber nachdenken. In der Zwischenzeit könnten Sie mir etwas Blut abnehmen, und ich könnte es in Stasis versetzen. Dadurch würde es konserviert, bis Sie es richtig kühlen können.«


  »Ausgezeichnet«, sagte Seremela zufrieden.


  Die Meduse nahm ihr eine Ampulle Blut ab, und Carling verzauberte sie. Dann wandte sie sich ihrer Ledertasche zu, öffnete sie und holte die Röhre heraus, in der sich die Papyrusrollen mit den Skizzen von Python befanden. Sie brachte sie zu einer Kommode und winkte Seremela zu sich herüber, während sie die Zeichnungen auf der glatten Oberfläche der Kommode ausrollte.


  Die Meduse hauchte: »Die sind unglaublich.«


  Carling betrachtete das Gesicht der anderen Frau, als diese die Hand ausstreckte, um ehrfürchtig den Rand der obersten Rolle zu berühren. Seremelas Freude strahlte wie ein kräftiges, helles Licht.


  »Ich möchte, dass Sie sie behalten«, sagte Carling.


  Seremelas Augen wurden groß. Sie und auch ihre Schlangen sahen so entsetzt aus, dass Carling den plötzlichen Drang zu kichern unterdrücken musste.


  »Das kann ich nicht annehmen«, sagte Seremela. Dann, mit einem ergriffenen Seufzen: »Oder doch?«


  »Natürlich können Sie«, sagte Carling. »Es war unglaublich hilfreich, mit Ihnen zu sprechen. Und tröstlich war es außerdem.«


  »Es war mir eine besondere Ehre, Sie kennenzulernen und Ihnen zu helfen.« Wieder berührte sie den Rand der obersten Zeichnung. »Sie sollen sich nicht verpflichtet fühlen, sie mir zu schenken.«


  »Betrachten Sie es als meine Art, Danke zu sagen«, sagte Carling. »Und ehrlich gesagt glaube ich, dass Sie daran so viel mehr Freude haben werden als ich. Bevor Python in einer Unterhaltung mit Rune zur Sprache kam, habe ich jahrhundertelang nicht mehr daran gedacht oder sie mir angesehen.«


  »Das ist ein verdammt großes Dankeschön«, sagte Seremela. »Rune hatte angedeutet, er wollte mir die Reisekosten und die aufgewendete Zeit bezahlen. Wenn ich diese Skizzen annehme, will ich von Bezahlungen nichts mehr wissen, in Ordnung?«


  »Wenn Sie sich so daran erfreuen können, werde ich darüber nicht mit Ihnen streiten.«


  Seremela klatschte lachend in die Hände. »Dann vielen Dank, ja, ich nehme es an.«


  Lächelnd rollte Carling die Skizzen zusammen, schob sie wieder in die Röhre und reichte sie Seremela, woraufhin diese die Röhre zwischen den Gurten ihrer Arzttasche verstaute. Beide Frauen lächelten, als sie aus dem Schlafzimmer kamen, und trafen auf Rune, der sich, noch immer in Schwarz gekleidet, für den Krieg bewaffnet hatte.


  Er trug zwei Pistolen in Schulterholstern und ein Kurzschwert, das er sich auf den Rücken geschnallt hatte. Seine gepflegten Anzugschuhe hatte er gegen Stahlkappenstiefel getauscht. Als Carling und Seremela das Wohnzimmer betraten, krempelte er gerade die Ärmel hoch, um sich Lederbänder mit Wurfsternen um die Unterarme zu schnallen.


  Nach einem einzigen aufmerksamen Blick verschwendete Carling keine Zeit damit, nach einer Erklärung zu fragen. Stattdessen wandte sie sich an Seremela. »Wir müssen Sie aus San Francisco rausbringen.«


  »Und das so schnell wie möglich«, sagte Rune. Er zerrte die Gurte an einem Armband fest und machte sich daran, das andere zu schließen.


  »Was ist passiert?«, fragte Seremela. Die Meduse wirkte verängstigt.


  »Das ist nicht wichtig, Seremela«, sagte Rune. Sein Gesichtsausdruck war mörderisch, aber seine Stimme blieb ruhig. »Diese Sache betrifft dich nicht. Je weniger du darüber weißt, umso besser.«


  »Ich werde Khalil rufen und den letzten Gefallen einlösen. Er wird dafür sorgen, dass sie sicher nach Hause kommt«, sagte Carling.


  »Klingt gut«, sagte Rune. »Dann können wir beide losfliegen.«


  Ein lautes Klopfen erklang an der Tür. »Polizei der Nachtwesen von San Francisco«, sagte eine männliche, tragende Stimme. »Machen Sie die Tür auf.«


  Rune sagte zu Carling: »Ruf ihn.«


  Sie sprach die Worte, den Zauber, der ihren Ruf wie einen Pfeil durch die Nacht schickte.


  Aus dem Klopfen wurde ein Hämmern. »Wächter Ainissesthai, wir wissen, dass Sie da drin sind. Sie müssen uns für eine Befragung auf die Wache begleiten.«


  »Geht ins Schlafzimmer«, sagte Rune zu Carling und Seremela. Er selbst stellte sich vor der Tür auf.


  Carling packte Seremela am Arm und schob sie ins Schlafzimmer, als der Zyklon in die Suite brauste. An der Schlafzimmertür warf sie einen Blick zurück und sah, wie sich Rune gegen die Tür warf, um sich mit der Schulter dem Tritt entgegenzustemmen, der die Tür aufbrechen sollte.


  Khalil materialisierte sich vor ihren Augen. Über die Schulter warf er einen Blick auf Rune, ehe er sich Carling zuwandte. Auf den eleganten Zügen des Dschinns lag offenkundiges Interesse.


  Carling fuhr herum und riss Seremela gewaltsam mit sich. Sie schubste die Meduse mitsamt ihrer Arzttasche und allem Drum und Dran kurzerhand in Khalils Arme. »Bring sie nach Chicago«, sagte sie. »Sorg dafür, dass sie sicher nach Hause kommt.«


  Hinter Khalil sah sie, wie sich Rune gegen die Tür stemmte. Ein weiterer Tritt krachte. »Der Türrahmen bricht«, sagte Rune. »Ich kann ihn nicht mehr lange halten.«


  Khalil hob eine Augenbraue. Leicht ungläubig fragte er: »Bist du sicher, dass du deinen letzten Gefallen dafür verwenden willst?«


  »Ja, gottverdammt, GEH!«, fuhr sie ihn an.


  Sie wartete nicht ab, bis der Zyklon mit Seremela davonwehte, sondern rannte ins Schlafzimmer. So schnell sie konnte, machte sie sich über ihre Koffer her und suchte nach Waffen, die Rufio ihr vielleicht eingepackt hatte. Dabei verfluchte sie sich dafür, dass sie nicht daran gedacht hatte, zu präzisieren, was er einpacken sollte. Sie hatte sich wirklich zu lange zu sehr auf Rhoswen verlassen.


  Ah, Gott sei Dank, Rufio. Zwei Stiletts. Ihre Waffen der Wahl für Nahkämpfe. Sie schnappte sich beide Klingen in ihren Lederscheiden. Zwar wünschte sie, sie hätte zur Sicherheit auch eine Pistole, aber ihre effektivsten Distanzwaffen waren ihre Angriffszauber. Kurz dachte sie über Schuhe und weitere schützende Kleidung nach, aber dann hörte sie aus dem Nebenzimmer ein scharfes Splittern und ein lautes Knurren und rannte zurück.


  Rune kämpfte in einem wirbelsturmartigen Nahkampf gegen eine fast fünf Meter große Trollfrau und drei Ghule. Obwohl das Wort Ghul etymologisch gesehen von gallu, dem mesopotamischen Wort für Dämon, abstammte, waren die Ghule dennoch Nachtwesen. Bei starkem Sonnenlicht warfen sie schnell Blasen, sie waren unmenschlich stark und schnell, und wenn sie jemanden festgesetzt hatten, konnte ihre magische Energie das Fleisch des Opfers aufzehren. Die gewaltige, grauhäutige Trollfrau war nicht so schnell wie die Ghule, dafür war sie so stark, dass sie Felsbrocken zerquetschen konnte. Wenn sie Rune zu fassen kriegen würde, könnte sie ihn mit einem einzigen Schlag auf den Kopf töten.


  Rune hatte sich teilweise in das goldene Monster verwandelt. Er bewegte sich so schnell, dass sie ihm kaum mit den Augen folgen konnte. Als er mit seinen krallenbewehrten Händen zuschlug, spritzte aus beiden Ghulen Blut.


  Die Trollfrau ließ sich auf Hände und Knie fallen, tastete mit ihrer enormen Hand umher und bekam einen von Runes Knöcheln zu fassen. Er hob den freien Fuß, um ihr den Stahlkappenstiefel ins Gesicht zu rammen. Die Trollin blinzelte und grunzte, ließ jedoch nicht los.


  Carling seufzte und sprach die Worte, die die Luft gefrieren ließen. Stille senkte sich über die ineinander verknoteten Kämpfer. Das Gesicht der Trollfrau war noch schmerzverzerrt, und zwei der Ghule trugen tiefe, blutende Kratzer. Der dritte Ghul war gerade dabei, seine Dienstpistole zu ziehen. Carling ging gerade zu ihm hinüber, um die Pistole zu annektieren, als sich Runes magische Energie gegen ihren Zauber auflehnte. Fluchend schüttelte er den Kopf und zerrte seinen Knöchel aus dem Griff der Trollin.


  »Dieser Zauber wächst mir langsam ans Herz«, knurrte Rune. Er wandte sich von dem erstarrten Knoten aus Nachtwesen ab, und während er zu Carling hinüberging, nahmen sein Gesicht und sein Körper wieder ihre normalen Konturen an.


  Carling hob ihm das Gesicht zu einem flüchtigen Kuss entgegen. »Es ist nicht ihre Schuld«, sagte sie. »Ich gehe davon aus, dass sie nur Befehle befolgen.«


  Auch wenn Rune nicht mehr wie ein Monster aussah, das mitten in der Verwandlung stecken geblieben war, glühte in seinen Augen ein mattes, boshaftes Leuchten. »Julians Befehle«, spie er aus. »Er versucht, mich von der Bildfläche verschwinden zu lassen, um dich zu isolieren. Er hat dich rausschmeißen lassen, Baby. Du bist keine Rätin im Tribunal der Alten Völker mehr, aber wie ich sehe, ist er nicht persönlich erschienen, um dir diese Nachricht zu überbringen.«


  Wut schnürte ihr die Kehle zu, bis sie kaum noch sprechen konnte. »Das kann er nicht. Er ist mein direkter Abkömmling, und wenn wir uns nahe genug sind, kann ich noch immer seinen Gehorsam befehlen. Ich nehme an, du hast das von Dragos erfahren?«


  »Ja.« Er legte den Arm um ihre Taille, und sie lehnte sich an ihn. Er war ein Inferno und strahlte mehr Körperwärme ab als je zuvor. Vor ihrem geistigen Auge sah sie ihn in glutheißem Zorn zerschmelzen. »Er hat mir befohlen, nach Hause zu kommen, ich habe gekündigt, und er hat es nicht gut aufgenommen.« Er blickte zum Schlafzimmer. »Seremela ist weg?«


  »Ja.« Sie lehnte die Stirn an seine breite Schulter. »Rune, es tut mir leid wegen Dragos.«


  Ein Seufzen fuhr zitternd durch seinen Körper. Er bettete seine Wange auf ihren Scheitel. »Mir tut es leid wegen Julian. Aber vergiss die beiden fürs Erste. Such zusammen, was du brauchst. Wir müssen hier raus.«


  Sie nickte und ging zu den beiden Ghulen hinüber, um ihnen ihre Pistolen abzunehmen. Die Trollfrau trug keine Waffe. Ihr Sehvermögen war zu schlecht und ihre Hände zu groß, um eine Handfeuerwaffe wirksam zu bedienen. Als sich Carling wieder umdrehte, sah sie, dass Rune seinen Seesack und ihre Ledertasche aufgehoben hatte. Außerdem hatte er noch eine karamellfarbene Lederjacke für sie ausgesucht sowie ein Paar passende Lederstiefel mit flachen Absätzen.


  »Hier.« Er warf ihr die Stiefel zu. »Die sind vernünftiger als die Louboutins, aber leider auch nicht annähernd so vergnüglich.«


  Carling fing sie auf und bückte sich, um hastig hineinzuschlüpfen. »Das Vergnügen kann bis später warten.«


  Ein plötzliches Grinsen zog über sein Gesicht. »Später. Und dann noch mal. Und immer wieder, will ich doch hoffen. Du hast es versprochen. Vielleicht habe ich auch einen deiner Kaftane in meinen Seesack gestopft, falls du ihn später noch brauchst.«


  Sie richtete sich auf und lächelte ihn schief an. »Erinnerst du dich an das haarige, bebrillte T-Shirt, das du in den Müll geworfen hast?« Er hob die Brauen, und sie deutete mit einem Nicken auf ihre Ledertasche.


  »Das klingt doch, als hätten wir alles, was wir brauchen, Baby«, sagte Rune. Er gab ihr einen festen Kuss. »Der nächste Schritt ist schwierig, aber zu schaffen. Du steigst auf meinen Rücken, und ich werde mit Anlauf vom Balkon abfliegen. Verwandeln werde ich mich in der Luft, du musst dich also gut festhalten.«


  Im Flur waren verstohlene Schritte zu hören. Mehrere Kreaturen näherten sich. Carling breitete die Arme aus und machte Rune ein ungeduldiges Zeichen. »Bring uns einfach in die Luft«, sagte sie. »Mach dir um mich keine Sorgen, ich werde mich festhalten.«


  Er sah sie mit seinem weißen, wilden Lächeln an, warf ihr die Taschen zu und kehrte ihr dann den Rücken zu. Sie hängte sich die Taschen über die Schulter und sprang ihn an, schlang die Arme um seinen Hals und die Beine um seine Hüften. Sobald er sie fest im Huckepack hatte, drehte sich Rune um und sprintete auf die Balkontüren zu.


  Sie hatte gesehen, welche Kraft in ihm steckte, hatte die Kraft beim Start aus dem Wasser und an Land gespürt. Aber das hier war etwas vollkommen anderes. Diesmal war es das Brüllen eines Harrier-Jets, der von der kurzen Startbahn eines Flugzeugträgers in die Höhe schoss. Mit jedem seiner langen, kraftvollen Schritte stieß er sich vom Boden ab, schneller und schneller, bis er schließlich wie von einem Sprungbrett von dem schmiedeeisernen Balkon sprang und sich mit ausgestreckten Armen in die Luft stürzte.


  Es war einer der berauschendsten Momente, die sie je erlebt hatte, und vielleicht auch einer der tragischsten, denn als er gerade schimmernd die Gestalt wechselte, als sie die fließende Bewegung spürte, mit der sich sein Körper unter ihr verbreiterte, entfaltete sich über ihnen ein riesiges Nylonnetz, das mit entsetzlicher Präzision vom Dach des Hotels abgeschossen worden war. Sie verfingen sich darin und stürzten ab.


  Selbst während sie mehrere Stockwerke in die Tiefe fielen, war Rune noch unglaublich schnell. Sie drehten sich im Fallen, und er brachte seinen Körper in der Luft zwischen Carling und den Asphalt. Aber das einengende Netz machte die Landung fürchterlich schwierig. Sie krachten mit solcher Wucht auf den Boden, dass der Beton unter ihnen aufbrach. Sie hörte, wie die gewaltigen Knochen in Runes rechtem Vorderbein und der Schulter brachen. Der Atem wich aus seinem Körper, als er zusammensackte und hilflos hingestreckt liegen blieb. Davon abgesehen blieb er still. Sie war diejenige, die vor Wut und Schmerz über sein Leiden schrie.


  Ihre Krallen schossen hervor. Das Nylonnetz zerriss wie Papier. Binnen Sekunden hatte sie es weggerissen und sprang auf die Füße, um sich schützend über Rune zu stellen. Aber das Netz hatte seinen Zweck erfüllt: Es hatte sie zu Boden gebracht. Mit einem unterdrückten Stöhnen verwandelte sich Rune zurück und lag um seinen zertrümmerten Arm zusammengekrümmt auf dem Boden.


  Sie wich zurück und sah sich um. Sie waren auf einem Gehweg neben dem großen, gepflegten Hotelgelände gelandet. Auf der angrenzenden Straße gab es keinen Verkehr und auch keine Passanten.


  Dennoch waren da viele Wesen, die um sie herum verstreut standen. Julian hatte die Falle gut aufgebaut. Vier weitere Trolle und mindestens fünfzig Ghule sowie etwa doppelt so viele Vampyre standen schweigend da; entweder warteten sie ab, was Carling tun würde, oder sie harrten weiterer Befehle.


  Selbst wenn sie sich bereiterklären würde, mit ihnen zu gehen, würde Rune das niemals akzeptieren. Trotz seiner Verletzung würde er aufstehen und bis auf den Tod kämpfen, ehe er zuließ, dass sie getrennt wurden.


  Die Hände zu Fäusten geballt, rief sie: »Ihr wart einmal mein Volk, und ihr befolgt nur Befehle. Ich verstehe das. Jetzt könnt ihr noch kehrtmachen. Noch ist nichts passiert, niemand ist zu Schaden gekommen, niemand wird bestraft. Aber wenn ihr gehen wollt, müsst ihr es auf der Stelle tun.«


  Befriedigt stellte sie fest, dass sich viele in die Nacht davonmachten. Zu ihren Füßen saß Rune auf dem Boden und zog eine Waffe. Er war vornübergebeugt und hielt einen Arm vor den Bauch. »Kannst du den Rest erstarren lassen?«, fragte er heiser.


  »Es sind zu viele, und sie stehen zu verteilt.« Carling begann den uralten Zauber zu flüstern, der all ihre Seelen zusammenrief und ihre gesamte magische Energie zu einer komprimierten Waffe bündelte. Ich rufe meine zukünftigen Seelen zu mir. Ich rufe all meine Wünsche und all meine Ängste zu mir. Ich rufe meine vergangenen Seelen zu mir. Ich rufe meine göttliche Seele zu mir …


  Dann brüllte Julian mit seiner rauen, vertrauten Kampfstimme über die freie Fläche: »Du brauchst nichts weiter zu tun, als auf die Insel zurückzukehren, um das hier zu beenden. Du kannst deine verbleibenden Tage in Frieden verbringen.«


  Sie sah zu Boden und begegnete Runes flammendem Blick. »Das kann ich nicht, Julian.«


  »Du willst lieber Krieg? Wie kannst du nur dein eigenes Volk umbringen?«


  »Ich habe ihnen eine Chance gegeben«, sagte sie. »Und es ist mir schnurz, Baby.« Sie erkannte ihre eigene Stimme nicht wieder.


  Rune erhob sich auf ein Knie. Zu viele Wesen luden zu viele Waffen durch. Sie senkte den Blick, und er nickte ihr zu. Er schenkte ihr ein kleines, intimes Lächeln. Es war so wunderschön und viel zu kurz. Dann legte sie eine Hand auf Runes unverletzte Schulter und begann den Spruch zu murmeln, der Feuer vom Himmel regnen lassen würde. Sie ließ all ihre magische Energie in diese Beschwörung fließen.


  In diesem Moment kehrte der Zyklon zurück.


  Er donnerte mit solcher Gewalt über das offene Gelände, dass die Erde erbebte. In einem Umkreis von achthundert Metern erzitterten die Gebäude. Bei den Nachrichtensendern würde es später heißen, die Stoßwelle des Erdbebens sei noch fünfhundert Kilometer entfernt zu spüren gewesen. Viele der Nachtwesen schrien vor Angst auf und ließen sich zu Boden fallen, um ihre Köpfe zu bedecken.


  Rune stand auf und legte den unversehrten Arm um Carling, als vor ihnen ein Dschinn-Prinz Gestalt annahm. In Khalils seltsamen Diamantaugen und dem eleganten, unmenschlichen Gesicht lag ein grimmiges Lächeln.


  »Jetzt bist du diejenige, die mir einen Gefallen schuldig ist«, sagte der Dschinn zu der Vampyrzauberin.


  Schnaufend ließ sie all ihre aufgestaute magische Energie entweichen. »Ja«, sagte sie.


  »Wohin?«


  »Zum Orakel in Louisville«, sagte sie schnell.


  Über den freien Platz hinweg brüllte Julian seine Befehle. Seine Nachtwesen-Streitkräfte eröffneten das Feuer. Aber keine der Kugeln traf ihr Ziel. Der Zyklon hüllte Rune und Carling ein und trug sie davon.


  Der Trip war das Seltsamste und Chaotischste, was Carling je erlebt hatte. Sie drehte sich um und schlang die Arme um Rune, um ihn festzuhalten, während heulender Wind sie umgab. Im Zentrum des Zyklons drückte Khalil sie an seine hagere, feste Brust. Dann materialisierte sich die Welt um sie herum in Form einer heißen, feuchten Nacht im mittleren Westen.


  Sobald Runes und Carlings Füße den Boden berührten, ließ Khalil sie los. Carling lockerte nur langsam die Arme, mit denen sie Runes Taille fest umschlungen hielt, und stellte fest, dass sein gesunder Arm sie ebenso wenig loslassen wollte. Der Dschinn war nicht verschwunden wie bei den letzten Malen, sondern stand neben ihnen und beobachtete die Szenerie genauso neugierig wie sie.


  Sie waren nicht direkt in der Innenstadt von Louisville, sondern etwas außerhalb. In der dunklen, ruhigen Nacht, die vom schattigen Grün der Bäume und Gräser bevölkert war, erfüllten die Geräusche der Grillen und Zikaden die Luft. Die Gegend war mit dem gelben Leuchten von Hunderten Glühwürmchen überzogen. Die Landschaft schien von einer sehr alten magischen Energie durchtränkt zu sein.


  Sie standen auf einer langen Kiesauffahrt, die zu einem alten, weitläufigen, zweigeschossigen Bauernhaus führte. Sie mussten San Francisco kurz nach Mitternacht verlassen haben, und das bedeutete, dass es in Kentucky nach drei Uhr morgens war. Im Haus brannte Licht. Sie konnten deutlich ein Baby weinen hören. Der Geruch eines nahegelegenen Flusses lag in der Luft, und Carling vernahm das kühle, kraftvolle Rauschen des Wassers.


  »Ist das der Ohio?«, fragte sie Khalil.


  »Ja«, sagte er. Der Dschinn hatte die Hände in die Hüften gestützt. Mit zur Seite geneigtem Kopf betrachtete er das Haus.


  Obwohl die dunkle Nacht hier draußen nur von den Sternen und einigen verstreuten elektrischen Lichtern in der Ferne erhellt wurde, war Carlings Blick scharf genug, um den Schmerz auf Runes Gesicht sehen zu können. Er hielt sich den Arm. »Wir müssen dich hineinbringen«, sagte sie und ging die Eingangsstufen zum Bauernhaus hinauf, die auf eine breite, überdachte Veranda führten. Rune und Khalil folgten ihr. Eine bewegungsempfindliche Verandabeleuchtung schaltete sich ein, als sie sich dem Haus näherten. Carling klopfte an die Tür.


  Leichte, schnelle Schritte näherten sich, dann wurde die Tür aufgerissen. Dahinter stand eine magere, junge Frau mit einem Baby auf dem Arm. Die Frau war dreiundzwanzig oder vierundzwanzig Jahre alt, ihre Gesichtszüge waren eher interessant als schön, und sie hatte kurze, schwer zu bändigende, rotblonde Haare. Sie war zerzaust und hohläugig und trug abgetragene, karierte Flanellhosen und ein übergroßes graues T-Shirt.


  Das Baby war ein Junge und etwa neun Monate alt. Er sah ebenso zerzaust und hohläugig aus wie die Frau, sein kleines, rundes Gesicht war vom Schreien fleckig. Einen Augenblick lang betrachtete er die Besucher ebenso neugierig wie sie ihn. Dann griff er sich ans Ohr, ließ sein Gesicht in die Halsbeuge der Frau fallen und stieß ein raues, erbärmliches Heulen aus.


  Die Frau sah sie mit unfreundlichen Augen an. »Was zum Teufel soll das, um drei Uhr früh an irgendwelche Türen zu klopfen?«


  Carling sagte: »Wir suchen das Orakel.«


  »Und das konnte nicht bis sieben warten?«, fauchte die Frau. Sie tätschelte den kleinen Rücken des Jungen und ließ ihn auf und ab wippen – dabei wirkte sie so müde wie jemand, der das schon seit einer ganzen Weile tat. »Zur Hölle, wenigstens bis sechs? Was haben Sie überhaupt für ein Problem? Sehen Sie nicht, dass ich ein krankes Baby auf dem Arm habe? Gehen Sie weg und kommen Sie zu einer anständigen Zeit wieder.«


  »Sie sind das Orakel?«, fragte Khalil.


  Der Dschinn klang so überrascht, wie Carling war und Rune aussah.


  »Haben Sie einen goldenen Schrein und eine Schar Jungfrauen in plissierten weißen Laken erwartet?«, fragte die junge Frau. »Ja, ich bin das Orakel.«


  Carling zog die Brauen hoch und blickte an der Frau vorbei, hinein in eine Katastrophe von einem Wohnzimmer. Auf dem verschrammten Holzfußboden lag ein schäbiger Teppich, der mit Spielzeug übersät war. Collegebücher und Kaffeetassen stapelten sich auf dem ebenso schäbigen Mobiliar. Auf einem Sessel stand ein Weidenkorb, in dem sich ungefaltete Wäsche zu einem hohen Berg türmte. Das Haus roch säuerlich nach Babyerbrochenem.


  Auch die junge Frau sah sich um. »Ich weiß«, sagte sie mit einem bitteren Lächeln. »Schöne Scheiße, was?«
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  »Sie müssen uns Asyl gewähren, wenn wir darum bitten. Lassen Sie uns rein«, sagte Carling.


  Die müden, haselnussbraunen Augen der Frau verengten sich. »Sie wollen diese Karte wirklich jetzt gegen mich ausspielen. Ehrlich?«


  Rune sagte: »Wir können auch in ein paar Stunden wiederkommen.«


  Carling sah ihn an. Sein Gesicht war weiß, die Lippen blutleer. Seine Augen wirkten zerschlagen. Hartnäckig schüttelte sie den Kopf. »Wissen Sie, wer ich bin?«, fragte sie das Orakel.


  Das Gesicht der Menschenfrau spannte sich. »Ich erkenne Sie«, sagte sie. »Jedenfalls weiß ich, wer Sie und der Wächter sind. Wer er ist«, sie deutete mit dem Kinn auf Khalil, »weiß ich nicht.«


  »Rune ist verletzt«, sagte Carling. »Ich muss mich um ihn kümmern. Sobald ich damit fertig bin, kann ich Ihrem Jungen helfen. Wenn Sie wissen, wer ich bin, werden Sie auch wissen, dass ich das kann.«


  Das Orakel sah Rune erneut an, diesmal genauer, und auf seiner Miene zeigte sich widerwilliges Mitgefühl. Die Frau stieß die Tür weit auf und trat zurück.


  Carling wartete nicht ab. Sie marschierte ins Haus und direkt zu dem Sessel, wo sie den Wäschekorb auf den Boden stellte. »Komm«, sagte sie sanft zu Rune. »Setz dich und lass mich dich ansehen.«


  Rune ging zu dem Sessel und ließ sich hineinsinken. Seine Bewegungen waren steif und ohne seine übliche Anmut. Hinter ihnen schlenderte Khalil ins Haus. Carling fand keinen Anhaltspunkt dafür, was im Kopf des Dschinns vorging, während dieser sich mit neugierigen Blicken im Wohnzimmer umsah, und ebenso wenig wusste sie, warum er noch nicht wieder verschwunden war. Vielleicht wartete er auf eine Gelegenheit, endgültig die Details für den Gefallen festzulegen, den sie ihm nun schuldete.


  Auf jeden Fall hatte sie nicht die Energie, sich über Khalils merkwürdiges Verhalten den Kopf zu zerbrechen. Stattdessen kniete sie sich vor Rune auf den Boden, legte die Hand an seine Wange und flüsterte einen Zauberspruch, der seine Verletzung betäuben würde. Sofort lösten sich die angespannten Linien in seinem Gesicht. Er nickte ihr dankbar zu. »Ich kann jetzt warten«, sagte er. »Geh und erlöse das arme Kind von seinem Elend.«


  »Ist gut.« Sie stand wieder auf und wandte sich dem Orakel und dem schluchzenden Baby zu. »Wie heißt er?«


  Auf Carlings freundliche Frage hin öffnete sich ein Schleusentor. Ängstlich sagte das Orakel: »Max. Ich glaube, er hat eine Ohrenentzündung. Heute Abend war er zimperlich und wollte sein Abendessen nicht essen. Dann ist er vor ein paar Stunden weinend aufgewacht, er hat Fieber und hat sich gerade erbrochen, und ständig zieht er an seinem rechten Ohr, als würde es wehtun. Ich habe gerade überlegt, ob ich ihn in die Ambulanz bringen soll, aber seine Schwester Chloe schläft tief und fest, und außer uns dreien ist niemand hier. Ich müsste entweder jemanden anrufen, der auf sie aufpasst, oder Max hinlegen, um Chloe zu wecken und auch sie ins Auto zu setzen …«


  Leicht desorientiert schüttelte Carling den Kopf. In weniger als zehn Minuten war sie von einem beinahe sicheren Tod in der Schlacht hierher gelangt. Sie legte Max eine Hand auf den Hinterkopf und betäubte auch seine Schmerzen. Das Weinen des Babys erstarb. Es hickste, zitterte und hob den Kopf von der Schulter des Orakels, um sich in schläfriger Verwirrung umzusehen.


  »Okay, kleiner Mann«, murmelte Carling. »Jetzt wird es besser.« Sie fragte das Orakel: »Wie heißen Sie?«


  »Grace«, sagte das Orakel. »Grace Andreas.«


  »Die Familie Andreas hat in den letzten dreißig Jahren schwere Zeiten durchgemacht«, sagte Carling. Eine Reihe von Krankheiten und Unglücken hatte den einst großen, gut gedeihenden Clan dezimiert. »Ich habe mit Bedauern gehört, dass Petra und ihr Mann bei diesem Autounfall ums Leben kamen. Wie war sie mit Ihnen verwandt? War sie Ihre Tante?«


  »Sie war meine ältere Schwester«, sagte Grace, und ihre haselnussbraunen Augen röteten sich. »Chloe und Max sind meine Nichte und mein Neffe. Wir sind die Einzigen, die noch übrig sind.«


  Carling nickte. Sie hatte Max gescannt, während sie mit Grace gesprochen hatte. »Sie haben recht, Max hat eine Ohrentzündung. Das lässt sich mit einem einfachen Heilungszauber beheben, aber er wird in den nächsten paar Tagen sehr müde sein.«


  Grace nickte, ihre erschöpften Gesichtszüge hellten sich erleichtert auf. »Das ist in Ordnung, solange die Infektion dadurch behoben wird. Er muss schließlich nicht Autofahren oder zur Arbeit gehen oder so.«


  Trotz ihrer eigenen Probleme musste Carling lächeln. »Nein, das muss er nicht, was? Wenn Sie erlauben, würde ich jetzt den Zauber für ihn sprechen.«


  »Bitte.«


  Carling tat es, und während Grace das schläfrige Baby hinausbrachte, wandte sie sich wieder Rune zu. Er saß ruhig in seinem Sessel und beobachtete sie. Als sie sich wieder vor ihn kniete, stellte sie erfreut fest, dass etwas Farbe in seinen Teint zurückgekehrt war.


  Er schenkte ihr ein kleines Lächeln, seine Augenlider senkten sich, und er sagte telepathisch: Ich kann mich nicht entscheiden, welcher Anblick von dir heißer war – als du dich darauf vorbereitet hast, eine Art Armageddon-Zauber über Julians Arsch hereinbrechen zu lassen, oder als du gerade diesen kleinen Jungen geheilt hast.


  Sie stieß ein hauchzartes Kichern aus, das beinahe sofort wieder verstummte. Sie wären fast gestorben. Er wäre beinahe gestorben. Sie schloss die Augen und ergriff seine Hand, und seine langen, starken Finger schlossen sich fest um ihre.


  Die Zeit drängte sie schneller und schneller an einen unbekannten Ort. Mochten die Farben schärfer und realer sein und die Töne der Musik durchdringender, aber verdammt, dieser Sturz war entsetzlich gewesen.


  »Keine Reue?«, flüsterte sie.


  »Kein bisschen«, gab er ruhig und fest zurück. »Ich werde meine Freunde vermissen, aber das bedeutet nicht, dass ich etwas bereue. Und jetzt heil meinen Arm und meine Schulter, damit wir weitermachen können. Wir haben noch viel zu tun.«


  Sie machte sich daran, aber seine Verletzungen zu heilen, ging nicht so schnell und leicht, wie einen Heilungszauber über ein krankes Baby auszusprechen. Zuerst musste sie die Brüche richten, und obwohl sie Runes Schmerzen bereits betäubt hatte, war das Ausrichten der Knochen für ihn noch immer äußerst unangenehm. Mit zusammengebissenen Zähnen wappnete er sich dagegen. Die Kanten der gebrochenen Knochen knirschten, als Carling sie zusammenführte. Von dem Geräusch wurde ihr übel.


  Als sie so weit war, dass sie ihn mit einem Heilungszauber belegen konnte, war sie völlig ausgelaugt. Rune seufzte auf, als der Zauber in seinen Körper drang. Er sah so müde aus, wie sie sich fühlte. Dann beugte er sich vor und umfing sie mit seinen beiden unverletzten Armen, und ein warmes Gefühl von Richtigkeit fand den Weg in ihr kaltes, gestresstes Herz. Sie lehnte seinen Kopf an seine Schulter, und sie hielten sich gegenseitig fest.


  »Ich wüsste gern, welche Art Ärger Sie mir vor die Tür geschleppt haben«, sagte Grace, als sie wieder ins Zimmer kam.


  Carling hob den Kopf. Grace stand dicht an der Tür zum Wohnzimmer. Die Menschenfrau starrte Runes Bewaffnung an. Die Erleichterung über Max’ Heilung war verschwunden, an ihre Stelle war Angst getreten. »Und in welche Gefahr haben Sie meine Nichte und meinen Neffen gebracht?«


  Bei diesen Worten rührte sich Khalil. Der Dschinn hatte sich in eine Ecke des Zimmers zurückgezogen, um alles mit verschränkten Armen zu beobachten. Seine langen, rabenschwarzen Haare trug er streng aus dem Gesicht gekämmt, und er hatte eine hochgeschlossene schwarze Tunika und eine ebenfalls schwarze Hose an. Zu Grace sagte er: »Ich kann nicht dafür sprechen, was die anderen vielleicht hierhergeführt hat, aber ich werde persönlich dafür sorgen, dass die Kleinen nicht in Gefahr sind. Sie haben mein Wort.«


  Carling sah Khalil mit zusammengekniffenen Augen an. Deshalb war er geblieben, anstatt sofort wieder davonzustürmen, nachdem er sie und Rune vor der Tür des Orakels abgesetzt hatte. Er hatte das Baby schreien gehört. Oh Khalil.


  Grace warf Khalil einen misstrauischen Blick zu. »Soll mir das etwas sagen? Sollen mich Ihre Worte irgendwie beruhigen? Das tun sie nämlich nicht. Ich bin vielleicht neu in dieser Orakel-Nummer, und ich habe bestimmt noch eine Menge zu lernen, aber immerhin habe ich kapiert, dass Sie ein Dschinn sind, was an und für sich nicht im Mindesten beruhigend ist. Und ich weiß immer noch nicht, wer zum Teufel Sie sind.«


  »Khalil ist einer der ältesten und stärksten Dämonen, und wenn er verspricht, dass Ihre Kinder bei ihm in Sicherheit sind, dann sind sie das auch«, sagte Carling.


  »Sie wollen mir sagen, dass meine Kinder jetzt einen Dämonen-Bodyguard haben?«, grummelte Grace. »Und Sie wollen mir sagen, dass meine Kinder vielleicht einen Dämonen-Bodyguard brauchen werden? Das ist ja verdammt großartig. Das sind die besten Neuigkeiten, die ich in der ganzen letzten Woche gehört habe. Ach was, im ganzen letzten Monat.«


  Khalil hob eine Braue. Ansonsten sah er aus, als wäre ihm die Meinung der Menschenfrau äußerst egal.


  Rune sagte: »Niemand wird Ihre Kinder absichtlich gefährden. Ganz gleich, in welchen Konflikten wir stecken, Kinder sind für uns etwas Kostbares. Wir würden sie nie in Gefahr bringen.«


  »Ich habe ein Problem mit dem ›absichtlich‹ in Ihrer Aussage«, sagte Grace. »Also entschuldigen Sie bitte, wenn ich noch immer nicht beruhigt bin. Warum sind Sie hier?«


  »Wir müssen natürlich das Orakel befragen«, sagte Carling.


  Danach gab es für Grace kein Halten mehr. Sie kramte ein Notizbuch hervor, um den Rufbereitschaftsdienstplan mit den Telefonnummern der örtlichen Hexengemeinschaft einzusehen. Carling wusste, dass die Hexen das Orakel unterstützten, wenn es in seiner amtlichen Funktion tätig war. Das gehörte zu dem Beitrag, den die Hexen zur gemeinnützigen Arbeit leisteten. Offensichtlich jedoch wurde diese Hilfe nicht gerade begeistert angeboten.


  »Ich weiß, dass es noch nicht einmal fünf Uhr morgens ist, Janice«, sagte Grace. »Aber es ist ein Notfall, du bist die Nächste auf dem Dienstplan, und du weißt, dass ich jemanden brauche, der bei den Kindern bleibt, während ich das tun muss.«


  Die mürrische Hexe am anderen Ende der Leitung versprach, sofort vorbeizukommen, und Grace legte auf. »Wir können es tun, sobald Janice hier ist, also etwa in fünfzehn bis zwanzig Minuten.«


  »Wir hätten bis morgen warten können«, sagte Rune.


  Grace schüttelte den Kopf. »Die Asylregelungen, die diesen Ort schützen sollen, gelten nur für gesetzestreue Wesen. Wie viele Waffen tragen Sie am Körper? Nach den beiden Pistolen und dem Schwert auf Ihrem Rücken habe ich aufgehört zu zählen. Je schneller wir es tun, desto schneller brechen Sie wieder auf und nehmen Ihren Ärger mit, und das heißt, umso sicherer sind wir. Janice ist sauer, weil ich sie aus dem Bett geholt habe. Sie wird es verkraften.«


  Khalil machte ein finsteres Gesicht. »Ich hätte mich auf das Kind setzen können.«


  »Zu dem Kind setzen«, murmelte Carling, während sie gegen den plötzlichen Drang zu lachen ankämpfte. »Zu dem Kind, nicht darauf.« Sie stellte ihre beiden Taschen vor Runes Füßen ab und schob die Spielzeuge und ein Analysis-Buch vom College zur Seite, um sich auf die Seite der Couch zu setzen, die Runes Sessel am nächsten war.


  Die anderen ignorierten sie. Grace sagte zu dem Dschinn: »Haben Sie eine Referenzliste für all die Male, die sie auf sehr kleine, zerbrechliche Menschenkinder aufgepasst haben?« Einen Herzschlag lang wartete sie ab. Khalils Miene wurde noch finsterer, aber er schwieg. Sie fuhr fort: »Nein, das dachte ich mir. Die beiden waren zwar ursprünglich nicht meine Babys, aber inzwischen sind sie es, und Sie werden sich nicht um sie kümmern.« Wieder hielt sie inne, als wollte sie das Gesagte noch einmal überdenken. »Niemals.«


  Während Khalil einen wütenden Kommentar ausspie und Grace ihn anschnauzte, blickten Rune und Carling einander an. »Sie hat recht«, sagte Rune. »Je eher wir aufbrechen, desto besser.«


  »Ich weiß«, sagte sie ruhig. Würde Julian ihre Auseinandersetzung über die Reichsgrenzen hinweg verfolgen? Vor der Konfrontation vor dem Fairmont hätte sie Nein gesagt. Jetzt wusste sie überhaupt nichts mehr mit Sicherheit. »Ich bin nicht diejenige, die sich mit ihr streitet.«


  Rune versuchte, mit einer Hand den Verschluss eines seiner Armbänder zu öffnen. Von den jüngsten Ereignissen war seine Energie noch immer aufgepeitscht. Er wirkte ruhig, fühlte sich aber kampfbereit, und in ihm loderte nach wie vor heißer Zorn auf Julian und Dragos. Die Empfindung tanzte wie ein nicht geerdetes Stromkabel über Carlings Nervenenden.


  »Ich hatte noch keine Gelegenheit, dich nach der Untersuchung mit Seremela zu fragen«, sagte er leise.


  Sie öffnete die Hände, und er hielt ihr den Unterarm hin. »Die Untersuchung selbst war keine Überraschung«, sagte sie, während sie versuchte, die Verschlüsse des Armbands zu lösen. »Das Gespräch hat sich als nützlich erwiesen. Sie ist wirklich intelligent. Ich halte sie für eine talentierte Pathologin, und du hattest recht damit, dass sie eine ganz neue Sichtweise in diese Sache bringen würde. Vielleicht werden wir kein Heilmittel finden, zumindest nicht sofort. Wir müssen vor allem Zeit gewinnen.«


  »Und ist euch eingefallen, wie wir das schaffen?«, fragte Rune. Er hatte den Kopf dicht zu ihrem gebeugt und sah sie aufmerksam an.


  »Ich muss versuchen, eine Art Remission zu erreichen. Seremela hat mir auch Blut abgenommen, um einige Tests durchzuführen …«, raunte Carling.


  Ein lautes, stakkatoartiges Klopfen ertönte an der Tür. Grace warf in einer »Wir sind hier fertig«-Geste die Hände in die Luft und wandte sich von Khalil ab. Aus dem Augenwinkel sah Carling, wie Rune die Hand auf seine Waffe legte, als Grace die Tür öffnete und den Blick auf eine mürrische, zerzauste Hexe freigab. Die Frau war in den mittleren Jahren und mit üppigen Rundungen ausgestattet. Sie trug Jeans, Sneakers, ein Kapuzen-Sweatshirt der Universität von Kentucky und eine säuerliche Miene. Grace trat zurück, um sie eintreten zu lassen.


  Als die Frau Rune, Carling und den Dschinn sah, blieb sie ruckartig stehen, ihr säuerlicher Gesichtsausdruck verblasste, und sie machte große Augen.


  »Du bist in Rekordzeit hergekommen«, sagte Grace zu der Frau. Sie setzte sich auf die freie Seite der Couch und stopfte ihre Füße in ein Paar ramponierter Sneakers. »Die Kinder sind im Bett, wie die meisten vernünftigen Leute zu dieser Zeit. Und du weißt, wie es hier läuft, Janice – es dauert, so lange es dauert.«


  Janice’ faszinierter Blick hüpfte durchs Zimmer. Dann konzentrierte sie ihre Aufmerksamkeit auf Grace. »Ich werde eine Kanne Kaffee kochen.«


  Khalil verschränkte die Arme und teilte Janice mit: »Und wir beide setzen uns auf die Kinder, um sicherzugehen, dass sie in Sicherheit sind.«


  Die Augenbrauen der älteren menschlichen Hexe hoben sich. Sie starrte Grace an, und diese sagte: »Hör auf nichts von dem, was dieser Dschinn sagt, während wir weg sind. Ich bin ihm vor heute Abend noch nie begegnet, und er ist nicht befugt, hier irgendwelche Vorschriften zu machen. Ich glaube nicht, dass er das begreift. Offensichtlich ist er nicht besonders helle.«


  »Und sie ist ein unverschämtes, respektloses Kind«, sagte Khalil mit zusammengebissenen Zähnen, »das den Wert dessen, was ich ihm anbiete, nicht versteht.«


  Mit einem strahlenden, unbewegten Lächeln sagte Janice zu Grace: »Und du kommst so schnell zurück, wie du kannst, ja?«


  »Ja«, sagte Grace. Die Bitterkeit war in ihre Stimme zurückgekehrt. Sie wandte sich an Carling und Rune: »Sind Sie bereit?«


  Rune und Carling wechselten einen Blick und standen dann auf. »Selbstverständlich«, sagte Carling. »Was machen wir jetzt?«


  »Sie kommen mit mir.« Grace drehte sich um und ging. Die Eingangstür ließ sie hinter sich offen.


  Rune hob ihre Taschen auf und bedeutete Carling, voranzugehen. Vor dem Haus holten sie Grace ein. Sie führte sie ums Haus herum und über einen ausgetretenen Pfad, der durch wucherndes Gras, eine Reihe ineinander verwachsener Bäume und Gestrüpp führte. Nach etwa zwanzig Metern wurde der Gang der Frau ungleichmäßiger, bis sie schließlich eindeutig humpelte.


  »Wie viel Land haben Sie?«, fragte Rune.


  »Etwa zwei Hektar«, sagte Grace und schlug nach einem Moskito. »Der Ohio fließt an der Westgrenze des Grundstücks entlang. Es gehört schon unserer Familie, seit sie 1856 aus Europa kam. Heute könnten wir es uns nicht mehr leisten, so etwas zu kaufen. Ich bin nicht mal sicher, ob ich die Grundsteuer werde zahlen können, wenn sie fällig ist.«


  »Es gibt hier sehr alte magische Energie«, sagte Carling. »Haben Sie sie mit in die Vereinigten Staaten gebracht?«


  Grace bedachte sie mit einem schattenüberlagerten Blick. »Ja«, sagte die Menschenfrau. Weiter ging sie nicht darauf ein.


  Sie führte sie über eine Wiese bis zu einer Tür, die in einen felsigen Berghang eingelassen war. Die uralte magische Energie wurde intensiver, als Grace eine kleine, rostige Kaffeekanne vom hölzernen Türsturz nahm, einen Schlüssel herausholte und die verwitterte Holztür öffnete. Rune begutachtete die Konstruktion, die aussah wie der Eingang zu einer Mine. Sie musste erbaut worden sein, als sich die Familie Andreas auf diesem Grundstück niedergelassen hatte – vor mehr als hundertfünfzig Jahren.


  Grace blickte über die Schulter. »Ihre Waffen sind hier nicht erwünscht. Sie müssen Sie an der Tür zurücklassen.«


  »Okay«, sagte Rune zögernd.


  Carling begnügte sich damit, zu schweigen und die Umgebung zu betrachten. An den aggressiven Spitzen in Runes Emotionen konnte sie ablesen, dass ihm die Vorstellung, sich zu entwaffnen, nicht gefiel. Dennoch stellte er beide Taschen auf den Boden, streifte sein Kurzschwert und die Schulterholster mit den Pistolen ab und legte sie vorsichtig auf die Taschen.


  »Gehen wir in eine Höhle?«, fragte Carling neugierig.


  »Ja«, sagte Grace. »Überall in dieser Gegend gibt es Höhlensysteme, von den Bluespring Caverns, dem Marengo Cave und den Squire Boone Caverns im südlichen Indiana bis zum Mammoth-Cave-System mitten in Kentucky. Dies ist ein vergleichsweise sehr kleines Höhlensystem.«


  Die Menschenfrau trat durch die Tür und tastete die Wand ab. Sie legte einen Schalter um, und über ihren Köpfen ging eine nackte Glühbirne an. Der Bereich, den sie erleuchtete, war groß genug, dass sie alle bequem hineintreten konnten. An einer Wand standen zwei robuste Lagerschränke von Rubbermaid, und ein grob gehauener Tunnel führte abwärts.


  Grace öffnete einen der Schränke und holte zwei Taschenlampen heraus. Eine davon reichte sie Carling, die andere behielt sie selbst. »Ich weiß nicht, ob Sie sie überhaupt brauchen werden«, sagte sie. »Ihre Augen sind viel lichtempfindlicher als die eines Menschen, aber da unten wird es ziemlich finster.«


  »Wir sollten sie lieber mitnehmen, für alle Fälle«, sagte Carling.


  Grace holte noch etwas aus dem Schrank, das in ein Stück Stoff gewickelt war. »Ziehen Sie die Tür hinter sich zu«, sagte sie zu Rune. Dann schaltete sie ihre Taschenlampe ein und führte sie in den Tunnel.


  »So viel zu einer Unterhaltung bei einer Tasse Kaffee«, murrte Rune. Er zog die Tür zu, und sie folgten dem Orakel.


  »Um eine Unterhaltung beim Kaffee haben Sie mich nicht gebeten«, sagte Grace über die Schulter.


  Das Licht ihrer Taschenlampe hüpfte über die grob gehauenen Wände und den festgestampften Erdboden des Tunnels. Während sie gingen, fiel die Temperatur empfindlich ab, und die kalte Luft fühlte sich ein wenig feucht an und trug den Geruch des Flusses in sich. »Sie wollten das Orakel befragen. Tja, so geht es. Das Orakel hat schon immer von den tiefen Punkten der Erde aus gesprochen. Das verlangt die Kraft, die uns durchströmt.«


  Noch bevor Carling sah, dass sich die Tunnelwände öffneten, konnte sie spüren, dass sich vor Grace ein Raum auftat. Sie und Rune folgten ihr in eine große Höhle. Rune leuchtete mit der Taschenlampe im Kreis und richtete sie dann nach oben. Das Licht reichte nicht bis zu den Wänden der Höhle und traf nur auf den nächstliegenden Teil der Decke.


  »Dafür, dass es so nah am Fluss liegt, ist es bemerkenswert trocken«, sagte er. Seine Stimme hatte ein seltsames Echo.


  »Es hat die gleiche Grundstruktur wie das Mammoth-Cavern-System. Eine starke, robuste Sandsteindeckschicht über Kalkstein. Am anderen Ende der Höhle befindet sich ein natürlicher Tunnel, der noch ein Stück weiter in die Tiefe führt. Dort unten ist die Sandsteinschicht beschädigt, weshalb es dort Stalaktit-und Stalagmitformationen gibt, und am Ende des Höhlensystems sickert der Fluss ein. Hin und wieder gibt es auch Steinschläge, deshalb ist es dort gefährlich. Aus diesem Grund schließen wir die Tür ab, um zu verhindern, dass Kinder die Höhle erkunden.«


  Grace legte ihre Taschenlampe ab und wickelte den mitgebrachten Gegenstand aus dem Tuch. Den Stoff ließ sie zu Boden fallen, und als sie sich zu Rune und Carling umdrehte, hielt sie den Gegenstand hoch, damit sie ihn sehen konnten.


  Es war eine griechische Maske. Antikes Gold glänzte im Strahl der Taschenlampe. Das Gesicht war androgyn, schön und ausdruckslos und hatte Löcher für Augen und Mund.


  »Meine Güte. Das ist atemberaubend«, murmelte Carling.


  Das Orakel trägt diese Maske seit Tausenden von Jahren«, sagte Grace. »Wie Sie sich vorstellen können, gab es dafür viele Gründe, die sich im Laufe der Zeit gewandelt haben. Manchmal wurde sie mit großem Zeremoniell getragen. Meine Großmutter lehrte meine Schwester und mich, dass wir sie jetzt aus zwei Gründen tragen. Der erste ist die Tradition, die Achtung vor der Vergangenheit. Der zweite Grund ist, den Fragesteller daran zu erinnern, dass er, wenn er das Orakel befragt, nicht mehr mit mir, Grace Andreas, spricht.«


  »Erinnern Sie sich an das, was gesagt wird?«, fragte Carling.


  »Ich habe gehört, dass wir uns manchmal erinnern, manchmal aber auch einen Filmriss haben.« Grace hatte den Kopf gebeugt. Leise sagte sie: »Aber ich bin keine Expertin. Seit Petras Tod bin ich erst einmal dazu gerufen worden.« Sie hob den Kopf. »Sind Sie bereit?«


  »Ja«, sagte Rune.


  Grace hob die Maske und setzte sie sich vors Gesicht.


  Etwas Gewaltiges rührte sich in der Luft der Höhle. Die uralte magische Energie, die in dieser Gegend umhergeisterte, begann sich zu verdichten. Am Rande ihres Hörvermögens kratzte ein trockenes Geräusch wie von Schuppen, die an den Höhlenwänden entlangglitten. Das Geräusch hüllte sie ein, während sich die magische Energie um sie schlang.


  Rune war schon die ganze Zeit beunruhigt, und nun stellten sich seine Nackenhaare auf. Er merkte, dass tief aus seiner Brust ein Knurren drang. Carling trat näher zu ihm, bis ihre Schulter seinen Arm streifte. Im schrägen Strahl der Taschenlampe wirkte ihr Gesicht gefasst, doch ihre Augen waren geweitet und wachsam. Rune drehte sich um, sodass er Rücken an Rücken mit Carling stand und den Blick nach außen gerichtet hatte.


  Hinter der goldenen Maske erklang eine Stimme, aber sie gehörte nicht Grace. Es war etwas anderes, etwas, das älter und ungezügelter war als eine menschliche Stimme.


  »Da bist du ja, Greif«, sagte die alte, wilde magische Energie. »Ich habe mich auf diese Unterhaltung gefreut, die wir geführt haben.«


  Sich auf eine Unterhaltung in der Vergangenheit gefreut. Rune schüttelte heftig den Kopf. Ja, da war er wieder, der schlechte LSD-Trip, der ihm wie ein Flashback am Arsch klebte.


  »Wie geht’s dir?«, fragte er Python. »Du durchgeknallte tote Irre. Lange nicht gesehen.«


  Die magische Energie kicherte, das Geräusch strich über ihre Haut. »Hast du schon Schrödingers Katze gesehen, Greif?«


  Rune wusste über Schrödingers Katze Bescheid. Es war eine berühmte physikalische Hypothese, die das Paradoxon der Quantenmechanik beschrieb. Man setze eine Katze in eine Kiste mit etwas Gift und ein wenig verdrehtem wissenschaftlichen Hokuspokus. Rune hatte längst die Geduld mit diesem Gedankenexperiment verloren, bevor er sich die Mühe gemacht hatte, die ganzen physikalischen Grundlagen dahinter zu lernen. Er erinnerte sich noch daran, dass die Katze in der Kiste gleichzeitig tot und lebendig sein sollte, bis sie entweder als tot oder lebendig beobachtet wurde.


  Unter anderem sollte diese Hypothese veranschaulichen, dass in der Quantenphysik der Beobachter die Realität des Beobachteten beeinflusst. Was wollte Python ihm mit dieser Frage sagen?


  Hinter ihm zischte Carling und stieß ihm in den Rücken. In seinem Kopf sagte sie: Wie kann sie sich überhaupt auf Schrödingers Katze beziehen? Diese Hypothese wurde erst in den 1930er Jahren aufgestellt, und Python ist schon vor Tausenden von Jahren gestorben – wenn sie wirklich gestorben ist.


  Er sagte: Ich habe ein ganzes langes Leben mit Seltsamkeiten gelebt, aber das hier ist selbst für mich seltsam. Laut sagte er: »Für diese Art Unterhaltung bin ich nicht annähernd betrunken genug, Python.«


  Etwas stürzte auf ihn zu. Er zuckte zurück und starrte in die blassen, undeutlichen Konturen eines Gesichts. Die transparenten Züge erinnerten an eine menschliche Frau, aber nur in dem Maße, wie es auch das Gesicht eines Schimpansen oder Affen täte. Die Züge waren zu scharf und langgezogen, sodass sie eher eine Schnauze als eine Nase formten. Zum Hals hin erweiterten sie sich zu einer Haube wie von einer Kobra. Der Körper darunter war der einer Schlange, so dick wie die Taille eines Mannes.


  Rune wappnete sich und steckte die Hand durch die Erscheinung. »Du bist ein Geist. Du bist nicht wirklich hier.«


  Das Lächeln der Frau entblößte eine Reihe mörderischer Reißzähne. »Ich bin nicht hier«, sagte sie, »wie eine unscharf zu erkennende Insel, die den Ozean überlagert. Ich bin nicht hier, also bin ich vielleicht dort, verloren in irgendeinem Anderland.«


  »Bist du tot, oder bist du es nicht?«, fragte er nach. Kryptische Abschweifungen – die Götter mochten ihm beistehen, sonst könnte sein Kopf spontan in Flammen aufgehen.


  »Wie Schrödingers Katze bin ich sowohl tot als auch lebendig«, sagte Python, die ihren geisterhaften Körper durch die Höhle wand und schlängelte. »In der Vergangenheit war ich lebendig. In der Vergangenheit bin ich gestorben. Wer weiß schon, was ich als Nächstes sein werde?«


  Carling packte Rune am Arm, bevor dieser explodierte. Auch sie hatte ihr Gesicht der Erscheinung zugekehrt. Sie fragte: »Reist du durch die Zeit?«


  Die geisterhafte Erscheinung wandte sich ihr zu, und Pythons Lächeln wurde breiter. »Ich bin gereist. Ich reise. Ich werde reisen.«


  »Ist das der Grund, aus dem du nicht ganz verschwunden bist, obwohl du gestorben bist?«, fragte Carling.


  »Entweder das«, sagte Python, »oder ich bin einfach nur ein durchgeknallter irrer Geist.« Das animalische, durchscheinende Gesicht näherte sich Carling, und seine Züge wurden weicher. »Du bist eine der Meinen. Meine Kinder sind so schön. Ich will, dass du ewig lebst. Deshalb gab ich dir meinen Kuss.«


  »Dein Geschenk hat sehr lange Zeit überdauert, und ich bin dir dankbar«, sagte Carling. »Aber jetzt werde ich sterben, wenn wir nicht herausfinden, was wir dagegen tun können. Wir sind gekommen, um dich um Hilfe zu bitten.«


  »Ich kann dir den Kuss nicht noch einmal geben«, sagte Python. »Diese Zeit ist vergangen.«


  Ihr Winden und Schlängeln beschleunigte sich, als wäre sie aufgewühlt. »Ich habe den Tag genommen, dir dafür aber eine endlose, wundervolle Nacht gegeben. Was du daraus machst, ist nicht meine Sache. Eine Mutter kann nicht das Leben für ihre Kinder leben.«


  »Das ist es nicht, worum sie dich bittet«, sagte Rune. In seiner Stimme lag Verzweiflung. Er wusste nicht, was er erwartet hatte, aber das war es mit Sicherheit nicht. Tatsächlich mit Python sprechen zu können, war mehr als er gehofft hatte, aber all das könnte als nutzloser, psychedelischer Albtraum enden. »Sie will nicht, dass du ihr Leben für sie lebst. Wir bitten dich zu verhindern, dass sie stirbt.«


  »Halt«, sagte Python. »Ich bin verwirrt. Ist sie denn noch nicht gestorben?« Ihr Gesicht bewegte sich zu Rune. »Warum bist du nicht zurückgegangen, um sie zu retten?«


  Pythons Worte brannten wie Feuer. Sie ist verrückt, dachte er, während er sie anstarrte. Sie ist ein verrückter Geist. Mehr nicht. Mühsam fand er seine Stimme wieder und sagte heiser: »Sie ist nicht gestorben, Python. Sie steht direkt hier vor dir. Aber sie ist meine Gefährtin, und sie wird sterben, wenn wir kein Mittel dagegen finden. Also würdest du bitte, nur ein verdammtes Mal in deinem gottverdammten Scheißleben etwas Sinnvolles von dir geben, verdammt?«


  Der animalische Geist blickte ihn überrascht an. »Hör mal, du brauchst mich nicht anzuschreien«, sagte sie mit klagender Stimme. »Du bist noch nicht so weit gekommen, wie ich es zu diesem Zeitpunkt erwartet hatte.«


  »Wo sollte ich denn sein?«, fragte er stumpfsinnig.


  »Genau hier, Greif«, sagte Python. »Denk daran, was wir sind. Wir sind die Zwischenwesen, die an der Schwelle der Veränderung von Raum und Zeit geboren wurden. Zeit ist eine Passage wie all die anderen Übergangspassagen, und wir haben eine Affinität zu diesen Orten. Wir bleiben unverändert, wir behaupten uns gegen den endlosen Strom. Das habe ich versucht, all meinen Kindern zu geben. Das bist du. Diese magische Kraft liegt in deinem Blut.«


  »Alles dreht sich um Blut«, flüsterte Carling. »Der Schlüssel liegt im Blut.«


  »Der Schlüssel lag schon immer im Blut«, sagte Python. »Ihr seid perfekt füreinander. Die Natur hätte keine makellosere Paarung erschaffen können. Ihr habt alles, was ihr zum Überleben braucht. Wenn ihr überlebt.«


  Vor ihren Augen verblasste Python. Die magische Energie, von der die Höhle erfüllt war, verebbte.


  Rune warf die Taschenlampe zu Boden und presste sich die Handballen vor die brennenden Augen. Er hatte das Gefühl, verrückt geworden zu sein.


  »Wir haben alles, was wir zum Überleben brauchen – wenn wir überleben?« Er brüllte: »Was zum Teufel soll das heißen, du durchgeknallte alte Schlampe?«


  Carling trat vor ihn. Sie packte seine Handgelenke und zog ihm die Hände vom Gesicht. Ihre Augen glänzten. »Rune, ich glaube, sie hat uns alles gesagt, was wir wissen müssen.«


  Schwer atmend starrte er sie an. Einige Augenblicke später konnte er wieder mehr oder weniger vernünftig sprechen. »Aha. Würdest du mir das bitte erklären?«


  »Ich hatte noch keine Gelegenheit, dir alles zu erzählen«, sagte Carling. »Seremela und ich sprachen davon, eine Möglichkeit zu finden, um für mich eine Remission oder zumindest eine Art Warteschleife zu erreichen, damit wir Zeit für weitere Forschungen gewinnen. Sie hielt es für möglich, dass meine Verwandlung zum Sukkubus eine Abwehrreaktion meines Immunsystems sein könnte, die einsetzte, als ich das getrunkene Blut nicht mehr bei mir behalten konnte.«


  »Eine Abwehrreaktion«, sagte er stirnrunzelnd. »Wenn man es so formuliert, wäre diese Entwicklung nichts Positives gewesen.« Menschen, die dauerhaftem Hunger ausgesetzt waren, aßen aus Verzweiflung oft Dinge, die keinen echten Nährwert hatten. Ihre Körper begannen, sich selbst zu verzehren, bis schließlich nach und nach ihre Organe versagten.


  Carling nickte. »Seremela schlug vor, ich sollte versuchen, irgendeine feste Nahrung zu finden, die ich vertrage. Die Hoffnung ist, dass dadurch einige der Symptome langsamer voranschreiten. Einem erneuten Versuch, Blut zu trinken, sehe ich nicht gerade mit Freude entgegen. Aber da ich zu beinahe allem bereit bin, habe ich ihr gesagt, ich würde darüber nachdenken. Python sagte gerade, dass du dem Strom der Zeit standhalten kannst, Rune, und dass es dir im Blut liegt. Der Schlüssel liegt im Blut. Das sind genau die Worte, die zwischen Seremela und mir gefallen sind.«


  Langsam beruhigte er sich und streichelte ihr übers Haar, während er ihr zuhörte. »Solltest du all die Zeit gehungert haben?«


  »Ich weiß es nicht«, sagte sie. »Irgendwann habe ich keinen Hunger mehr verspürt, und dann fing ich an, die Gefühle lebender Wesen wahrzunehmen, und jedes Mal fühlte ich mich danach besser. Nach allem, was ich gehört hatte, klang das wie das natürliche Fortschreiten der Krankheit.«


  »Nun, das könnte sein. Aber für mich hört es sich immer noch sehr nach Hungern an«, sagte er. »So sehr ich es auch will, habe ich doch Angst, daran zu glauben. Es klingt zu gut, um wahr zu sein.«


  »Aber es könnte passen«, sagte sie. »Dein Blut könnte das enthalten, was nötig ist, um mich in Remission zu versetzen. Diese ganze, merkwürdige Reise, die du und ich erlebt haben, war das Ergebnis deiner Wyr-Eigenschaften, die mit meinem Vampyrismus in Berührung kamen.«


  Er schloss die Augen. »Und das ist noch nie zuvor geschehen«, flüsterte er. Ein Hoffnungsschimmer bahnte sich einen Weg in seine Brust und brachte Licht in die stumpfe Panik, die ihn bei Pythons Verschwinden übermannt hatte. Er beugte den Kopf, um Carling zu küssen, und genoss es, wie ihre weich geschwungenen Lippen seinen Kuss erwiderten. »Wir müssen anfangen, es zu versuchen.«


  »Ja.«


  »Wir werden nicht aufgeben, wenn du ein paar Mal reihern musst«, sagte er ernst. Er zog sie an sich und umarmte sie heftig. »Du hast verdammt lange nichts mehr gegessen. Es könnte ein hartes Stück Arbeit werden, deinen Körper wieder dazu zu bringen, irgendetwas aufzunehmen. Wir werden dranbleiben.«


  Sie legte die Arme um seine Taille und lehnte sich an ihn. »Einverstanden. Wir könnten sogar versuchen, mir das Blut intravenös zu verabreichen, wenn ich es nicht verdauen kann.«


  Gut vier Meter von ihnen entfernt sagte Grace mit einer Stimme, die wie eingerostet klang: »Ich hoffe wirklich, dass Sie bei dieser Session alles erfahren haben, was Sie wollten. Ich bin nämlich gar.«


  Sie wandten sich um und fanden die Frau auf den Knien vor. Carling löste sich aus Runes Armen, um zu ihr zu gehen. »Geht es Ihnen gut?«


  »Ich glaube schon.«


  Während Carling der Frau auf die Füße half, sammelte Rune die Taschenlampen auf und wickelte die goldene Maske in ihr Tuch. »Erinnern Sie sich daran, was passiert ist?«, fragte er.


  »Nein. Ich fühle mich, als hätte mir jemand einen stumpfen Gegenstand über den Kopf gezogen.« Grace sah sie blinzelnd an.


  »Es war eine sehr seltsame Session mit sehr viel magischer Energie, aber wir haben hoffentlich alles erfahren, was wir wissen müssen«, sagte Carling.


  »Gut, ich glaube nämlich nicht, dass ich das allzu bald wiederholen kann«, sagte Grace, während sie sich von Carling löste. Sie bewegte sich, als täte ihr jeder einzelne Muskel im Leib weh. »Gehen wir.«


  Während sie den Tunnel hinaufstiegen, gingen sie aus Rücksicht auf Grace’ stockenden Gang langsamer. Unterwegs wurde Runes Erleichterung nach und nach von Fragen und Zweifeln verdrängt.


  Ist sie denn noch nicht gestorben?


  Das Blut begann in seinen Ohren zu rauschen. Was fehlte ihnen? Welches Teil des Puzzles hatte sich noch nicht ergeben? Oder hatte Python nur einen ihrer weniger aussagekräftigen Momente gehabt? Er schaffte es, sein Knurren zu unterdrücken, aber am liebsten hätte er nach jemandem oder etwas geschlagen. Er wollte im Namen des Guten ein wenig Zerstörung anrichten.


  Sie halfen Grace, die Sachen wieder in den Rubbermaid-Schränken zu verstauen. Dann stieß Carling die Tür auf und blickte ins graue Licht einer warmen, feuchten Sommermorgendämmerung. Sie blieb so abrupt stehen, dass Rune in sie hineinlief. Dann sah er es auch.


  Ein großer, bronzefarbener Drache von der Größe eines Privatflugzeugs nahm einen großen Teil der Wiese ein. Sein gigantischer, gehörnter Kopf lag scheinbar entspannt auf seinen Pranken, aber seine magische Energie war ein schwelender Vulkan, und in seinen Augen brannte Gold.


  Dragos hatte sie gefunden.


  Rune legte Carling die Hände auf die Schultern und versuchte, sie zurück in den Tunnel zu schieben. Sie stemmte die Fersen in den Boden und weigerte sich, sich zu rühren, damit ihr Körper zwischen Rune und dem Lord der Wyr blieb.


  An der Schnauze des Drachen lehnte eine gertenschlanke Frau mit einem langen, blonden, zerzausten Pferdeschwanz. Sie trug eine Cargo-Hose, hochwertige Laufschuhe und ein kirschrotes Tank-Top. Sie hatte die Arme vor der Brust verschränkt und einen Fuß über den anderen geschlagen. Die Frau sah Rune in die Augen und schüttelte den Kopf.


  »Das muss ich dir lassen, Teflon«, sagte sie. »Diesmal hast du ihn mächtig sauer gemacht.«
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  Carling spürte Adrenalin und Aggression in Rune emporschnellen. Seine Hände schlossen sich fester um ihre Schultern, die Finger wurden zu Krallen. Dann hob er sie einfach in die Höhe und setzte sie wieder in den Eingang, sodass sie keine Chance hatte, sich zu wehren. Sie stolperte auf Grace, die direkt hinter ihnen gestanden hatte, und beide Frauen fielen lang zu Boden. Die Menschenfrau stieß einen unterdrückten Schmerzenslaut aus.


  Als Rune nach der Tür griff, fuhr Carling herum. Sie verschwendete keine Zeit mit dem Versuch, sich aufzurichten, sondern ließ den Fuß vorschnellen. Sie schaffte es, ihren Stiefel in den Türspalt zu bekommen, bevor Rune die Tür zuschlagen konnte.


  »Gottverdammt«, brachte sie zwischen den Zähnen hervor, so wütend, dass sie kaum noch geradeaus gucken konnte. Sie wand sich, bis sie mit beiden Händen die Türkante zu fassen bekam. Jetzt konnte Rune die Tür nicht mehr schließen, ohne ihr wehzutun, und er konnte sie nicht beschützen, wenn er gleichzeitig seine Energie darauf verschwendete, sie wieder zurückzudrängen.


  Als er das ebenfalls erkannte, gab er auf. Carling sprang auf die Füße und lief hinaus, wo sie das goldene Monster zwischen sich und Dragos und der Frau stehen sah.


  Der Drache hatte den Kopf gehoben. Er und die blonde Frau neben ihm starrten Rune an. In den großen Augen der Frau spiegelte sich Bestürzung. »Oh Gott, das hast du nicht getan«, sagte die Frau.


  »Doch, das habe ich«, sagte Rune. Er knurrte. Ein tiefes, bedrohliches Geräusch, das sie warnen sollte.


  An den Drachen gewandt sagte die blonde Frau: »So bist du eine zu große Bedrohung für ihn. Du musst dich verwandeln.«


  Dragos dachte darüber nach, die Gedanken zogen hinter seinen riesigen, grimmigen Augen vorbei. Carling legte Rune eine Hand auf die Schulter und trat neben ihn. Vorsichtig beobachtete sie den Drachen, während sie ihre magische Energie bereit machte. Sie hatte zwar keine Zaubersprüche gelernt, die am besten gegen einen Greifen wirkten, aber durchaus solche, die sie im Kampf gegen einen Drachen einsetzen konnte. Sie und Dragos waren nämlich nicht immer Verbündete gewesen. Wie es sich so traf, waren sie es auch jetzt nicht.


  »Alle Alten Völker sind darin übereingekommen, dass dies ein Asyl ist«, sagte Grace scharf hinter Carling und Rune. »Gewalt ist hier verboten.«


  »Die Personen können von diesem Ort entfernt werden«, sagte Dragos. »Und die Gewalt kann ihnen anderswo angetan werden.«


  Unter dem Griff ihrer Hand spürte Carling, wie das goldene Monster scharf einatmete. Dann begann der Drache zu schimmern und nahm die Gestalt eines gut zwei Meter großen Mannes mit schwarzem Haar, goldenen Drachenaugen und groben Zügen an. Die magische Energie des Drachen brodelte in der Luft um ihn herum, ebenso wie Runes eigene. Dragos stemmte die Hände in die Hüften und starrte Rune mit angespannter Miene an.


  Die blonde Frau sah Carling an. »Ich bin Pia, Dragos’ Gefährtin«, sagte sie. »Sind Sie Carling Severan?«


  »Ja«, sagte Carling.


  Sanft sagte Pia zu Rune: »Wir verstehen es jetzt. Wir wollen deiner Gefährtin nichts zuleide tun.«


  »Aber das wird nicht auf die zutreffen, die nach uns kommen«, sagte Dragos.


  »Was meinst du damit?«, fragte Carling. »Was ist jetzt geschehen?«


  »Weitere Beratungen und eine Einigung. Für dich wurde ein Hinrichtungsbefehl ausgesprochen. Was du durchgemacht hast, hat sich irgendwie auf deine Umgebung ausgewirkt, und du hast dich geweigert, dich von anderen fernzuhalten. Du hast zu viel magische Macht, Carling. Man hält dich für zu gefährlich, um weiterzuleben. Julian und einige Mitglieder des Tribunals der Alten Völker sind unterwegs, um dich festzunehmen, bis das Urteil vollstreckt werden kann.« Dragos sah seinen früheren Ersten Mann an. »Du musst dich jetzt zusammenreißen. Lass dir Gründe einfallen, warum sie ihre Pläne nicht verwirklichen sollten. Außerdem musst du endlich reden.«


  Grauen und Wut ballten sich in Runes Magen zu einer Faust zusammen. Mühsam beruhigte er seinen Atem, und nach einigen Minuten des Ringens schaffte er es, seine teilweise Verwandlung aufzuheben. Vernunft und Diplomatie brauchte er jetzt dringender denn je zuvor.


  Carling sagte zu Dragos: »Wir glauben, dass wir herausgefunden haben, was mit mir passiert ist und wie wir es aufhalten können. Es wäre verfrüht, wenn das Tribunal den Tötungsbefehl vollstreckt, ehe wir das mit Sicherheit wissen.«


  »Das sagt mir aber noch nicht, was passiert ist«, knurrte Dragos. »Und warum es meine anderen Greifen so aus der Fassung bringt.«


  Carling und Rune sahen sich an. Rune sagte telepathisch: Die anderen Greifen sind ebenfalls Zwischenwesen, und sie haben ein Recht zu erfahren, was das über ihr Wesen aussagen könnte. Aber ich will verdammt sein, wenn ich sie ins Fadenkreuz aller verzweifelten, alternden Vampyre schubse. Was wir ihnen auch sagen, es muss vertraulich bleiben.


  Ich glaube, wir sollten abwarten, bevor wir irgendetwas sagen, erwiderte Carling. Ich sage nicht Nein. Nur lass uns zuerst über die Konsequenzen einer vollständigen Enthüllung nachdenken. Dragos ist im Moment noch auf unserer Seite, und wir brauchen ihn. Wir dürfen nicht riskieren, ihn gegen uns aufzubringen, indem wir ihm sagen, dass du in der Zeit zurückgereist bist und die Vergangenheit verändert hast. Auch wenn wir nicht glauben, dass du viel verändert hast, ist die Tatsache, dass du überhaupt dazu in der Lage bist, eine ungeheure Bedrohung für alles, was wir in der Gegenwart kennen.


  Rune nickte. Was mich angeht, ist das der Grund, warum wir den anderen nichts davon sagen können, sagte er. Sie würden ebenso ausflippen wie Dragos, und es geht sie verdammt noch mal nichts an.


  Da bin ich deiner Ansicht.


  Rune wandte sich zu Dragos um, der sie mit ausdruckslosem Blick beobachtet hatte. »Es spielt keine Rolle, was geschehen ist«, sagte er. »Es war ein Unfall, und es wird nicht wieder passieren. Das Wichtige ist: Wenn wir aufhalten können, was Carling gerade durchlebt, hebt sich der Grund für den Tötungsbefehl auf.«


  Ganz offensichtlich gefiel Dragos nicht, was er da hörte, aber nach einem langen Augenblick sagte er: »Einverstanden.«


  Ein Wirbelwind blies über die Lichtung. Er materialisierte sich zu mehreren Gestalten, die Carling und Rune gut bekannt waren.


  Fünf von ihnen waren Mitglieder des Tribunals der Alten Völker. Der erste war Soren, Ratsmitglied der Dämonen und Oberhaupt des Tribunals, mit seinem weißen Haar und den durchdringenden weißen Augen, die aussahen wie Sterne. Soren war der Wirbelwind gewesen, der alle anderen getragen hatte. Die zweite Person war die große, hellblonde Gestalt von Olivia Dearling, der Rätin der Hellen Fae. Die dritte war Sidhiel Raina, das Ratsmitglied der Elfen, und die vierte Person war der Rat der Hexen, Archer Harrow, dessen gebrechlicher alter Körper eine der stärksten magischen Kräfte im Hexenreich beherbergte. Die fünfte Gestalt war Jaggar Berg, Rat der Wyr. Jaggar war ein Krake von immensem Alter und unglaublicher Stärke, der normalerweise im Atlantik vor der Küste von Neuengland hauste. Allerdings hatte er eingewilligt, sich lange genug in Menschengestalt an Land zu bewegen, um seine Pflichten als Ratsmitglied des Tribunals erfüllen zu können. Der Rat der Dunklen Fae, Arandur Daeron, war abwesend. Sicher befand er sich noch in Adriyel, wo er sich mit den zahlreichen Regierungsangelegenheiten im Zusammenhang mit Niniane Lorelles Krönung befasste. Offenbar hatte noch niemand die Zeit gehabt, ein neues Ratsmitglied der Nachtwesen zu benennen und im Amt zu bestätigen.


  Die anderen drei Ankömmlinge waren Vampyre. Sie trugen Schutzmäntel, denn in einer halben Stunde würde die Sonne aufgehen. Im Augenblick jedoch hatten sie die Kapuzen noch zurückgeschlagen. Julian Regillus wurde von seinem Stellvertreter Xavier del Torro und Rhoswen flankiert.


  Carling sah Julian nachdenklich an. Sein dunkles Haar trug er wie gewöhnlich kurz geschnitten, und an den Schläfen war es von weißen Strähnen durchzogen. Als er ihren Blick erwiderte, waren seine kräftigen, adlerartigen Gesichtszüge unergründlich. Sowohl seine magische Energie als auch sein Zorn waren deutlich greifbar. Wesentlich weniger leicht zu lesen war Xavier. Er hatte schulterlanges, nussbraunes Haar, das er aus seinem freundlichen, unscheinbaren Gesicht zurückgekämmt trug. Doch seine angenehme Erscheinung war eine tödliche Tarnung, denn Xavier del Torro war einer der kühnsten Jäger in allen Alten Völkern.


  Das Erscheinen der beiden Männer überraschte Carling nicht. Rhoswen hingegen – Rhoswen war durchaus eine Überraschung. Carling sah sie als Letzte an. Die blonde Vampyrin wich ihrem Blick aus und starrte stur geradeaus. Ihr jugendliches Gesicht war eine perfekte, gefasste Maske.


  Wyr-Rat Jaggar sagte zu Dragos: »Du solltest nicht hier sein.«


  »Mein Erster Mann ist betroffen«, sagte Dragos. »Natürlich sollte ich hier sein.«


  Dearling, die Rätin der Hellen Fae, sagte kühl: »Die Wyr sind in dieser Angelegenheit erst viel zu spät ins Gespräch gekommen.«


  »Vergessen Sie, dass ich Wyr bin«, sagte Rune. »Das gehört hier nicht hin. Ich bin in keiner offiziellen Funktion hier. Was diese Debatte angeht, bin ich einfach nur ein Mann.«


  »In einem sind wir uns einig«, sagte Soren. »Wer und was Sie sind, ist irrelevant.« Die weißen, sternenübersäten Augen des Dschinns wanderten zu Carling. »Das Tribunal ist erschienen, um Sie in Haft zu nehmen.«


  »Unter welcher Anklage?«


  »Da der Wyr-Lord vor uns eingetroffen ist«, gab Soren zurück, »bin ich sicher, dass Sie sehr gut wissen, warum wir hier sind und welcher Sache wir ein Ende setzen müssen.«


  »Ehrlich gesagt, weiß ich es nicht«, sagte Carling. Sie zwang sich, weiterhin ruhig und vernünftig zu klingen. Rune kam ihr vor wie ein Pulverfass, das durch einen einzigen, zufälligen Funken in die Luft gehen konnte. Mit kalten Augen, die Gewalt verhießen, starrte er Rhoswen an. Er brauchte ihre Ruhe, und aus Erfahrung wusste Carling, dass Logik das Einzige war, womit sie diese ungleiche Gruppe überzeugen konnte. »Ich habe nur Vermutungen gehört, warum Sie kommen würden, und Gerüchte über Entscheidungen, die möglicherweise in meiner Abwesenheit getroffen wurden. Ich habe keine offizielle Erklärung vom Tribunal selbst erhalten.«


  Unruhe regte sich in der Gruppe; Sidhiel und Archer blickten sich unbehaglich an. Gut, dachte Carling. Das dürfte schwierig für euch werden.


  Als Nächstes ergriff Julian das Wort: »Carling, ich habe den Antrag gestellt, dich deines Amtes als Rätin der Nachtwesen entheben zu lassen, und meinem Antrag wurde zugestimmt.«


  Als Julian sprach, wallte Runes Zorn schlagartig auf. Er bleckte die Zähne und starrte den König der Nachtwesen voll blankem Hass an. Carling drückte Runes Schulter, während sie nickte. Halte durch, flüsterte sie sanft in seinem Kopf. Wir müssen sie dazu bringen, ihre Entscheidung zu rechtfertigen und sie in die Defensive drängen. Laut sagte sie: »Das ist alles schön und gut, Julian. Das ist sicherlich das Vorrecht des Königs der Nachtwesen« – allerdings wäre es das nicht, wenn sie nur fünf Minuten mit ihm allein wäre – »aber was hat das damit zu tun, dass mich das Tribunal in Gewahrsam nehmen möchte?«


  Sie klang vernünftig, intelligent, sogar duldsam. Julian musterte sie gründlich. Lag da ein Aufflackern von Verwirrung in seinem harten Gesicht?


  »Wir haben eine ausführliche Aussage über Ihren Zustand gehört«, sagte die menschliche Hexe Archer nicht unfreundlich.


  Von wem wohl, dachte Carling und starrte Rhoswen an.


  Archer fuhr fort: »Wir wissen, dass es an Ihrem fortgeschrittenen Alter liegt. Sie leiden an wiederkehrenden Schüben von zunehmender Schwere, die Schwankungen Ihrer magischen Energie auslösen und die Welt um Sie herum beeinflussen. Dennoch weigern Sie sich, in Isolation zu bleiben, um die anderen zu schützen. Sie besitzen zu viel magische Macht, und die Folgen sind zu gefährlich und zu wenig absehbar. Wir können nicht erlauben, dass das so weitergeht, Carling.«


  »Dem stimme ich zu«, sagte Carling.


  »Und ich ebenfalls«, sagte Rune. Er legte all seinen Glauben, all seine leidenschaftliche Hoffnung in seine nächsten Worte: »Deshalb ist es auch so gut, dass wir eine Möglichkeit gefunden haben, es aufzuhalten.«


  Die Unruhe, die sich in der Gruppe ausgebreitet hatte, wurde größer, und die Mitglieder des Tribunals blickten einander an. Sie schienen sich immer unbehaglicher zu fühlen.


  Rhoswens perfekte, beherrschte Fassade zerbrach. Ihre Augen blitzten auf, als sie Carling ansah, die ihren Blick kühl erwiderte. Julian machte eine Bewegung, die seine Überraschung verriet, das Gesicht jedoch blieb starr.


  Auf der einen Seite standen Dragos und seine Gefährtin nebeneinander und betrachteten gespannt die Geschehnisse. Dragos hatte die Arme vor der Brust verschränkt.


  Soren fragte: »Sie sind sicher, dass Sie es beenden konnten?«


  Rune zuckte die Schultern. Er wirkte wesentlich gelassener, als er war. »Sie hatte seit Kalifornien keinen Schub mehr, und wir rechnen nicht damit, dass noch welche auftreten.«


  Das war eine sehr freie Auslegung der Wahrheit, aber er ließ es dennoch vollkommen aufrichtig klingen. Carling nutzte den Vorteil und verlieh ihren nächsten Worten den Klang einer zarten Peitsche. »Aber dieses Thema ist viel zu ernst, um sich auf irgendjemandes Wort zu verlassen.« Sie hielt inne, um die Worte wirken zu lassen.


  Julians Blick schnellte nach links, zu Rhoswen. Aha, das war die Bestätigung, die sie gebraucht hatte.


  Sie sagte: »Das wird die Zeit zeigen. Es wäre ein Leichtes, einen Haushalt einzurichten, in dem wir abwarten und die Situation beobachten können.«


  »Sie wären bereit, für eine unbegrenzte Zeit unter Quarantäne zu bleiben?«, fragte Soren.


  »Natürlich«, sagte Carling. Sie richtete ihre Aufmerksamkeit auf Julian. »Ich habe die Insel nicht nur aus Eigensinn verlassen, sondern mit einem klar definierten Ziel.«


  »Wir sind nur einverstanden, wenn wir zusammenbleiben können. Carling ist meine Gefährtin, und ich werde sie nicht verlassen«, warf Rune ein.


  Und das hatte noch gefehlt, dachte Carling, als daraufhin der nächste Streit ausbrach. Sie fand es beinahe amüsant.


  Julian wollte Carling nicht länger im Reich der Nachtwesen wissen. Unter schweren Lidern lächelte Carling ihn an und sagte freundlich: »Damit bin ich vollkommen einverstanden.«


  Ihr Lächeln sagte ihm: Ich weiß, was du getan hast und tun wolltest. Wenn du mich ins Exil schickst, machst du dein Land zu deinem Gefängnis. Ich werde das Reich der Nachtwesen zwar nicht mehr betreten, aber wage es, auch nur einen Fuß vor die Grenzen deiner Zuständigkeit zu setzen. Denn du bist noch immer mein Zögling, mein Kind, und ich kann dir immer noch befehlen. Und jetzt hast du keine Ahnung mehr, wie lange ich noch leben oder wo ich sein werde. Du hast versucht, mich zu demontieren, und du hättest mich getötet, und vielleicht hast du all das aufrichtig zum Wohle deines Volkes getan, aber du hast es auch deshalb getan, weil du geglaubt hast, auf diese Weise endgültig meiner Autorität entkommen zu können. Und auch wenn ich all das verstehe, werde ich dir nicht vergeben, denn ich habe gelernt, aus tiefstem Herzen nachtragend zu sein, und eines Tages werde ich dich daran erinnern. Eines Tages.


  Dann kam Bewegung in Dragos, und er sagte: »Das ist eine alberne Diskussion. Rune, natürlich kannst du nach New York heimkehren und deine Gefährtin mitbringen.« Er schenkte Carling sein Buschmesserlächeln. »Wir würden uns freuen, sie im Schoß der Familie willkommen zu heißen.«


  »Darauf würde ich wetten«, sagte sie, und ihr Lächeln war mindestens so messerscharf und strahlend wie seines.


  Der Streit, der darüber ausbrach, war lautstärker und leidenschaftlicher als je zuvor. Wie sich herausstellte, wurde diese Option von niemandem begrüßt.


  Der Morgenhimmel hellte sich auf. Gelbe und blassrosa Streifen zogen sich über den dunkelvioletten Himmel. Bald würde die Sonne den Horizont erklimmen. Rune fasste Carling an den Schultern und drehte sie zu sich herum. Als er ihr das kurze, stufige Haar aus dem Gesicht strich, sah er so müde aus, wie sie sich fühlte. Ich weiß nicht, ob uns wirklich jemand daran hindern könnte, in New York zu leben, sagte er. Aber Dragos steht im Moment unter ziemlich hohem Druck.


  So überzeugt sie auch vor dem Tribunal gesprochen hatten, wussten sie doch immer noch nicht, ob sie wirklich eine Lösung gefunden hatten. Sie sprach es nicht aus, sondern zog es vor, ebenso hoffnungsvoll in die Zukunft zu sehen wie er. Möchtest du nach New York zurückkehren?


  Er holte tief Luft und schüttelte den Kopf. Nein. Ich habe ihm unser letztes Gespräch nicht verziehen. Außerdem glaube ich, dass er im Augenblick nur die andern ärgern will. Wahrscheinlich würde er nicht zulassen, dass ich mit dir als Gefährtin zurückkehre und meine Pflichten als sein Erster Mann wieder aufnehme. Er würde sich immer fragen, ob es meine Motive verzerrt haben könnte, dich in meinem Leben zu haben, und das zu Recht. Vielleicht können er und ich unsere Freundschaft mit der Zeit wieder aufbauen, aber ich glaube, im Augenblick ist es unsere einzige Möglichkeit, irgendwo anders ganz von vorn anzufangen.


  Carling lächelte ihn an. Was in aller Welt werden wir nur mit uns anfangen? Die Vorstellung des Unbekannten war berauschend und beängstigend. Da war er wieder, ihr guter Freund, der Spukhaus-Achterbahn-Mix.


  Runes Gesicht hellte sich auf. Ich habe keine Ahnung. Es wird ein Spaß werden, es herauszufinden.


  Solange sie nur Zeit gewinnen konnten.


  Sie drückte seine Hände. Es gibt ein paar Leute, denen ich noch ein paar Dinge zu sagen habe.


  Sie konnte sehen, wie er mit sich rang. Zu viele mächtige und gefährliche Wesen waren in der Nähe, und sie waren zu nah an den Rand des Abgrunds geraten, als dass er sie so einfach hätte loslassen können. Aber offenbar wusste er, dass es keine gute Idee wäre, sie zu fest halten zu wollen, denn er löste seinen Griff. In Ordnung.


  Sie wandte sich ab und ging zu ihren missratenen Kindern hinüber, zu Rhoswen und dem König der Nachtwesen. Die beiden starrten sie an, als Carling näher kam und sie die Veränderungen an ihrer Frisur und ihrer Kleidung bemerkten. Mit leiser Stimme fragte Julian: »Hast du es wirklich geschafft? Hast du ein Heilmittel gefunden?«


  Carling ließ den Blick ein letztes Mal über Julians grobe, intelligente Gesichtszüge gleiten. Früher, vor langer Zeit, waren sie enge Freunde gewesen und dann für viel längere Zeit politische Partner. Wie Rune war er ein Alphamännchen, geboren, um Befehle zu erteilen. Vielleicht hatte sie einfach zu lange über ihn geherrscht. Viellicht könnten sie Frieden schließen, wenn ihr Zorn verflogen war, wie bei Rune und Dragos. Aber sie würde nicht darauf setzen.


  »Diese Frage wird dich womöglich die nächsten tausend Jahre lang verfolgen«, sagte sie. »Aber du wirst dein Seelenheil selbst finden müssen.«


  Dann wandte sie ihre Aufmerksamkeit Rhoswen zu, die unter ihrem ruhigen Blick immer rastloser wurde. »Du bist direkt zu Julian gelaufen, nicht wahr?«, raunte sie, gerade laut genug, dass Rhoswen und Julian es hören konnten, aber niemand sonst. »Was hast du ihm erzählt? Wie instabil ich geworden bin? Wie gefährlich ich war? Wie unsinnig es war, dass ich meine loyalste und ergebenste Dienerin weggeschickt und mich an diesen manipulativen Wyr gehängt habe? Ich weiß, was du ihm erzählt hast. Du hast ihm alles erzählt, was er hören wollte, um zu rechtfertigen, was er getan hat. Und dann hast du das Gleiche dem Tribunal erzählt.«


  Rhoswen richtete sich auf. Sie hielt den Kopf hoch erhoben, und in ihren Augen glitzerten Tränen der Wut. »Ich habe meine Wahrheit gesagt.«


  Carlings verachtungsvolle Miene blieb fest. »Was für eine giftige kleine Schlange du geworden bist«, sagte sie sanft. Es gab zu viele Brüche in Rhoswens Verhalten. Carling hielt die junge Vampyrin nicht mehr für stabil. Wenn sie irgendwo anders gewesen wären, hätte Carling ihr den Kopf abgerissen. Aber Rhoswen war es nicht wert, die Asylgesetze zu brechen, und Carling und Rune waren zu weit gekommen, hatten zu viel durchgemacht, um all das wegzuwerfen.


  Sie drehte sich um und sagte zu Julian: »Sie ist jetzt dein Problem.«


  Vor ihren Augen durchlief Julians Miene eine drastische Veränderung, und im selben Moment spürte sie einen scharfen, stechenden Schmerz im Rücken. Sie bäumte sich auf und versuchte, sich wegzudrehen, damit die Klinge, die in ihren Körper drang, nicht den entscheidenden, tödlichen Treffer in ihr Herz landete.


  Doch dann legte sich Rhoswens Arm um ihren Hals. Die andere Vampyrin war so viel jünger als sie und so viel langsamer und schwächer. Aber Rhoswen brauchte sie nicht lange festzuhalten. Nur lange genug.


  »Ich habe dich geliebt«, zischte Rhoswen in ihr Ohr. »Ich habe dir alles gegeben.«


  Der Stoß traf ins Schwarze.


  Rune, sagte Carling, und obwohl er sechs Meter entfernt stand und sich mit zwei Ratsmitgliedern unterhielt, konnte er sie hören.


  Er fuhr herum. Der Schreck und das Entsetzen in seinem Gesicht und seinem Inneren machten sie furchtbar traurig.


  Sie hatte ihm noch so viel zu sagen. Sie streckte die Hand nach ihm aus und sah, wie sie sich auflöste.


  Sie hatte ihm noch so viel …


  Rune, sagte Carling.


  Und als er sich umdrehte, sah er, wie die Spitze eines Kurzschwerts durch ihre Brust gestoßen wurde, genau wie einst vor seinen Augen der Speer durch den Leib ihres Vaters gestoßen worden war. Hinter ihr weinte Rhoswen, als sie das Schwert in sie stieß. Julian hatte sich auf sie gestürzt, doch es gab nichts mehr, was der König der Nachtwesen oder irgendjemand sonst hätte tun können.


  Carlings Zeit reichte nur noch aus, um seinen Namen zu sagen. Sie sah so traurig aus, so liebevoll. Und es war Carling, die so aussah. Es war sein Blick, dieser Blick galt ihm.


  Sie hatte so hell gestrahlt, für so lange Zeit. Dann zerfiel sie zu Staub. Und alles in Runes leidenschaftlicher Seele begann zu schreien.


  Alles wird wieder gut.


  Aber manchmal wurde es das eben nicht, Bob. Manchmal lief es so beschissen, dass man das Ergebnis nicht einmal mehr in einem Leichensack nach Hause schicken konnte.


  Schreie.


  Halt. Ich bin verwirrt.


  Ist sie denn noch nicht gestorben? Warum bist du nicht zurückgegangen, um sie zu retten?


  Hast du schon Schrödingers Katze gesehen? Genau wie Schrödingers Katze bin ich gleichzeitig tot und lebendig.


  Schreie.


  Ich kann in diesem Universum nicht leben. Ich kann so nicht leben.


  Ich werde dich niemals verlassen. Ich werde dich niemals gehen lassen. Ich werde nicht zulassen, dass du scheiterst oder versagst. Ich werde dir immer folgen, wenn du fortgehst, werde dich immer finden, wenn ich dich verliere.


  Immer.


  Jeder Augenblick in der Zeit war eine winzige, höchst kostbare Einheit. In jedem Augenblick lag das Potenzial der Veränderung, eine Biegung, die auf eine andere Seite führte. Es ruhte in einem einzigen Punkt, der so klar umrissen war, dass man diesen winzigen Ort, diesen einzelnen Augenblick im unendlichen Strom all der anderen Augenblicke leicht aus den Augen verlieren konnte. Jede Biegung schmolz dahin, während ein Augenblick nach dem anderen aus der Gegenwart in die Vergangenheit glitt.


  Jeder Augenblick glitt davon, bis Rune zurückging und sich in die Vergangenheit streckte, nicht zu weit, gerade weit genug, bis zum letzten Punkt, an dem Carling eindeutig da war statt nicht da, und er stürzte sich mit seiner ganzen schreienden Seele auf sie.


  Und da war sie.


  Die Tastenkombination zu einem unknackbaren Geheimcode.


  Als sich Carling von Rhoswen abwandte, sagte sie zu Julian: »Sie ist jetzt dein Problem.«


  Und plötzlich stand das goldene Monster vor ihr. Es war genau hier, obwohl Rune auch sechs Meter entfernt stand und sich mit zwei Ratsmitgliedern unterhielt.


  Das goldene Monster trug einen Albtraum in sich, der jenseits aller Gefühle lag und Carlings Sinne blendete. Er riss sie an sich und schlug im selben Moment mit seinen tödlichen Krallen zu.


  Rhoswen fiel zu Boden, ihr Körper war in Fetzen gerissen. Alle auf der Lichtung fuhren herum und sahen wie erstarrt zu, wie sie zu Staub zerfiel und nichts weiter von ihr übrig blieb als das Kurzschwert, das ihr aus der Hand gefallen war.


  Rune sank auf die Knie und zog Carling mit sich nach unten. Er umklammerte sie so fest, dass sie in arge Schwierigkeiten gekommen wäre, wenn sie ein Mensch gewesen wäre. Sein Körper bebte unter Zitterkrämpfen. Mit großen, schluchzenden Atemzügen rang er nach Luft wie ein Ertrinkender, der gerade gerettet worden war.


  »Rune«, sagte Carling. Sie umfasste sein feuchtes Gesicht mit beiden Händen. Er sah sie nicht an. Er starrte etwas anderes an. Er sah aus wie jemand, der in die Verdammnis blickte. Sie wagte einen schnellen Blick in die Runde. Alle starrten entweder sie an oder die Stelle, an der Rhoswen eben noch gestanden hatte. Julian kam zu ihnen und hob das Schwert auf. Er sah wütend aus.


  Der andere Rune war verschwunden. Hatte sie sich nur eingebildet, was sie gesehen hatte?


  »Es ist alles gut«, flüsterte Rune. »Jetzt ist alles gut.«


  »Verdammte Scheiße«, murrte Dragos auf der anderen Seite der Lichtung. »Ich habe keine Ahnung, was zum Henker das war, aber irgendetwas ist definitiv passiert.«
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  Zwei Wochen später konnte Rune noch immer nicht über das Geschehene sprechen. Ihr war natürlich klar, was passiert sein musste. Der kurze Moment, in dem Carling Rune an zwei Orten gleichzeitig gesehen hatte. Das Schwert, das Rhoswen unter ihrem Mantel verborgen hatte. Runes entsetzlicher Zustand, nachdem er sie getötet hatte. Sie musste ihre Fantasie nicht besonders anstrengen, um sich auszurechnen, was das zu bedeuten hatte. Einige Male versuchte Carling, ihn zum Reden zu bringen, aber er sah so gequält und krank aus, dass sie es nicht übers Herz brachte, darauf zu beharren. Stattdessen hielt sie ihn fest in den Armen, wenn er schweißgebadet aufwachte, und neckte ihn sanft, wenn er zu lange ins Nichts starrte.


  Für Rune war es, als wäre ein Teil seiner Seele für immer in den entsetzlichen Ereignissen dieser Zeitschleife gefangen, die sich wie der Schwanz einer Schlange in sich selbst zusammenrollte. Aber allmählich kam ein Punkt in Reichweite, an dem er sie vorübergehend würde verdrängen können, um sich wieder dem Geschäft des Lebens zu widmen.


  Nach langen Diskussionen und noch längeren Streits wurde entschieden, dass Rune die Asylgesetze zum Schutz des Orakels und aller, die es befragen wollten, nicht verletzt hatte. Zwar waren sich auch außer Dragos ein paar Leute durchaus der Tatsache bewusst, dass »etwas« geschehen war, und alle waren gleichermaßen unzufrieden damit. Da aber niemand zugab, Rune für diesen kurzen Augenblick an zwei Orten gleichzeitig gesehen zu haben, verstand niemand, was wirklich vorgefallen war.


  Alle waren sich einig, dass es ein Mysterium war, wie Rune so schnell von einem Ort zum anderen hatte gelangen können, aber wie Jagger sagte, war der Greif nicht ohne Grund für seine Schnelligkeit berühmt. Rune selbst wollte nicht darüber sprechen. Carling vermutete, dass er im Moment nicht dazu in der Lage war. Letztendlich hatten sie eingeräumt, dass er seine Gefährtin verteidigt hatte. Da er die Gewalttat nicht ausgelöst hatte, hielt man den Akt der Verteidigung für hinnehmbar. Unterdessen schwor Julian, er hätte keine Ahnung gehabt, dass Rhoswen so etwas tun würde. Carling glaubte nicht, dass ihm das viele wirklich abnahmen, aber weder das eine noch das andere konnte bewiesen werden.


  Sie zogen in eine Strandvilla in Key Largo, wo Carling für drei Monate unter Quarantäne und Beobachtung blieb. Für ein Gefängnis war es ziemlich luxuriös. Auf der einen Seite gaben Fenster, die über zwei Etagen reichten, den Blick auf einen Infinity Pool direkt am Meer frei. Zur Villa gehörten ein zweihundert Meter langer Privatstrand, vier Schlafzimmer und vier Bäder, ein großer offener Wohnraum und ein weiteres Wohnzimmer. In der Küche steckte ein Vermögen in Form von schwarzen Granitarbeitsplatten und Küchengeräten von Wolf, einschließlich eines Sub-Zero-Kühlschranks und eines Weinlagerschranks. In dieser Küche briet sich Rune die abgefahrensten Burger und Steaks.


  Auf dem Anwesen befanden sich zwei Gästehäuser, in denen Carlings Beobachter Soren, der Rat der Dämonen, und Sidhiel, das Ratsmitglied der Elfen, zusammen mit einigen Dienern wohnten. Ihr Auftrag war einfach: Sie sollten die Aktivität magischer Energie in Carlings Umgebung überwachen. Oft brannte das Licht in einem der beiden Häuser bis in die frühen Morgenstunden, und der Klang leiser Gespräche wehte durch die offenen Fenster. Gelegentlich aßen Soren und Sidhiel mit Rune zu Abend, während Carling ihnen bei einem Glas Wein Gesellschaft leistete, aber meistens blieben die Ratsmitglieder unter sich.


  »Das ist viel besser als mein Exil auf der Insel«, sagte Carling zu Rune. Sie saßen im Wohnbereich des Hauptschlafzimmers der Villa. Carling hatte sich mit einigen Büchern an einem Ende der Couch zusammengerollt und gerade ein einstündiges Telefonat mit Seremela beendet.


  »Zur Hölle, ja«, sagte Rune träge. Er trug abgeschnittene Jeans und sonst nichts, seine langen, muskulösen Beine und die nackten Füße hatte er am anderen Ende der Couch abgestützt. Die Sonne bekam ihm gut. Schon jetzt hatte er am ganzen Körper einen tieferen Braunton angenommen. Er hatte sich auf dem Rest der Couch ausgestreckt und den Kopf auf ihren Oberschenkel gelegt, während er durch die Kanäle zappte und auf dem Sechsundfünfzig-Zoll-Flachbildfernseher nach Filmen suchte. »Ich habe ESPN und SPIKE TV, Baby. Und ich zeichne Die Klapperschlange und danach Flucht aus L. A. auf. Snake Plissken ist mein Mann. Booyah!«


  Carling machte sich auf ihrem neuen iPad einen Vermerk, bei Google nach einer Definition für Booyah zu suchen. Sie sagte: »Ich hatte einen ganz anderen Grund im Kopf als Kabelfernsehen.«


  »Ich weiß, was du im Kopf hattest«, sagte Rune. Er streckte den Arm hinter den Kopf, um ihre Hand zu ergreifen, und drückte ihre Finger an seine Lippen.


  Sie sprachen täglich mit Seremela. Carling hatte der Meduse ihre Forschungsunterlagen per FedEx geschickt, und Seremela nahm alles noch einmal genau unter die Lupe. Vielleicht fand sich darin ja noch etwas Nützliches. Die Meduse war geradezu besessen von dem medizinischen Rätsel, das sie ihr aufgegeben hatten, und die Telefonate waren mit ihren begeisterten Fragen gespickt. Gerade hatte sie Urlaub eingereicht und wollte für einen ausgedehnten Besuch vorbeikommen.


  »Ich denke, wir sollten Seremela von ihrer Stelle als Leichenbeschauerin im Cook-County-Leichenschauhaus abwerben«, bemerkte Carling. Sie sah aus dem Fenster, wo das Mondlicht auf dem Meer glitzerte. »Sie ist dort unterfordert. Bestimmt wäre sie viel glücklicher, wenn sie ihre ganze Aufmerksamkeit der Forschung widmen könnte.«


  »Das halte ich für eine ziemlich geile Idee«, gab Rune zurück. »Wir sollten ihr ein eigenes Labor einrichten. Ich hätte sie auch lieber hier in der Nähe. Vielleicht möchte sie ja nach Florida ziehen?«


  »Das werden wir sie fragen müssen, wenn sie hier ist«, sagte sie lächelnd.


  Die Villa in Key Largo war eine vorübergehende Lösung zu Quarantänezwecken, aber das warme Klima gefiel ihnen beiden so gut, dass sie bereits davon sprachen, sich irgendwo in Florida niederzulassen. Nur auf einen Ort hatten sie sich noch nicht geeinigt. Vielleicht Miami Beach. Es lag am Meer, war an einen Ballungsraum angebunden und außerdem nur achtzig Kilometer von einem 2900 Quadratkilometer großen geschützten Gebiet der Everglades entfernt, was für einen aktiven Wyr durchaus ein attraktives Argument war. Nun galt es noch einen Ort zum Wohnen zu finden – oder zu bauen –, der ausreichend Platz und Schutz vor der Sonne bot.


  Denn zwei Wochen waren vergangen, und Carling hatte keinen weiteren Schub gehabt.


  Auf Seremelas Rat hin hatten sie sehr vorsichtig angefangen. Kleine, mit Wasser verdünnte Mengen in vielen, kleinen Schlucken. Beim ersten Mal hatte sich Rune in den Finger geschnitten und ein paar Tropfen Blut in ein kleines Glas Wein fallen lassen. Nachdem sie so lange nichts als Wein getrunken hatte, hofften sie, dass sich Carling auf diese Weise leichter wieder an das Trinken von Blut gewöhnen würde.


  Es war ihr unerwartet schwergefallen, einen Schluck des mit Blut vermischten Weins zu trinken. Beinahe hätte es sie in die Knie gezwungen. Sie hatte erwartet, dass sein Blut atemberaubend schmecken würde, so brennend und intensiv wie seltener Likör. Doch es lag viel mehr magische Energie darin, als sie sich vorgestellt hatte.


  Von diesem einen Schluck fühlte sie sich betrunken und schwindelig. Sie lehnte sich gegen den Küchentresen und rang nach Luft. Rune nahm ihr das Weinglas aus der Hand, als es sich zur Seite neigte. Besorgt betrachtete er sie. »Wie fühlst du dich?«, fragte er und legte einen Arm um ihre Taille. »Ist dir schlecht?«


  Sie schüttelte den Kopf, und die Welt drehte sich um sie. Heiliger Bimbam. Sie klammerte sich am Tresen fest.


  »Musst du dich übergeben?«, wollte er wissen.


  »Nein!« Sie versuchte, ihn anzusehen. »Ich glaube nicht.«


  Dann schlug die Euphorie zu. Eine Hitzewelle überlief ihre Haut wie eine Feuerwand. Als sie sich zu Rune umdrehte, waren ihre Augen granatrot geworden.


  Seine Miene zuckte. Er flüsterte: »Hallo schönes, reizbares Mädchen.«


  Sie knurrte, stürzte sich auf ihn und riss ihn zu Boden, wo sie sich mit rasender, wilder Glut liebten.


  Inzwischen konnte sie schon eine viertel Tasse seines Blutes auf einmal in einem Glas Wein zu sich nehmen. Die magische Energie raubte ihr jedes Mal beinahe die Besinnung, aber sie fühlte sich energiegeladener als je zuvor. Es gab noch andere Nebenwirkungen als »Sex wie vom wilden Affen gebissen«, wie Rune es so wortgewandt ausdrückte. Nach und nach verlor sie die Fähigkeit, die Gefühle anderer Wesen zu spüren. Außerdem fühlte sie sich auf eine Art geerdet, die sie ganz vergessen hatte. Ihre eigene magische Energie lief nicht mehr ständig auf Hochtouren, und sie wurde häufiger müde. Außerdem konnte sie ihren Schutzzauber gegen die Sonne nicht mehr länger als eine Stunde am Stück aufrechterhalten. Als sie diese Fähigkeit verlor, kauften sie und Rune im Internet Umhänge, Sunblocker mit Lichtschutzfaktor 100+ und andere Schutzmaßnahmen.


  Und erst an diesem Nachmittag hatte sie ein halbstündiges Nickerchen gemacht, was eine so selige Erfrischung gewesen war, dass sie mit Tränen in den Augen aufgewacht war. Rune lag ausgestreckt neben ihr auf dem Bett, den Kopf in eine Hand gestützt, und sah ihr beim Schlafen zu. Sie drehte sich zu ihm um und erblickte in seinem Gesicht einen Ausdruck solcher Zärtlichkeit, dass sich ihre Augen erst recht mit Tränen füllten. Gleichzeitig nahmen sie sich in die Arme und hielten sich fest. Er vergrub das Gesicht in ihren Haaren und wiegte sie leicht hin und her.


  Vielleicht würde es nicht von Dauer sein. Vielleicht war es nur eine Gnadenfrist, und ihre Symptome würden zurückkehren. Keiner von ihnen wollte sich auf die Worte verlassen, die der Geist der verrückten Python gesprochen hatte. Es war das Weiseste und Klügste, weiterhin alle Wege der Forschung zu verfolgen. Deshalb wollten sie Seremela in Vollzeit für das Projekt gewinnen. Aber im Augenblick behaupteten sie sich gemeinsam gegen die Zeit und den Rest der Welt. Sie hielten stand.


  Andere Leute setzten sich mit ihnen in Verbindung. Auf Carlings Anweisung hin stellte Duncan bei Julian einen Antrag, die sichere Überführung ihrer Bibliothek überwachen zu dürfen. Sie war sich beinahe sicher, Duncan zur Eröffnung eines Anwaltsbüros in Miami beschwatzt zu haben. Vielleicht könnte sie ihn sogar zu einem Umzug überreden. Sie sprach auch mit anderen und hatte den Verdacht, dass Julian schon sehr bald einige hochtalentierte Persönlichkeiten aus seinem Reich vermissen würde.


  Aryal rief Rune täglich an, um ihm mitzuteilen, was für ein Riesenarsch er war und wie sehr sie ihn hasste. Einmal rief sie Carling an, um auch ihr zu sagen, was für ein Riesenarsch sie war. Carling lachte und lud die Harpyie auf einen Besuch ein. Die anderen Wächter riefen manchmal an, um etwas wegen der Arbeit zu fragen, und manchmal auch nur, um zu quatschen. Dragos rief nie an, und auch Rune rief ihn nicht an.


  Carling beobachtete Rune genau, wenn er mit seinen Freunden, den Wächtern, redete und lachte. Es schmerzte sie, dass sie es ihm nicht leichter machen konnte. Aber so sehr sie auch danach suchte, fand sie doch niemals ein Anzeichen für etwas, das seinen Worten widersprochen hätte. Er vermisste seine Freunde, aber er bereute nichts.


  Dennoch wäre es gut, eine konkrete Vorstellung davon zu entwickeln, was sie als Nächstes tun würden. Wie Rune eines Tages grinsend zu Constantine sagte: »Ich glaube, ich werde mir einen Don-Johnson-Anzug kaufen müssen, solange ich hier unten bin. Du glaubst, du bist lässig, Kumpel? Johnson war lässig. Dem kannst du nicht das Wasser reichen.«


  Carling war kein großer Fernsehfan, deshalb musste sie auch diese Anspielung googeln. Die Fotos der Serie Miami Vice aus den 1980er Jahren brachten sie zum Kichern.


  Jetzt legte sie ihr iPad und die Bücher beiseite und strich an Runes Arm entlang, womit sie ihn stumm um die Fernbedienung bat. Er reichte sie ihr und neigte dabei den Kopf zur Seite, um ihr ein schläfrig wirkendes, sexy Lächeln zuzuwerfen. Sie schaltete den Fernseher aus und fragte: »Geht es dir gut?«


  »Natürlich. Warum sollte es nicht?«


  »Unser Lebensstil hat sich ziemlich plötzlich verändert«, sagte sie vorsichtig. »Wir müssen uns an vieles gewöhnen.«


  »Ich weiß. Das wird eine Weile dauern. Die Antworten werden sich mit der Zeit ergeben.«


  »Ich möchte nur sichergehen, dass sie sich für dich schnell genug ergeben«, sagte sie.


  »Machst du Witze? Das hier ist der beste Urlaub, den ich je hatte. Zu schade, dass wir die Villa nur noch für zweieinhalb Monate haben. Ich könnte das noch gut ein halbes Jahr länger aushalten. Außerdem haben wir ja schon eine Menge herausgefunden. Wir sollten anfangen, uns im Großraum Miami nach Häusern umzusehen, und wir werden eine Forschungseinrichtung eröffnen und Seremela überreden, auf die dunkle Seite überzuwechseln. Deinen kleinen Duncan hast du auch schon so gut wie überzeugt, dass er hierherziehen muss, und morgen Abend kommen Rasputin und Rufio an. Was mich angeht …« Er zuckte die Achseln und strich mit den Fingern über ihren Arm. »Ich könnte mich nach einer Beratungstätigkeit bei der hiesigen Polizei erkundigen – als vorübergehenden Job, solange wir alles regeln. Das wird mein Interesse nicht für alle Zeiten wachhalten, aber fürs Erste wird es reichen. Also hör auf, dir Sorgen zu machen.«


  Ihre Augen verengten sich. »Ich mache mir keine Sorgen. Ich betrachte die Lage nur aus allen Blickwinkeln.«


  Er fing an zu lachen und zupfte an dem T-Shirt, das sie trug. »Manchmal redest du so einen Müll. Du machst dir Sorgen, Carling-Darling. Das ist süß. Außerdem hast du geschworen, dass du niemals ein T-Shirt mit einem haarigen, bebrillten Mann darauf tragen würdest.«


  Sie blickte an sich hinunter. Sie trug sein altes Jerry-García-T-Shirt, einen Slip und sonst nichts. »Es ist das hässlichste Kleidungsstück, das ich je gesehen habe«, sagte sie. Außerdem war es ihr Lieblingskleidungsstück geworden. »Wie gut, dass ich mich selbst nicht allzu oft ansehen muss, wenn ich es trage.«


  »Es steht dir viel besser als mir«, sagte er, und seine Stimme wurde heiser.


  »Wir werden uns darauf einigen müssen, dass wir uns darin uneinig sind.« Sie legte die Fernbedienung auf die Couchlehne und ließ ihre Handfläche über seine feste, muskulöse Brust wandern. Seine Haut war immer so herrlich warm.


  Hunger machte sich bemerkbar, sowohl sinnlicher als auch anderer Art. Ihr Zahnfleisch kribbelte. Als sie sich über ihn beugte, um ihn zu küssen, stützte er sich auf die Ellbogen und hob das Gesicht an. An seinen Lippen flüsterte sie: »Ich will dich so sehr beißen.«


  Roher Sex loderte in seiner Aura auf. »Dann beiß mich«, murmelte er.


  Ihre Lider fühlten sich zu schwer an und fielen ihr zu, als sie ihre Lippen an seinem Hals entlanggleiten ließ. Sanft knabberte sie an seiner Haut – und erhielt als Antwort ein enttäuschtes Knurren.


  »Dass nennst du Beißen? Das war kein Beißen.« Er wälzte sich von der Couch und zog sie auf die Füße. »Ich zeige dir, was Beißen ist«, raunte er.


  Sie fing an zu lachen. Wieder fühlte sie sich wie betrunken und von seiner Gegenwart durchdrungen. Sie schlang die Arme um seine Taille, schmiegte sich an seine nackte Brust und knabberte an seiner Brustwarze. »Versprochen?«


  Er legte seine Hand unter ihr Kinn, um ihr Gesicht für einen brennenden Kuss anzuheben. Dann führte er sie zum Bett. Sie löste sich kurz von ihm, um sich das T-Shirt über den Kopf zu ziehen, und dann war er da.


  Sie ließ sich aufs Bett zurücksinken, und er legte sich auf sie. Mit einem ungeduldigen Ruck riss er ihr den Slip herunter. Dann fing er an, sie zu beißen.


  Er saugte an ihren wunderschönen Brüsten, zupfte mit den Zähnen am prallen, hinreißenden Fleisch ihrer geschwollenen Brustwarzen, während er mit den Fingern ihre feuchten, weichen Schamlippen ertastete. Seine Hände zitterten. Er rutschte tiefer und grub die Zähne in die zarte Haut an ihrer Seite, direkt unter dem Brustkorb. Dabei biss er fest genug zu, dass es wehtat, aber nicht fest genug, um einen blauen Fleck zu hinterlassen.


  Hunger und Erregung pulsierten in ihr. Allmählich gewöhnte sie sich daran, dass die beiden stets gemeinsam auftraten. Sie hatte ganz vergessen, wie sehr die Gelüste des Fleisches auch etwas Geistiges waren. Sie schlängelten sich in ihrem Körper empor, als sich Rune zwischen ihren Beinen niederließ und seine Lippen auf sie legte.


  Er machte sich über sie her, als könne er nie genug von ihr bekommen. Seine Wildheit, gepaart mit Geduld, sorgte dafür, dass ihr die Lust tief in den Leib fuhr und sie die Knie anzog. Ihr Höhepunkt begann sanft und wurde immer intensiver, während er sie in stetig schneller werdendem Rhythmus leckte. Sie streichelte seine Haare, als sie erbebte. Dann sagte sie: »Komm her.«


  »Nein«, sagte er. Wieder biss er sie, fest diesmal, in die empfindliche Haut an der Innenseite ihres Oberschenkels. Den Daumen ließ er auf ihrer Klitoris kreisen.


  Diesmal würde er einen blauen Fleck hinterlassen. Der zweite Höhepunkt durchfuhr sie heftig, und es war nichts Sanftes oder Vernünftiges mehr daran. Sie schrie auf, und ihr Oberkörper wölbte sich vom Bett. Er bereitete ihr solche Lust, und doch fühlte sie sich so leer und hungerte wieder. »Komm her«, knurrte sie.


  »Nein, eher nicht«, sagte er. Er schob ihre Hautfalten auseinander und saugte kräftig an ihr.


  Das Gefühl war so durchdringend, und trotzdem fühlte sie sich so verflucht leer und hungrig, dass sie sich mit einem Zischen auf die Ellbogen stemmte, und zum ersten Mal seit zweihundert Jahren traten ihre Reißzähne hervor.


  Sie wälzte sich auf Hände und Knie und kroch über das Bett auf ihn zu. »Ich sagte: Komm her.«


  Vor Verlangen hatte Runes Gesicht kantigere Züge angenommen, seine Löwenaugen glitzerten wie polierte Steine. Wie erstarrt blickte er auf ihren Mund. Dann schnurrte er: »Wirst du es mir jetzt richtig besorgen, Baby? Versprochen?«


  Unbekümmertes Alphamännchen. Sie sprang ihn an und schlug zu, grub die Zähne in seinen Hals. Beide stöhnten auf, als sein wilder Likörgeschmack auf ihrer Zunge explodierte. Sie stieß ein Heulen aus, das aus der Tiefe ihrer Kehle kam, und begann zu zittern.


  Mit einer Hand hielt er ihren Hinterkopf und presste sie fester gegen seinen Hals, spießte sich auf ihre Zähne auf, während er sie gleichzeitig auf seinen Schoß zog. Bereitwillig ließ sie es geschehen und spreizte die Beine. Er brachte seine Erektion an ihren feuchten Eingang und zog sie zu sich hinunter. Dann füllte er ihre schmerzhafte Leere mit seinem harten, warmen Schwanz, während sein heißes Blut ihren Mund füllte. Er hielt sie fest an sich gepresst und wiegte sie, während sie von ihm zehrte und ihre Nahrung aufnahm.


  Abermals war sie vor Lust wie berauscht. Jedes Mal überraschte es sie, wie freigiebig diese Lust war. Sie füllte sie bis zum Rand mit Lachen und Beständigkeit und einer so außergewöhnlichen, großzügigen Leidenschaft, dass sich ihre Seele entfaltete und aufblühte.


  Sie hörte ihn in ihr Ohr flüstern: »Ich werde dich immer holen kommen, werde immer bei dir bleiben. Ich schwöre es.«


  Der eine Schluck Blut, den sie getrunken hatte, war mehr als genug. Seine Vitalität vibrierte bereits in ihren Adern. Als sie die Zähne aus seiner Haut zog, flüsterte sie: »Ich werde dich niemals loslassen, dich niemals im Stich lassen. Ich werde standhalten. Ganz egal, was geschieht.«


  Der Orgasmus ließ ihn erzittern, und wieder gab er sich ganz und gar seiner Gefährtin hin.


  Sie hielt ihn fest, von ganzem Herzen. Sie hatte es ihm versprochen.


  Früh am nächsten Morgen trafen Rufio und Rasputin ein.


  »Versuchen wir, das hinter uns zu bringen, ohne dass irgendjemand knurrt, okay?«, raunte Carling Rune zu, als sie den Mietwagen in die Einfahrt einbiegen sahen.


  »Sieh mich nicht an. Ich werde die ganze Zeit schnurren«, sagte Rune. Er blinzelte sie mit seinem unschuldigsten Blick an.


  Sie versuchte, ihn böse anzusehen, brachte es aber nicht fertig. Den Nachmittag hatten sie mit Dösen verbracht. Den Kopf an seine Schulter gelehnt, war sie immer wieder in Träume abgeglitten. Es hätte nicht wundervoller oder perfekter sein können.


  Rune öffnete die Eingangstür, als Rufio aus dem Wagen stieg. Der kleine braun-schwarze Hund folgte ihm an einer Leine. Als Rasputin Carling erblickte, die im Schatten der Tür stand, bellte er schrill vor Aufregung und zerrte an seiner Leine, bis Rufio ihn lachend losließ.


  Mit manischem Grinsen sauste der Hund den Weg hinauf. Er tanzte und wirbelte herum und hüpfte, und als sich Carling bückte, um ihn hochzuheben, sprang er in ihre Arme und versuchte wie wild, ihr Gesicht abzulecken. Rune begrüßte Rufio, fragte ihn, wie sein Flug gewesen sei, und zeigte ihm sein Zimmer, damit er sich einrichten konnte.


  Als Rune zurückkam, fand er Carling und Rasputin in der Küche vor. Mit seinem buschigen Schwanz wedelnd, erkundete der Hund die Ecken des Küchenfußbodens. Carling hatte eine Packung rohes Hühnerbrustfilet herausgenommen und murmelte vor sich hin, während sie Sprühfett in eine Pfanne gab. Sie sah sich nach Rune um. »Ich brate Rasputin etwas Hühnchen zum Abendessen. Soll ich für dich auch etwas kochen?«


  Rune kniff sich in die Nasenwurzel. »Ähm, ich muss da noch etwas loswerden.«


  »Worum geht’s?«, fragte Carling. Sie schaltete den Herd ein, betrachtete blinzelnd die Flammen und drehte die Temperatur herunter.


  »Ich will deine Gefühle nicht verletzen«, sagte Rune. »Für mich bist du in so vielerlei Hinsicht die Vollkommenheit in Person. Aber Darling, du bist eine schreckliche Köchin.«


  Carling sah ihn mit zusammengekniffenen Augen an. Er zuckte entschuldigend die Schultern und lächelte. Er sah, wie sich ihr Blick senkte und ihre Miene sich veränderte. Sie hielt sich die Hand vor den Mund.


  Auch er sah nach unten. Der Hund war zu ihm gekommen und hob das Bein. Ein winziger Urinstrahl spritzte auf Runes Schuh.


  Rune schob das Kinn vor. Carling und er gingen in die Hocke und betrachteten den Spitz nachdenklich. Rasputin setzte sich und kratzte sich energisch hinter dem Ohr.


  »Was glaubst du, was er jetzt fühlt?«, fragte Rune.


  »Ich habe keine Ahnung«, sagte Carling. Ihr Gesicht legte sich in Falten, und ihre langen, mandelförmigen Augen lachten. Sie sah vollkommen lebendig und vollkommen glücklich aus. »Aber ab jetzt gehst du mit ihm raus.«
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